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Audzug 


aus Nro. 28, des Königl. Mürtembergifchen Regie: 
rungsblattes von 1828. 


©.. Königl, Majeftät haben vermöge höchfter Ent- 
ſchließung vom 23. April der Buchhandlung Dunder 
und Humblot in Berlin ein Privilegium gegen den 
Nachdruck der bei ihnen erfcheinenden fechsten ver- 
mehrten Ausgabe der Weltgefchichte von Karl Fried. 
Beer, neu bearbeitet von Joh. Wilh. Loͤbell mit 
den Fortfeßungen von J. G. Woltmann und 8. A. 
Menzel, in 14 Bänden, auf die Dauer von fechs 
Jahren gnädigft zu ertheilen geruhet. Solches ift 
der Buchhandlung Dunder und Humblot in Folge 
der mit der Königl. Preußifchen Regierung zu ge— 
genfeitigee Sicherftelung der Rechte der Schrift: 
ftellee und Verleger gegen den Nachdruck gefchloffe: 
nen Übereinkunft auf ihr Anfuchen gewährt worden, 
und wird hiermit zur Nachachtung bekannt gemacht. 
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Borrede zur fünften Ausgabe, 


Karı Friedrich Beder, der Urheber des ge- 
genwärtigen Werkes, welches er bis zum neunten 
Bande geführt hatte, hinterließ es bei feinem Zode in 
doppelter Hinficht unvollendet. Einmal war nod) ein 
nicht unbedeutender Theil der neuern Gefchichte über- 
- haupt rücftändig, dann aber auch die Überarbeitung 
der erften fünf Bande, welche ald zweite Auflage der- 
felben erfchien, noch nicht vollendet, alö er der Welt 
entrifjen ward. Becker jagt in der Vorrede zum er: 
ften Bande der zweiten Auflage, er habe vom Beginn 
feiner Arbeit an den Gefichtspunct mehreremal geaͤn— 
dert, und erſt bei dem fechöten Theile ſey er ganz mit 
fi) darüber einig geworden, was er wollte, und was 
er vom Anfang an hätte wollen follen; jeßt ſey es da— 
her fein Beftreben, die erſten Theile den legten har- 
moniſch zu machen. Indeß war es ihm nur vergoͤnnt, 
die alte Gefchichte und etwa die Hälfte der mittlern 
auf diefe Weife zu bearbeiten. Als er im Sahre 1806 
ftarb, übernahm der nun gleichfalls verewigte Jo— 
hann Gottfried Woltmann bie Ergänzung des 
Sehlenden. Er brachte den fünften Band, von dem 
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Becker für die zweite Ausgabe nur wenige Bogen hin- 

terlaffen hatte, zu Ende, fo daß ihm diefer faft in fei- | 
ner ganzen Ausdehnung nicht minder angehört, als der 
zehnte, dev die noch fehlende Geſchichte bis zur Franz 
zöfifchen Revolution ergänzt, und den er als eine von 
ihm gegebene Fortfeßung ankündigte. So fonnte nun 
das Merk, mit Ausnahme der Gefchichte der neueften 
Zeit, als ein zufammenhängendes und fertiges Ganze 
erfcheinen, da Becker die Umarbeitung nur bis auf das 
Ende des Mittelalters hatte führen wollen. In Rüd- 
fit auf die neuere Gefchichte fcheint aud) Woltmann 
fo gedacht, und diefe Theile des Werkes nur einzelner 
Verbeſſerungen und Zufäße, Feiner ganzlichen Umſchaf— 
fung, bedürftig geglaubt zu haben; wie denn in der 
That jeder Urtheilsfähige das Beſte, was Becker ge- 
leiftet, im achten und neunten Theile erkennen wird. 
Hier ift es, wo fein ausgezeichnetes Talent am mei- 
ften und fchönften hervortritt. Über die erften, die alte 
Geſchichte enthaltenden Bände urtheilte Woltmann 
anders. Gewohnt, an ſich felbft und feine Leiftungen 
ftets höhere und flrengere Anforderungen zu machen, 
gentigte ihm bald die ihnen von Beder zulegt gegebene 
Seftalt nicht mehr, und mit wenigen Ausnahmen ar- 
beitete er fie nad) und nad) völlig um. Aber aud) ihn 
entriß ein früher Tod, wie einem auögebreiteten Wir- 
kungskreiſe und feinen Freunden, fo diefem Werke, als 
er in der Ausarbeitung des dritten Bandes bis auf die 
Alteinherrfchaft des Auguftus gekommen war. So 
ftimmten denn beide Freunde, welche diefer Weltge— 
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ſchichte die beſten Kräfte ihres Lebens gewidmet ha— 
ben, -aud) darin überein, fich bei der Gunft des Publi— 
cums, deren fi) das Werk ſchon in der erften Auflage 
im hohen Grade erfreute, Feinesweges zu beruhigen, 
wie fie es fo leicht gekonnt hätten. Vielmehr flrebten 
Beide nach fteter Vervolllommnung ihrer Arbeit. In 
der That geräth ein einigermaßen umfaffendes Werk, 
welches nicht eine Reihe von Sahren im Pulte bleiben 
kann, felten oder nie auf den eriten Wurf; es bedarf 
fortwährend der pflegenden und beffernden Hand, 

Über das Verhältniß der Arbeiten Woltmanns 
und Beckers zu einander, über die Eigenthümlichkeit 
und den Werth) einer jeden fcheint das Publiftum ziem= 
lich einftimmig entfchieden zu haben. An Becker feſ— 
felte feine lebendige, gewandte Darftelung, feine feltne 
Gabe zu individualifiven und mit wenigen Streichen ein 
anfchauliches Bild zu entwerfen, feine leichte, von je— 
der Künftlichkeit entfernte, ungemein fließende Schreib- 
art. Dagegen haf er es mit der Forſchung und ſtren— 
gen Richtigkeit der Thatfachen nicht immer genau ge— 
nug genommen; abgeleiteten, einfeitigen Schriftftel- 
lern zu viel getraut; die oberflächlichen, fchiefen An— 
fihten über frühere Zeiten, welchen das achtzehnte 
Sahrhundert Huldigte, mit einem, ich möchte fagen 
gutmüthigen Glauben an ihre Wahrheit fortgepflanzt. 
Ganz anders Woltmann. Sn feinee Arbeit findet 
man wenig von der ziveiten Hand Erborgtes, jondern 
erkennt bald ein gründliches und umfaffendes Quellen 
ftudium; man freut fich der BÄREN: WOHER: 

Beders W. ©. 6te A. I. 
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hen Auffaffung- und Verknüpfung dev Begebenheiten, 
des hellen, ſcharfen Blickes, des freien, gründlichen 
Urtheils, des. warmen Eifers für das Würdige und 
Hohe in der. Gefchichte, Dagegen freien Darftellung 
und Schreibaut gegen, die Beckerſche in den Schatten. 
Es ſcheint, als habe das Beſtreben, den grandioſen 
Geſchichtsſtil der Alten nachzubilden, Woltmann hier 
auf Abwege gefuͤhrt; ſeine Perioden ſind häufig ver: 
wickelt und ermangeln dev. Klarheit; man merkt, Daß 
der Ausdrud, dem ev mühfam nachringt, öfters hin- 
ter dem Gedanken zuruͤckbleibt. Dieſe Maͤngel wür- 
den ohne Zweifel weit weniger bemerkt werden, wenn 
fie ſich nicht gerade. in.dem Bederfchen Werke fanden, 
dem die entgegengefesten Eigenſchaften viele, Freunde 
erworben haben. Beſonders ſteht auch Woltmanns 
Art, einzelne Charakterzuͤge, Ausſpruͤche bedeutender 
Maͤnner u. dgl., mehr in die Mitte einer betrachtenden 
Periode einzuflechten, als ſie ausdruͤcklich zu erzaͤhlen, 
mit Beckers Manier in einem ſcharfen Contraſt. 
Solche Urtheile und Anſichten waren von ſehr 
verſchiedenen Seiten her laut geworden, und. als die; 
Verleger, die Herren Duncker und Humblot, als 
Eigenthuͤmer dieſes Werkes, ſich entſchloſſen, es in, 
einer die früheren Ausgaben bei weiten uͤbertreffenden 
äußern Geftalt und doc zu einem auf, die Hälfte er— 
mäßigten Preife erſcheinen zu laffen, faßten fie den Ge— 
danken einer Bearbeitung, welche die großen Vorzüge, 
die Woltmann diefer-Weltgefchichte gegeben, weniger: 
auf Koften des von ihm Geopferten. erfaufe, und zus 


| 


» 
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gleich dem von der bisherigen Entſtehungsweiſe her⸗ 


ruͤhrenden Mangel an Übereinſtimmung in der ge— 
ſchichtlichen Grundanſicht abhelfe. Ich uͤbernahm dieſe 
Bearbeitung gern. An einem andern Orte *) habe 
ic ausführlich entwidelt, wie nothwendig und ein- 
flußreid) mir ein gründlicher Unterricht in der Ge- 
ſchichte ſcheint. Da er aber an vielen unferer Gym- 
nafien und anderen Bildungsanftalten noch über die 
Gebühr vernachläßigt, ald bloße Nebenfache angefehn 
und etwas leichtfertig behandelt wird, fo find ſolche 
Bücher, aus welchen junge Leute ihr gefchichtlicheg 
Wiſſen nebenher zu fchöpfen und zu ergänzen pflegen, 
doppelt wichtig, wenn auch der Hiftorifer vom Fach 


im der Regel ihr Dafeyn faft ignorirt. Da ich dag 


Beckerſche Werk in beiden Geftalten lieb gewonnen 
hatte, ſo freute ich mich, zur Tilguug der an demfel- 
jelben noch haftenden Flecken beitragen zu koͤnnen, aber 
das Dornige und Muͤhevolle dieſer Arbeit‘ lernte ich 
erft kennen, als ich Hand ans Werk gelegt hatte, 
Nach der fehr verfchiedenen Behandlungsmeife, 
welche die einzelnen Theile des Beckerſchen Werks big- 
ber erfuhren, geftaltete fich auch die‘ gegenwärtige. Auf 5 
gabe ſehr verſchieden. Die erften drei, die alte &e- 
ſchichte enthaltenden: Bände) waren ſopht in Beckers 
Arbeit von der zweiten Hand, als in einer von Wolt⸗ 
mann herruͤhrenden, mit Ausnahme‘ einiger Abſchuttte 
des erſten Bandes faſt durchtaͤngigen Umgeſtaltung 
9 Die Somnafialsibung in. iserm Berhättniffe zur gegenwaͤr⸗ 


tigen Zeit. Breslau⸗ 1821 
**2 
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vorhanden. Hier war die Aufgabe die: Woltmanns 
Sprache und Darſtellung der Beckerſchen mehr zu 
naͤhern und geſchmeidiger zu machen, einzelne Dar— 
ſtellungen der aͤltern Ausgabe, welche Woltmann 
gegen weniger anziehende vertauſcht, auch wol ganz 
weggelaſſen hatte, wieder aufzunehmen und in den 
Zuſammenhang der neuern Arbeit, die uͤberall zum 
Grunde gelegt ward, einzufügen. Man muß eine fol- 
che Arbeit felbft verfucht haben, um über die unge= 
meine Schwierigkeit derfelben urtheilen zu.fönnen. So 
fehr ich mir daher bewußt bin, an dem Werke gethan 
zu haben, was meine Kräfte und die Kürze der Zeit, 
in. welcher die Bearbeitung vollendet feyn mußte, ers 
laubten: fo fühle ich doch fehr wohl, wie weit ich 
hinter dem, was ich zu leiften beabfichtigfe, zuruͤck— 
geblieben bin, und wie fehr ich die Nachjicht der Kri- 
tik in Anfpruch zu nehmen habe. An unzähligen Stel- 
len machte die Änderung des Ausdruds, wenn ich nicht 
in Gefahr gerathen wollte, die Thatfache falſch zu 
farben, eine Vergleichung derfelben nöthig, zu wel- 
chem. Behufe ich faft durchgaͤngig auf die Lirquellen 
zurücging. Wo id) von Beder Erzählungen, Schil— 
derungen u. |. w. aufnahm, habe ic) die Richtigkeit 
derfelben vorher meiftens geprüft, wie die häufigen 
Änderungen in benfelben beweifen. Dieſer hier in 
Beckers Zone wieder, erfcheinenden Erzählungen wer— 
den ſich gewiß viele Lefer freuen. Wenn ich bei man 
her noch dem Mythifchen angehörenden Begebenheit 
der Altern Römifchen Geſchichte z. B., an die Stelle 
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des von Woltmann vorgezogenen Dionyſius den un— 
endlich ſchoͤnern und poetiſchern Livius wieder in 
ſeine Rechte eingeſetzt habe, wird mir auch der Ken— 
ner gewiß vollkommen beiſtimmen. Auch einige Be— 
ſchreibungen und Erläuterungen von Sitten, Lebens— 
einrichtungen u. dgl. haben hier wieder ihren Platz 
gefunden, obſchon Manche der Meinung feyn Eönnten, 
daß fie zu dem nunmehr von einem höhern Stand: 
puncte entworfenen gefchichtlichen Vortrage nicht mehr 
ganz paffen. Aber diefe Ausftellung erfcheint auf den 
erften Blick treffender, als fie wirklich if. Ein 
Merk, welches ficy aus dem Kreife, dem es anfangs 
beftimmt war, von felbft hervorgehoben hat, ohne 
- ihn doc) ganz zu verlaffen, ein Werk, welches wie Die 
Erfahrung gezeigt, zugleich dev Sugend, ihren Leh— 
rern und anderen Gefchichtsfreunden dient, muß den 
Anfpruch auf durchgängige Gleichheit des Tons und 
der Behandlung fahren laffen Es darf nicht ver: 
ſchmaͤhen, der Ununterrichteten wegen Manches beizu: 
bringen, was den Erfahrneren überflüffig erſcheint; 
andererfeits aber muß es noch weit mehr beforgt feyn, 
die Würde und den höhern Zweck der Gefhichte nicht 
aus den Augen zu verlieren, feine Lefer zu fich herauf 
zu ziehn, ftatt fih zu ihnen herabzulaffen, und was 
zu einer tieferen Auffafjung der Begebenheiten und 
ihres innern Zufammenhanges leiten kann, nicht datz 
um fallen laffen, weil es den vermeinten Grad der 
Fähigkeiten feines Kreifes überfteigt. Dagegen konn— 
ten einige Abfchnitte, die in den neueren Ausgaben 
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mit einer allzu ausfuͤhrlichen und ins Einzelne gehen— 
den Darſtellung der Begebenheiten bereichert worden 
waren, mit Fug zuſammengezogen werden. 

Gegen fo viele und mannigfaltige Veraͤnderun— 
gen find meiner eigenen Zufäße, beſonders von groͤ— 
ßerem Umfange, nur wenige. inige Abſchnitte, bie 
mir in Feiner der bisherigen Geftalten dem Zwecke 
des Buches zu entfprechen fchienen, habe ich faft ganz 
neu bearbeitet, 3. B. die über Griechiſche Kunft und 
Wiſſenſchaft. Je veizender die Lockung war, fi) bei 
dem ungeheuern Stoffe der Gefhichte mehr auszu— 
breiten, je unerlaßlicher war es, dieſe Begierde in 
Schranken zu halten. Am nothwendigften und wich— 
tigften fchienen mir da kurze Ergänzungen, wo ber 
Lefer ohne ale Winke für die Beurtheilung einer 
wichtigen Begebenheit geblieben war, die verfchiedene 
Gefichtöpuncte zuläßt, z. B. bei den Grachifchen 
Unruhen. Im Allgemeinen glaubte ich den Geſichts— 
punct fefthalten zu müffen, den Beder in der Vor: 
rede zur zweiten Auflage als den feinigen aufftellt, 
denn diefer ift es, der dem Buche feinen eigenthüm- 
lichen Werth fihert, da in Einem und demfelben 
Werke unmöglid) alle Bedärfniffe und Anforderun— 
gen befriedigt werden Eönnen. Diefe Hauptidee ift, 
auf Vollftändigkeit im Ganzen Feinen Anſpruch zu 
machen, wol aber das herausgehobene Einzelne voll- 
ſtaͤndig auszumalen, und befonders die Vorzuͤglichſten 
der handelnden Perfonen den Lefern lebendig und an— 
ſchaulich vor Augen zu ftellen, daher auch auf das 
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Biographifche mehr Gewicht zu lesen, als es in 
Weltgeſchichten mit anderen Zwecken geſchieht. Dar— 
um, ſetzt Becker hinzu, habe er in ſeinem erſten Bande 
mit Scenen aus den alten Hebraͤiſchen Schriftſtellern 
und dem Homer fo vielen Raum ausgefüllt, den er 
durch eine abftracte Angabe der früheren Orientali— 
ſchen und Griechiſchen Lebensweife hätte erfparen 
Tonnen. Aus diefem Grunde ift auch nunmehr dies 
Alles in dem erften Bande ftehen geblieben. Man- 
herr wird es vielleicht fcheinen, daß die alte Ge: 
fehichte vor Cyrus jetzt einen ganz andern Snhalt 
haben, von den alten Indern und dem Zendvolke 
ausführlicd handeln, die mythifche Gefchichte Grie— 
chenlands entwirren muͤſſe. Ohne in die Frage ein- 
zugehn, ob es bei den HöchfeTehwanfenden und wi: 
derfprechenden Anfichten über diefe-Dinge jest ſchon 
raͤthlich und moͤglich fey, fie für einen größern Leſe— 
Ereis zu behandeln, und nicht bloß belehrend, fondern 
auch anziehend zu behandeln — iſt es wenigftens ge= 
wiß, daß viele Lefer das Verdrängte ſchmerzlich ver: 
mißt haben würden. 

Sn der biblifchen Gefchichte habe ich es mir, 
ohne Zuſaͤtze anzubringen, nur zum Gefes gemacht, 
Alles Hinwegzuräumen, was Denen, welche die heiligen 
Schriften nicht bloß als Geſchichtsdenkmaͤler, fondern 
ouch ald Grund des chriftlichen Glaubens betrachten, 
Anfoß erregen, oder jüngere Lefer verwirren koͤnnte. 

So viel über die erſten drei Bände, welche ich 
dem Publicum hiermit übergebe. Was won den übti- 
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gen Theilen etwa noch zu erinnern ſeyn moͤchte, wird 
am beſten bei der Erſcheinung derſelben ihren Platz 
finden. Mit dem elften und zwoͤlften Bande tritt die 
Fortſetzung meines Freundes Menzel ein. Welch 
ein Gewinn die Arbeit deſſelben fuͤr das ganze Werk 
iſt, haben die Stimmen ſachkundiger Beurtheiler all— 
gemein anerkannt. Mir geziemt es an dieſem Orte 
am wenigſten, mehr zum Lobe deſſelben zu fagen. 
Sn der Schreibart der Griehifchen Eigennamen 
bin ich zu der uns durch die lange Gewohnheit allein 
nafürlid) und ungefucht Elingenden Lateinifchen Weife 
zurückgekehrt. Doc haben die Griechiſchen Wörter 
ihr. E behalten, fo wie die Lateinifchen das ihnen ges 
bührende.c. Indeß koͤnnen dadurch Eleine Schwankun: 
gen entftanden feyn, welche ich zu entfchuldigen bitte, 


Berlin, im Sunius 1824. 


Sob. Wild. Loebell, 


Doctor der Philofophie und Lehrer der Gefchichte 
am Königl. Gadettencorpe. | 
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Di zunehmende Gunft, welche das Publicum die- 
fem Werke gewährt, und der fi) immer mehr er- 
weiternde Kreis feiner Sreunde und feiner Wirkfamteit 
bilden für den Bearbeiter die dringendfte Aufforde: 
rung, in der Sorge für die Vervollkommnung def: 
felben nicht zu ermüden. Sch habe diefer Auffor: 
derung bei der gegenwärtigen neuen Auflage, welche 
der kaum vollendeten jchneller folgt, als ich es irgend 
erwarten konnte, nad) Kräften zu entfprechen gefucht, 
und glaube dem Werke mehr Mühe und Fleiß gewid- 


met zu haben, als man in der Regel auf Arbeiten zu 
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wenden pflegt, deren Anlage und urfprüngliche Geftalt 
dem Herausgeber fremd find, und feinem Namen, 
wenn er auch noch fo viel dafür gethan, Faum eine 
flüchtige Aufmerkfamkeit verfchaffen, zumal bei Schrif- 
ten für das größere Publicum, wo die Beweife von 
Quellenſtudium und eigenthümlicher Forfehung eher 
verfteckt werden müffen, als dargelegt werden Eönnen. 
Sn den drei die alte Geſchichte umfaffenden Bänden, 
welche gegenwärtig erfcheinen, werden fich wenige Ab- 
Schnitte finden, welche nicht wiederum verbeffert oder 
zwecmäßig erweitert worden wären. Viele find ganz 
neu gearbeitet, unter welchen ich, nur die Einleitung, 
die Indien und Agypten betreffenden, und die ganze 
Römische Kaifergefhichte nennen will, an welcher 
legtern ic) in der vorigen Ausgabe gar feinen Antheil 
hatte. Daß ich’ in der Gefchichte des Alterthums die 
ſtreng fonhronifiifhe Anordnung verlaffen und eine 
die ethnographifche mit der fonchroniftiihen Methode 
verbindende Eintgeilung zu Grunde gelegt habe, wird 
nach dem Vorgange von Heeren, Eden, Schloffer, 
Wachler, Wahsmuth, Feiner Vertheidigung bedürfen. 


Dorrede. Xv 
Von der Benutzung neuer und neueſter Unterſuchun— 
gen und ihrer Ergebniſſe wird ſchon ein fluͤchtiges 
Durchblaͤttern uͤberzeugen. Wer die Aufnahme jeder 
neuen Hypotheſe uͤber fruͤhere Jahrhunderte, beſon— 
ders uͤber die Urgeſchichte der Voͤlker, bei welcher 
unſere Zeit ſo gern verweilt, und daruͤber das naͤher 
Liegende nur allzuſehr vernachlaͤſſigt, fordert, ſollte 
bedenken, daß dieſe oft nichts ſind, als gewagte Spiele 
des Scharfſinns, die, wenn ſie aufgehoͤrt haben zu 
blenden, ſchon verſchwinden. Über die Art, wie die 
aͤlteſte Geſchichte der Voͤlker in dieſem Werke behan— 
delt iſt, und uͤber die Gruͤnde, warum gerade hier 
die urſpruͤngliche Beckerſche Darſtellung am meiſten 
beibehalten wurde, beziehe ich mich auf die Vorrede 
zur fuͤnften Ausgabe. Was mit vollem Rechte, oder 
doch mit großer Wahrſcheinlichkeit fuͤr mythiſch ge— 
halten wird, iſt als ſolches bezeichnet worden. Aber 
Perſonen und Begebenheiten, welche Jahrtauſende 
fuͤr voͤllig hiſtoriſch gegolten haben, auch ſolche, 
uͤber welche das Urtheil noch ſehr ſchwankt, und 


die mit der eigentlichen Geſchichte in genauer Be— 
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ruͤhrung ſtehen, aus populären Darſtellungen ganz 
auszuſtreichen, ſcheint mir unſtatthaft und unzweck— 
maͤßig. 


Berlin, im April 1828. 


J. W. Loebell. 
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1. Werth und Inhalt der Weltgefchichte. 


Son ein flüchtiger Blid auf den Zuftand der menfch- 
lichen Dinge reicht hin, zu begreifen, daß die Kenntniß 
derfelben eine fehr oberflächliche und unbefriedigende blei= 
ben muß, fo lange fie fich auf die gegenwärtige Erſchei— 
nung befchranft. Wer die Gegenwart grimdlich verfteben 
und beurtheilen will, muß nothwendig in die Vergangenz 
heit zuruͤckgehen, um zu erforfchen, auf welche Weife die 
Dinge die Geftalt erlangt haben, in der fie uns jebt er— 
fcheinen, aus welchen Keimen fie hervorgegangen, wie 
fie gewachfen find, welchen Gang ihre Entwidlung ge: 
nommen hat. Denn die Vergangenheit ift der Boden, 
aus dem die Gegenwart entfproffen ift, deffen Beſchaf— 
fenheit in aller Zeit, die ihr vorangegangen, die Bedin— 
gung ihres Dafeyns enthält, und die Urfache, warum 
fie fo geworden, umd nicht anders. Und eben diefe Ent: 
widlung der menfchlichen Verhältniffe in der Zeit, diefes 
ihr Gewordenfeyn, ift ihre Geſchichte. Daher denn auch 
ihre große Wichtigkeit, ihr Intereffe und ihr Nutzen von 
felbft einleuchten. Es wuͤrde 3. B. das Urtheil über die 
Berfafjung eines Staats, über die dafelbft hevifchenden 
i * 
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Geſetze fehr einfeitig und mangelhaft ausfallen, wenn 
man nicht die früheren Zuftande in Betracht ziehen woll: 
te, von welchen die Eigenthinmlichkeit des Volkes, die 
einflußreichfte Bildnerin aller Sitten und Einrichtungen, 
abhängt. So ift die Gefchichte zum richtigen Erken— 
nen der Dinge umerlaßlih, aber auch dem Handeln 
ift fie Führerin und Leitftern. Man hat die Vergangen— 
heit häufig einen Spiegel der Gegenwart genannt, und 
fie iſt es in der That, weil der Forfchende in ihr Die 
Urfachen des Wachsthums und der Größe, wie des Ver— 
falls und des Untergangs der Staaten lieſ't, und Dieje= 
nigen, welche zur Leitung der öffentlichen Angelegenhei- 
ten berufen find, in ihr die trefflichfte Nichtfchnur für 
ihre Thaͤtigkeit finden. 





Die Begebenheiten, welche fich vor unferer Zeit auf | 


dem Erdball zugetragen, find uns Feinesweges vollftän= 
dig bekannt; gefeßt aber auch, wir befäßen die umftänd- 


lichften, fi) über alle Zeiten und Völker erfiredenden | 
Sahrbücher, immer wirde nur ein verhältnigmäßig klei⸗ 
ner Theil derfelben den Stoff der allgemeinen Ges 
fhichte oder Weltgefhichte bilden. Das äußere 
Maaß der Ausführlichkeit oder Kürze wird freilich nach 


dem nähern Zweck, den die Weltgefchichte in Diefer oder 


jener Form verfolgt, fehr verfchieden ausfallen; im Als | 
gemeinen aber kann fie nur von denjenigen Begebenheiten | 
Kunde nehmen, die fich auf die höhere Cultur ımd geis | 


flige Ihätigfeit der Menfchen beziehen, und wo nicht 
diefe felbft betreffen, doch im einer entfchiedenen Wechfel- 
wirkung mit derfelben ſtehen. Da nun aber weder alle 
Voͤlker der Erde an der höheren Eultur Theil nehmen 


oder genommen haben, noch alle in demfelben Maafe, | 
fo kann auch in einer allgemeinen Gefchichte, Die eine | 
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Geſchichte des menſchlichen Geſchlechts in Beziehung auf 
ſein geiſtiges Daſeyn ſeyn ſoll, weder von allen Voͤlkern 
die Rede feyn, noch von allen mit derſelben Ausfuͤhrlich— 
Feit. Man nennt daher auch diejenigen Völker, welche 
die geiftige Eultur der Gattung ausgebildet und in fich 
getragen haben, im engen Ginne des Wortes ge: 
fhichtliche Völker, und bezeichnet dadurch einen Kreis, 
in den die Weltgefchichte manche Nationen, je nachdem 
fie fich in der Cultur gehoben haben, oder gefunfen find, 
eintreten und wieder daraus fcheiden gefehen hat. Im 
den verfchiedenen Zeiträumen der Gefchichte giebt es im: 
mer einige Völfer, welche den Kern der geiftigen Bildung 
ausmachen; andere flehn diefem Mittelpunfte entfernter, 
aber nicht in gleichem Maaße; oder die Richtung ihrer 
Cultur ift eine durchaus eigenthümliche, nur für fie, und 
auch für fie nur in einer beftimmten Zeit, bedeutend. 
Deswegen bleibt der Begriff eines gefchichtlichen Volkes 
freilich immer ein relativer, und kann eine ſtrenge Son— 
derung nicht begründen. Manche Völker, die auf einem 
fehr niedrigen Standpunkte der Eultur ftehen, erwähnt 
die Weltgefchichte nur, weil fie mit cultivirten in Beruͤh— 
rung gefommen find, und auf deren Schidfal Einfluß 
geübt haben. 

Der univerfalbiftorifche Charakter eines Volkes bes 
fteht demnach in feinem Antheil an der allgemeinen gei= 
fligen Eultur der Menfchheit. Aber diefe geiftige Cultur 
ift nicht nur in ſolchen Erfcheinungen enthalten, welche 
in einer und derfelben Form Gemeingut geworden find, 
fondern auch in dem befondern Leben der einzelnen Voͤl— 
fer. So wie jeder einzelne Menfch in feinem geiftigen 
Dafeyn ein Mal der Gattung angehört, dann aber auch 
als beftimmtes Individuum erfcheint, fo hat auch jede 
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geiftige Eultur außer ihrer dem allgemein Menfchlichen 
zugewandten Nichtung eine befondere, auf diefe Weife 
nur ihr gehörige; ja. fie vermöchte außer diefer ihr ei— 
genthümlichen Seite gar nicht zur Erfcheinung zu gelan— 
gen. Wenn daher die Gultur eine lebendige ift, fo muß 
fie eine aus dem Wolfe, welches fie befißt, hervorge— 
wachfene, Feine von außen angelernte und angenommene 
feyn, folglich bei den einzelnen Völkern fich auf vers 
fchiedenartige Weife geftalten. Die völlige Einerleiheit 
der Bildung kann nur von außen her flammen, und ift 
eben darum Tod und Erftarrung. Die Weltgefchichte 
kann fonach die Gultur der Menfchheit nicht entfalten, 
ohne bei der befondern Entwidlung der Hauptvölfer zu 
verweilen, und nur indem fie bemüht ift, die Mannig- 
faltigkeit der Erfcheinungen in dem geiftigen Dafeyn der 
Voͤlker darzuftellen, Fan fie ihren Zweck, ein allgemeines 
Biid der höheren Cultur zu entwerfen, erreichen. Dar— 
um aber fallt die Weltgefchichte, dem Begriffe nach, kei— 
nesweges mit einer Nebeneinanderftellung einzelner Volks— 
gefchichten zufammen, und es wäre irrig, fie als ein 
bloßes Aggregat derfelben zu betrachten. 

Wenn es nun die höhere Bildung des menfchlichen 
Gefchlechts ift, welche den Mittelpunkt der Weltgefchichte 
ausmacht, fo müffen Staat, Religion, Wiffenfchaft und 
Kunft, die Hauptrichtungen diefer Eultur, von ihr ums 
faßt werden. Da indeß das Studium der Kirchenges 
fehichte, fo wie die Gefchichte der einzelnen Wiffenfchaften 
und Künfte mit dem tiefen Eingehen in die Gegenftän- 
de felbft innigft verbunden ift, fo begnügt fich die Welt— 
gefchichte in der Kegel hier mit allgemeinen Überfichten 
und Andeutungen. Doc ift es Feinesweges Diefer außere 
Grund allein, der fie berechtiget, vorzugsweife auf den 
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Staat, auf deſſen innere und aͤußere Verhaͤltniſſe Ruͤck— 
ſicht zu nehmen. Denn außer dem Staate kann es gar 
keine Entwicklung der Cultur geben; das Zuſammenleben 
der Menfchen in dem Staatsverbande iſt eine nothwen⸗ 
dige Bedingung derſelben; nur durch eine ſtets rege le: 
bendige Mittheilung, durch das ISneinandergreifen man— 
nigfaltiger Kräfte, und fehr verfchiedener, den Kreis der 
Geiftesthätigkeiten wo möglich erfchöpfender Richtungen ift 
ein wahres Fortfchreiten der Bildung möglich. Der Staat 
wird Daher auch die religiöfe, wiffenfchaftliche und kuͤnſt⸗ 
Verifche Gultur wenigftens in ihren aͤußeren Erfcheinungen 
in fich fchließen, und der Gefichtspunft deffelben immer 
der allgemeinfte und fruchtbarfte für die Weltgefchichte 
feyn. 


2. Quellen der Geſchichte. 


Mor der Erfindung der Schreibefunft, oder vielmehr vor 
dem allgemeinen Gebrauche derfelben zu ganzen Schrif: 
fen, war das Andenken der Begebenheiten der Aufbes 
wahrung im Gedächtniß anvertraut. Aber obfchon in 
dem jugendlichen Alter der Menfchheit diefe Geifteskraf 
viel flärfer und treuer war, liegt es doch in der Natur 
der Sache, daß die Kunde von den Thaten und Schi: 
falen der Vorfahren fich auf dieſe Weife von Gefchlecht 
zu Gefchlecht immer mehr zufammenziehen, untreuer wer: 
den, zuleßt, bi$ auf wenige hervorragende ganz im All: 
gemeinen im Gedachtniß behaltene Wendepunfte, bis zur 
Unfenntlichfeit verwifcht feyn mußte. Die in Schrift 
aufbewahrte Nede dagegen bleibt auch für die fpäteflen 
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Gefchlechter, wenn fie Die Sprache derfelben verftehen, und 
das Volk, unter dem fie entftanden, Fennen, ein dauerns 
des Befigthbum. Daher ift der Anfang folcher fehriftlis 
chen Aufbewahrungen, welche die Zeit des Niederfchreis 
benden, oder die zunächft vorangegangene zum Gegen: 
ftande haben, der Anfang der gewiffen Gefchichte. Alles, 
was die Begebenheiten der diefer Epoche vorangeganges 
nen und daher dunklen Zeit betrifft, ift als Sage auf 
uns gekommen, und tritt und entweder unter dev Form 
einer von fpäteren Schriftftelleen aufgezeichneten gefchichts 
lichen Überlieferung entgegen, oder — und diefes iſt der 
reichfte Quell für die Kunde jener alten Zeiten — als 
Mythus und Poefie. 

Es ift nämlich nicht nur die Aufbewahrung im blos 
fen Gedächtniß, welche die Hiftorie früherer Sahrhuns 
derte nach Inhalt und Form von der fpateren unterfcheis 
det, fondern befonders auch der eigenthümliche Charakter 
der Zeit. Zur Reflerion, zur Entwidlung abftracter Ver: 
ftandesbegriffe war das jugendliche Gefchlecht noch nicht 
erwacht; es bedurfte überall finnlicher und bildlicher Ans 
ſchauungen zur Auffaffung geiftiger Gegenftände. Die 
Lehrart, deren fich die älteften Weifen und Priefter be> 
dienten, war daher entweder fombolifch, d.i. durch Sinn 
bilder, durch äußere, fichtbare Zeichen, welche eine Damit 
auf bedeutfame Weife verbundene Vorftellung zu erwes 
Ken beftimmt find, oder mythifch, d. i. durch Erzahluns 
gen, an die fich irgend eine Belehrung, fey fie hifforiz 
fcher, theologifcher, moralifcher, phyſiſcher Art, knuuͤpft. 
Man darf den Mythus mit der Fabel, wenn man unter 
diefer bloße Dichtung verfteht, nicht verwechfeln. Die 
Willkuͤhr hat den Mythus nicht erfunden; urfprünglich 
enthält er ftet5 irgend ein wahres Element, und dadurch 
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unterfcheidet er fich von der Fabel; aber mehr oder mes 
niger tritt auch die Erdichtung hinzu, fey ed nun, daß 
die Erzählung bloße Hülle ift, wie wenn die Naturkräfte 
in perfönliche Götter umgedeutet, und diefen dann Hands 
lungen beigelegt werden, welche ſich auf die Eigenfchafs 
ten und Wirkungen jener Naturkraft beziehen, z.B. dem 
Meeresgotte die Erregung der Stürme; oder daß wirk— 
liche Thatſachen, deren Erinnerung erhalten werden fol, 
dem Eindlichen Sinne durch Vereinfachung und Zufams 
menziehung näher gebracht werden, wie wenn die Thaten 
eines ganzen Stammes auf die Perfönlichkeit eines ein= 
zelnen Helden übertragen werden. Hier fließen nun bie 
Verdunklung der Sage im Laufe der Zeiten, und bie 
mythifche Vorftellungsweife zuſammen; die den Helden 
angedichtete Abſtammung von den Göttern, und die Vor— 
ftellungen von dem unmittelbaren Einwirken der Götter 
in die Handlungen der Menfchen bringen Göttergefchichz 
ten und Heldenfagen in die genauefte Berührung; dazu 
tritt Die jedem Menfchen eingepflanzte, in einer frühern 
Zeit unferes Sefchlechts Doppelt thätige Neigung zum 
MWunderbaren: und alles diefes erzeugt die mit Mythos 
logie und mährchenhaften Wundergefchichten innigft verz 
webten Sagen von einer der hellen und gewiffen Ge— 
fhichte vorangegangenen Zeit. Es find diefe Sagen 
fpäteren Gefchlechtern aufbewahrt im Gewande der Poes 
fie, weil der Charakter der Zeit poetifch, und das Or— 
gan für ihre Mittheilung Poefie war, Die in jenen Ges 
bilden der Phantafie den freieften und fchönften Spiel: 
raum fand. 

Sn diefen Mythen und Dichtungen liegen die wich: 
tigften Auffhlüffe über die Vorzeit der Völfer und ihre 
frühefte Entwidlung verborgen, aber die Deutung berfel- 
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ben ift eim fehr fchwieriges, die höchfte Umficht und Be: 
hutſamkeit erforderndes Gefchaft, wenn der Scharffinn, 
der fich auf diefem Felde befonders gefällt, nicht zu eis 
nem bloßen Spiele der Willführ führen fol. Denn je 
nachdem man diefen oder jenen Grundfaß über die Zus 
ruͤckfuͤhrung der Mythen auf ihren urfprünglichen Sinn 
gelten läßt, müffen auch die Ergebniffe ganz anders fal- 
len; daher ein Syſtem der Löfung diefer Aufgaben das 
andere verdrängt, und alle hier zu findenden Nefultate 
nur bis zu einem gewiffen Grade als wahrfcheinlich gel= 
tend gemacht werden koͤnnen. Zuweilen ift das Dafeyn 
hiftorifcher Verfonen aus den früheren Sahrhunderten des 
Alterthums mit Unrecht bloß darum geläugnet worden, 
weil fie wol auch gänzlich mythifch feyn koͤnnten, d. 1. 
erfunden um irgend eine Begebenheit an ein perfünliches 
Dafeyn zu knuͤpfen. Andrerfeits feheint Vieles auf den 
erften Blick wahre Gefchichte, und iſt es doch nichtz na— 
mentlich muß bei der epifchen Poefie die größte Vorficht 
angewandt werden, und der Inhalt Derfelben, wenn er 
vom Wunderbaren entkleidet ift, ift Darum noch nicht für 
eine Thatfache zu halten. Das Allgemeinfte einer gro= 
fen Begebenheit, 3. B. daß die Griechen einmal nad) 
Aſien zogen, und dort Troja zerftörten, hat fich im Ges 
daͤchtniß erhalten, Die näheren Umftände find vergeffen 
oder entftellt, und werden daher vom epifchen Dichter 
nach feinem Bedürfniß hinzu erfunden, die natürlichen wie 
die wunderbaren. Hiftorifche Wahrheit, in dem Sinne, 
wie wir fie nehmen, die genaue Übereinftimmung der Erz 
zaͤhlung in allen ihren Umftänden mit der Thatfache‘, wird 
in jener Zeit, wo das epifche Gedicht noch die Stelle 
der Hiftorie vertritt, nicht gefordert; die Wahrheit, die 
fie verlangt, ift die innere poetifche, d. h. die Übereinftim- 
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mung des Sinnes, der Gemüthöart, der Leidenfchaften, 
welche den handelnden Perfonen beigelegt werden, mit der 
Befchaffenheit des menfchlichen Herzens. 

Unter den Gefchichtfchreibern der eigentlich hiſtori— 
fchen Zeiten müffen die gleichzeitigen von den fpäteren un— 
terfchieden werden, da die Glaubwürdigkeit in der Regel 
in dem Berhältniffe abnimmt, in dem der Schriftfteller 
von der Zeit, die er befchreibt, entfernter lebte. Streng 
genommen koͤnnen auch nur jene Gefchichtfchreiber Duel- 
len genannt werden; man dehnt diefen Namen aber auch) 
über alle diejenigen Werfe aus, die für uns darum das 
Urfprüngliche enthalten, weil fie aus Quellen gefchöpft 
find, die fpater verloren gegangen. Die Quellen verdies 
nen beim Studium der Gefchichte allemal den Vorzug 
vor den abgeleiteten Büchern, da in diefen die Darſtel— 
lung fchon wieder den Weg durch einen andern Geift 
genommen, und den Eigenfchaften ver menfchlichen Na— 
tur gemäß dadurch eine gewiffe Farbung erhalten haben. 
Freilich ift diefes Studium ein unermeßliches, alle Kräfte 
in Anfpruch nehmendes. Die nothwendige Prüfung der 
hiftorifchen Nachrichten in den urfprünglichen Berichten ift 
das Gefchäft der hiftorifchen Kritik, Deren forgfaltige und 
geiftreiche Anwendung einem erft nach langer Zeit aus 
den Quellen gefchriebenen Werfe auch in Nüdficht der 
Glaubwürdigkeit den Vorzug vor folchen geben kann, de— 
ven Verfaſſer den Begebenheiten viel näher lebte, oder 
wol felbft Augenzeuge war. 

Zur Kenntniß Der Begebenheiten und des Zuftandes 
vergangener Zeiten dienen Übrigens nicht nur die eigent— 
lichen Hiftorifer und die ihnen zunachft ftehenden Erd— 
und Meifebefchreiber, fondern auc andere Schriftfteller, 
befonders Redner und Dichter, deren Sittenfchilderungen, 
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wenn fie auch, wie die der leßteren, an erfonnene Bes 
gebenheiten geknüpft find, doch oft ein fehr wahres und 
anfchauliches Bild der Zeit gewähren; ferner Infchriften, 
Denkmäler der Baufunft, Werke der Malerei und Bild: 
hauerkunſt, Münzen, Medaillen, Wappen u. ſ. w.; theils 
um eine frühere Zeit in den Merken, die fie hervorges 
bracht, zu erkennen, theils zur Erganzung der Kunde 
von den Begebenheiten, und zur Erläuterung derfelben. 


3. Überlieferungen und Vermuthungen von der 
Urzeit. 


Je weiter hinauf in die Jahrhunderte vor dem Anfang 
der gewiſſen Geſchichte die Begebenheiten fallen, je dunk— 
ler und ungewiffer ift, wie wir gefehen haben, die Kunz 
de von denfelben, aber die dem menfchlichen Geifte tief 
eingepflanzte Begierde, die Wurzel und den Anfang der 
Dinge zu erforfchen, treibt ihn mit feinen Gedanken in 
die Urzeit, um, wenn es möglich wäre, die erften Keime 
der Cultur, die Entftehung des Menfchengefchlechtes, und 
unfers Wohnplakes, der Erde, zu ergruͤnden. Viele Voͤl— 
fer gehen daher mit ihren Sagen bis zu diefem Punkte 
zuruͤck, und beginnen ihre Vorgefchichte mit einer my— 
thifhen Darftellung der Entftehung der Welt und des 
Menfchengefchlechts. Auch die heiligen Urfunden der Ju— 
den, welche mit unferm chriftlichen Glauben in fo na— 
her Beziehung ftehen, fangen mit der Schöpfungsges 
Ihichte an, welcher ſich Nachrichten von den Schidfalen 
der erſten Sefchlechter der Menfchen auf Erden fofort 
anreihen. 
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Am Anfang, fo beginnt die heilige Schrift, fchuf 
Gott Himmel und Erde. Almählig, in abgefonderten 
Zeiten wurden die einzelnen Theile des Weltalls, Die 
Erzeugniffe und Bewohner der Erde erfchaffen, nach dem 
Ausdrude der Urkunde, in ſechs Tagen. Am erſten Zage 
ſchuf Gott das Licht; am zweiten fehied er Himmel und 
Erde; am dritten fchied er Erde und Waffer (da das 
Maffer urfprünglich die Erde bededt hatte) und ließ die 
Dflanzen entſtehen; am vierten fehuf er die Himmelslich- 
ter, die Geftirne; am fünften die Thierwelt; am fechften 
den Menfchen nach feinem Bilde. Die erften Menfchen, 
Adam und Eva genannt, lebten anfangs im Paradieſe 
oder Garten Eden, unfchuldsvoll und ohne Arbeit. Da 
fie aber wider Gottes Gebot von einer verbotenen Frucht, 
. vom Baume der Erfenntnig des Guten und Böfen, aßen, 
wurden fie hinausgetrieben aus dem Paradieſe; es be 
gann die Zeit der Arbeit und der Schmerzen. Yon 
Adams Söhnen ging gleich eine zwiefache Lebensart der 
Menfchen aus. Abel wurde ein Hirt (Nomade), Kain 
ein Adersmann. Der Iebtere beging die erſte Blutthatz 
er erichlug feinen Bruder Abel, weil Gott deffen Opfer 
gnädiger aufgenommen, als daS feine. Dafür verdamme 
te ihn Gott, unftät und flüchtig zu feyn auf Erden. Er 
verließ daher den väterlichen Wohnfig, nahm ein Weib, 
und zeugete mit ihr viele Söhne und Töchter. Daffelbe 
that Seth, ein jüngerer Sohn Adams. Nun vermehr: 
ten fih die Menfchen immer mehr, ergaben fich aber 
auch einem fo ruchlofen Leben, daß Gott befchloß, fie 
von der Erde zu vertilgen. Ein einziger Mann, Na— 
mens Noah, ein Nachfomme des Seth, ward der Er: 
haltung werth befunden. Er baute auf Gottes Geheiß 
ein großes Schiff, Arche genannt, flieg mit feiner Ba: 
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milie und einem Paare von jeder Zhiergattung hinein, 
und während Gott nun eine große Wafferfluth, Suͤnd— 
fluth genannt, welche alles Lebendige verfchlang, tiber 
die Erde frömen ließ, wurden alle in Noah's Arche Auf: 
genommene gerettet. Die drei Söhne Noah’, Sem, 
Ham und Saphet wurden nım die Stammpäter des neuen 
Menfchengefchlechts, welches fich nach und nach über die 
ganze bewohnte Erde verbreitete. 

Die Mofaifche Schöpfungsgefchichte giebt freilich kei— 
ne andere Erklärung des uns unbegreiflihen Anfangs 
der Dinge in der Zeit und im Naume, ald den Willen 
Gottes; aber in dem, was fie mittheilt, ift fie unendlich 
vernunftmäßiger, einfacher und faßlicher, und im diefer 
Einfachheit großartiger und erhabener, als die mit aben: 
tenerlihen Phantafien erfüllten Schöpfungsmythen aller 
anderen Afiatifchen Völker. Die Wiffenfchaft foäterer Zeiz 
ten hat in der gegenwärtigen Geftalt der Erde nach der 
Geſchichte ihrer Entftehung geforfchtz die Etgebniffe dies 
fer Forſchungen laſſen uns manchen Bli in die Urwelt 
thun; aber. was hier nicht Hypotheſe, fondern unbeftreits 
bare Thatſache oder bis zu einem hohen Grade von 
MWahrfcheinlichfeit erhöhte Bermuthung ift, vermag das 
große Räthfel auch nicht vollftändiger zu loͤſen. Es lehrt 
die Geologie, daß die Erde ihre gegenwärtige Geftalt 
nicht plößlich, fondern allmahlig erhalten hat, und weifet 
diefes in den verfchiedenen Formen der Gebirge, der dl- 
teften oder Urgebirge, der Übergangs=, Floͤtz- und auf: 
geſchwemmten Gebirge nach, die in der angegebenen 
Drdnung auf einander ruhen, fo daß die Ilekten die 
jüngften Schichten bilden. Die in den jüngeren Gebir— 
gen vorkommenden unzähligen Verfteinerungen von Sees 
thieren, deren Befchaffenheit von der rubigften Ablage 








Nefiittate der Geologie. 15 


rung derfelben zeugt, läßt fehliegen, daß das Meer die 
Ebenen der Erde nicht bloß bededt, fondern auch lange 
und ruhig darauf geftanden habe. Unter den Lagern mit 
Meeresproducten finden fich andere mit Verfleinerungen 
aus dem Pflanzens und Thierreih; das Waffer muß 
alfo diefelben Gegenden mehr als einmal bededt haben. 
Sn den Urgebivgen finden fich Feine Verſteinerungen; dar: 
aus Laßt fich fehr wahrfcheinlih fchliegen, daß diefer 
Theil der Erdbildung vollendet war, ehe organifches Le— 
ben entftand. Man fieht leicht, daß diefe Nefultate der 
Mofaifchen Schöpfungsgefchichte nirgends widerfprechen. 

Eine dem menschlichen Geifte noch näher liegende 
Frage, als die über die Entftehung der Erde und ber 
erſten Menfchen durch die Hand Gottes, iſt eine andere 
über den Urfprung und die. Fortbildung der Cultur. 
Hierüber ftehen fich zwei Anfichten völlig entgegen. 

Die erfte Anficht laßt den Menfchen von einem Zus 
ftande thierähnlicher Rohheit in langer Zeit almählig und 
mit großer Mühe zu den Grundlagen der Bildung em— 
porklimmen. Diefer Behauptung zufolge glichen die er: 
ſten Menfchen den verwahrlofetiten Wilden ferner Erd— 
ftriche, deren die KNeifebefchreiber nur Erwähnung hun, 
oder fanden, wo möglich, noch einige Stufen niedriger. 
Den Thieren des Waldes ahnlich liefen fie nadt umher, 
bis fie diefe bezwingen und zahmen lernten, und nun zu 
Sägerftämmen wurden, ‚oder zu Nomaden, d.h. zu Hit: 
tenvölfern ohne bleibende MWohnfise, die immer weiter 
ziehen, wenn ihre Heerden in einer Gegend das Gras 
abgeweidet haben. Nach langer Zeit wird der Werth 
und die Behandlungsart des Getraides entdeckt, und nun 
erft gelangt der Menfch zu feften Wohnfigen, und zu 
allen den Erfindungen, die vom Aderbau, diefem Erzeu— 
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ger aller Gultur, abhängig find. Die geiftigen Vorzüge 
der Menfchen vor den Thieren entwidelten fich diefer 
Anficht zufolge gleichfalls aus der völligften Rohheit. 
So die Sprache aus thierifchen Pauten und dem Nach— 
lalfen der Naturtöne. Die Neligion entfteht aus grober 
Furcht vor der Gewalt und Tuͤcke der höheren Mächte, 
die man in auffallenden Naturerfcheinungen (Blis und 
Donner, Sturm, Wafferfluthen) wirkfam glaubt. Men: 
fehen von vorzüglich fruchtbarer Einbildungskraft, die ihre 
Einfälle für unmittelbare Eingebungen der Götter halten, 
und fie als folche dem Volke verfünden, oder auch, um 
ihren Einfluß und ihre Herifchaft zu fihern, mit Abficht 
betrugen, bilden nach und nach die Syfleme der Viel: 
götterei, die erft nach vielen Sahrhunderten in hellen 
Köpfen dem Glauben an Einen Gott Pla machen. 

Die zweite Anfiht fehließt fih an die Erzählung 
der heiligen Schrift vom Paradiefe an, aus dem der 
Menſch erft durch die Sünde vertrieben worden, und an 
die Sagen und Mythen alter Völker von einer goldenen 
Zeit, wo die Menfchen der Gottheit näher geftanden, 
nach deren Verfchwinden zunehmende Ausartung folgte. 
Diefer Anfiht nach war der Zuftand der Eultur der erſte 
unferes Geſchlechts, und diefelbe wohlthätige Hand der 
Gottheit, die den Menfchen bildete, gab ihm auch un— 
mittelbar die nothwendigen Keime aller Humanität und 
Eultur, Sprache, Religion und die Anfänge der Wiffen: 
fchaften und Künfte, fo wie der Verbindung zu einem 
Staate. Alle Barbarei ſtammt aus dem Untergange 
diefer Cultur; die £hierifche Rohheit, wo fie, angetroffen 
wird, ift durch Herabſinken aus derfelben zu erklären. 
So ift der Polytheismus nicht die urfprüngliche Vor: 
ftellungöweife von den höheren Gewalten, fendern Ent: 
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artung aus dem früher vorhanden gewejenen Mono: 
theismus. | 

Die Enticheidung zwifchen diefen beiden Anfichten 
gehört nicht in den Bereich der eigentlichen Gefchichte, 
welche fie, als die vorgefchichtliche Zeit betreffend, der 
Philoſophie zuweifet. Folgendes müffen wir jedoch hier- 
iiber noch bemerken. Erſtlich ift das Unbegreifliche, wel: 
ches in der unmittelbaren Anfnüpfung der edelften Fa: 
higfeiten und Richtungen des Menfchen an die Gottheit 
liegt, Feinesweges unbegreiflicher, als das Emporfproffen 
derfelben aus der Rohheit, welches ja eine Entftehung 
des Göttlichen aus dem Niedrigen und Geringen, folg— 
lich aus feinem Gegentheil wäre; und zulest muß Doch, 
in Bezug auf die Fähigkeit des Emporarbeitens, auf 
die Gottheit, als auf die Grundurfache alles Dafeyns 
zurücdgegangen werden, deren Einwirkung alfo durch diefe 
Annahme nur weiter in den Hintergrund zurücgefchoben 
wird. Zweitens bleibt, wie man auch über die zweite 
Anficht denken mag, die erftere, oben gefchilderte, auch 
nur eine Hypotheſe, Die der vollgultigen Beweiſe durch- 
aus entbehrt. Daraus, daß die Europaifchen Neifenden, 
feit fie in ferne, früher unbefannte Gegenden gedrungen 
find, dort Völker gefunden haben, welche auf einer den 
Thieren fehr ähnlichen Stufe des Dafeyns flanden, folgt 
ja Feinesweges, daß die gebildeten Nationen ſich auch 
einmal in diefem Zuftande befunden haben; und aus dem 
Fortbauen auf der einmal gelegten Grundlage der Cul— 
tur folgt nicht, daß diefe Grundlage felbft erſt durch ein 
Emporfteigen aus dem Zuftande der Wildheit entflanden 
fey. Daß eine völlig rohe Nation aus fich ſelbſt Cultur 
entwicelt habe, lehrt Feine Erfahrungs die Bildung fol- 
cher Völker ſtammt vielmehr ftets aus der Berührung 
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her, in welche fie mit anderen, ſchon cultivirten gekom— 
men find. Die vorzüglichiten der cultivirten Völker aber, 
den eigentlichen Kem der Gefchichte, zeigt feine That: 
fache in einem Zuftande völliger Wildheit, fondern ſtets 
unter Verhaͤltniſſen, welche die Grundbedingungen der 
Cultur, den Ackerbau, Gebrauch der Metalle u. f. w. 
fchon vorausfeßen. Für die Gefchichte alfo bleibt die 
Berfehiedenheit zwifchen cultivirten und eigentlich wilden 
Voͤlkern eine urſpruͤngliche. 

Eine ſehr merkwuͤrdige, mit dieſer Verſchiedenheit 
in naher Beziehung ſtehende Trennung iſt die des menſch— 
lichen Geſchlechts in verſchiedene Raſſen. Der ſpecifiſche, 
ſich in der Fortpflanzung ſtets auf die gleiche Weiſe wie— 
dererzeugende Unterſchied zwiſchen dieſen Menſchenſtaͤm— 
men iſt ſo groß, daß Viele glauben, er ſey nur durch 
eine Anzahl eben fo verſchiedener Stammaͤltern zu erkläs 
ven, während Andere an die Aftammung aller Menſchen 
von Einen Paare fefthalten. Ber den vielen üÜbergaͤn⸗ 
gen, den oft unmerklich in einander laufenden Mittelſtu— 
fen, iſt es ſehr ſchwierig, hier beſtimmte Grenzlinien zu 
ziehen. Am fuͤglichſten nimmt man mit einem Deutſchen 
Naturforſcher *) folgende fünf Hauptraffi en an: 

1) Die Kaufafifhe Raſſe begreift die Europäer mit 
Ausnahme der Finnifchen Völker, die weitlichen Afiaten 
und die Nordafrikaner; ungefähr Die Bewohner der den 
alten Griechen und Römern befannten Welt. In den 
legten Sahrhunderten hat fie fi) durch die Golonien der 
Europäer über alle Erdtheile verbreitet, und drangt in 
America die dort einheimifche Naffe immer mehr zus 
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ruͤck. Dieſe Raſſe ift weiß von Farbe, hat langes, weis 
ches Haar und die fchönfte Gefichtsform. 

2) Die Mongolifche Raffe, welche den größten Theil 
der übrigen Afiaten, die Finnifchen Völker in Europa 
und die Eskimos in Nordamerica begreift, ift meift weis 
zengelb, hat fraffes Haar, enggefchliste Augenlieder, ein 
glattes Geficht, hervorftehende Badenknochen. 

3) Die Äthiopifche Raſſe begreift ale Africaner die 
sicht Kaukafifchen Urfprungs find. Ihre Mitte ift die 
eigentliche Negerbildung, ausgezeichnet durch die fchwarze 
Farbe, das Eraufe Haar, die wulftigen Lippen, die ſtum— 
pfe Nafe. 

4) Die Americanifche Naffe, Yohfard oder zimmt— 
braun, mit fchlichtem, fehwarzem Haar, und breitem, 
aber nicht plattem Geficht. 

5) Die Malayifhe Raſſe, zu welcher ein Theil der 
Bewohner Hinterindiens und die Suͤdſee-Inſulaner ge: 
hören, von brauner Farbe, mit breiter Nafe, großem 
Munde, dichtem, fehivarzlodigem Haarwuche. 

Die Kaukafifche Naffe — nach einer nicht unwahr: 
fcheinlihefBermuthung Stamm oder Mittelvaffe, von der 
die Übrigen Naffen Ausartungen in vorgefchichtlicher Zeit 
find — ift der eigentlich gefchichtliche Stamm, und vor: 
zugsweife im Beſitze der Cultur. Über die Bildungsfäs 
higfeit der uͤbrigen Naffen als Naffen, d. i. fo lange die 
beftimmte Verfihiedenheit der Körperbildung in der Fort: 
pflanzung dauert, ift geftritten worden, wobei natürlich 
nicht von der Erreichung irgend eines begränzten Grades 
menfchlicher Gultur, fey es auf urfprüngliche Weife oder 
durch Aneignung des Fremden, die Rede ift, fondern von 
thätiger Theilnahme an der höchften intellectuellen Bil— 
dung des Menfchengefchlechts, wie fie fich in lebendiger 
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Beweglichkeit in Staat, Wiffenfchaft und Kunft der be 
gabteften Voͤlker darftellt. Was die Thatfachen lehren, 
ift, daß die Univerfalgefchichte nach der obigen Beſtim— 
mung fich faft ausfchlieglich mit dem Kaukaſiſchen Den: 
ſchenſtamme zu befehäftigen hat, und daß, wo außerhalb 
dejjelben von Gultur die Nede feyn Fanın, wie bei den 
Ghinefen, diefe Gultur längft erſtarrt und todt ift, die 
lebendig fortfchreitende, in fleter Entwidlung begriffe: 
ne Bildung hingegen nur bei den Völkern Kaufafifchen 
Stammes zu finden ift. 





4. Zeitrechnung. — Zeiträume der Weltgefchichte. 


Ohne Kenntniß der Zeitrechnung wuͤrde alles hiſtoriſche 
Wiſſen ordnungslos und chaotiſch ſeyn. Die Zeitrech— 
nung gruͤndet ſich auf die Eintheilung der ganzen un— 
endlichen Zeit in beſtimmte Theile, wozu ſich den Men— 
ſchen als die natuͤrlichſte Einheit der Inbegriff der von 
einem Aufgange oder Untergange der Sonne bis zum 
andern verfloſſenen Zeit, der buͤrgerliche Tag genannt, 
darbot. Zu groͤßeren Einheiten dient ſodann der Zeit— 
raum, in welchem die verſchiedenen Lichtgeſtalten des 
Mondes ſich erneuen, der Monatz endlich derjenige, in 
welchem die Sonne bei ihrem feheinbaren Laufe um die 
Erde wieder auf denfelben Punkt gelangt, der den Kreis: 
lauf der Sahreszeiten in fich fehließt, das Jahr, zu defjen 
Beftimmung auch zwölf Mondmonate dienten, da deren 
Berlauf die Sahreszeiten wenigftens im Groben zurüd- 
führen. Da die Zeitrechnung ſich auf Beobachtung der 
Himmelskörper grimdet, fo hängt ihre Genauigkeit von 
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dem Zuſtande der Sternkunde ab; ſie vervollkommnete ſich 
daher mit den Fortſchritten der Voͤlker in wiſſenſchaftlicher 
Gultur, blieb aber im Alterthum, wegen der größeren 
Trennung und Abgefchloffenheit derfelben, bei den einzelnen 
Völkern fehr verfchieden. Wir baden Kenntnig von einer 
Agyptiſchen, Hebraifchen, Griechifchen und Nömifchen Zeit: 
vechnung, und vermuthen mit Grund, daß die Chaldäer 
ebenfalls eine eigenthümliche gehabt haben. In Bezug 
auf das Jahr laſſen fich diefe Verfchiedenheiten auf drei 
Formen zuruͤckfuͤhren, die man das freie Mondjahr, das 
freie Sonnenjahr und das gebundene Mondjahr nennt *). 
Das freie Mondjahr ift vom Sonnenlauf ganz unabhan: 
gig, und beſteht aus zwölf Mondmonaten; das freie 
Sonnenjahr nimmt auf den Mondlauf gar Feine Nüd- 
ficht, fondern fihließt die Zeit in fich, in der die Sonne 
zu dem Punkte des Himmels, von welchem fie ausge— 
gangen ift, zurückkehrt; bei dem le&tern, dem gebundnen 
Mondjahre, werden Sonnen- und Mondlauf zugleich be: 
ruͤckſichtiget, und da vas Mondjahr Eleiner ift, fo wird es 
durch Einfchaltungen mit dem Sonnenjahr ausgeglichen. 
Eine faft noch größere Verfchiedenheit herrſcht in den 
Epochen, oder Begebenheiten, die als Anfangspunkte 
für die Zählung der Jahre bei einem Volke dienen, und 
demzufolge in den Ären, d. i. den Neihefolgen der von 
irgend einer bürgerlichen Epoche gezählten Jahre, wie 
die jet unter den Chriftlihen Völkern faft überall ange: 
nommene re die von der Geburt Chrifti if. Die Uni: 
verfalgefchichte aber bedarf einer allgemeinen Are, um die 
Begebenheiten aller Zeiten und Volker auf Diefelbe zu: 


*) Sdeler Handbuch der mathematifchen und technifchen Ehro- 
nowgie, Bd. 1. ©. 66. 
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ruͤckzuführen, und es entfteht die Frage, welche hiezu am 
beiten tauge. 

Wenn fih das Alter des Menfchengefchlecht3, der 
Zeitpunkt, wo die Erde ihre gegenwärtige Geftalt erhielt, 


mit Genauigkeit beftimmen ließe, fo würde eine von dies _ 


fer Epoche beginnende Zeitrechnung bei einer Univerfals 
geſchichte unftveitig den Vorzug vor allen anderen verdies 
nen. Die Gefchichtfchreiber haben fich daher in der That 
lange Zeit diefer Ara bedient, bei deren Beftimmung bie 
Chronologen die Zahlen im alten Teſtamente zum Grunde 
ihrer Nechnung legten, und die Schöpfung etwa vier 
Sahrtaufende vor den Anfang unferer Chriftlichen Zeitrech— 
nung feßten. Und wo es auf eine allgemeine, ungefähre 
Schaͤtzung anfommt, Fann man fich bet diefem Refultate 
auch beruhigen. Man hat der Erde zwar ein viel hoͤ— 
heres Alter zufchreiben wollen, und ſich dabei auf die 
Überlieferungen der Inder, Ägypter und Chaldäer ges 
ftüßt, welche ungeheure Zahlen darbieten. Allein diefe 
Überlieferungen find von aller hiftorifchen Glaubwuͤrdig— 
Feit entblößt. Vielmehr leiten die geologifchen Unterſu— 
Hungen der gruͤndlichſten Naturforfcher unferer Tage auf 
ein Ergebniß, welches mit den aus der Bibel zu entneh- 
menden Alter der Erde nahe zufammenftimmt *). 


*) Guvier Anfihten von ber Urwelt, deutſch von Nögges 
rath, ©. 106: „Wenn man genau unterfucht, was auf der Ober: 
fläche der Erde vorgegangen ift, feit fie zum lestenmal trocdnete, 


und die Gontinente ihre dermalige Geftalt erhielten, fo fieht man 


deutlich, daß diefe letzte Revolution, und folglich auch die Bildung 
des jesigen menfchlichen. Gefchlechts nicht ſehr alt feyn Eönnen, 
Ein Refultat der vernünftigen Geognofie, welches zugleich am be: 
ften bewiefen ift, und am wenigften erwartet wurde.” ©. 197: 
„Wenn irgend ein Gegenftand der Geologie feftfteht, fo ift es der, 
daß die Oberfläche unferer Erde eine große und plögliche Revolu— 
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Aber damit gewinnen wir noch keine beſtimmte 
Epoche zum Behufe der Zeitrechnung. Die Berechnung 
der MWeltara nach den Zahlen in der Bibel bevubt auf fo 
fchwanfenden Grundlagen, daß die Syfteme ber Chrono 
logen mehr als hundert verfchiedene Angaben darbieten. 
So ift, um einige der befannteften diefer Beſtimmungen 
anzuführen, das erfte Jahr unferer Chriftlichen Ara feit 
der Schöpfung das 3950fte nach ‚Scaliger und Galvi: 
us, das 3984ſte nach Petavius, das 4004te nach Ufher, 
das 4182fte nach Frank. Um alſo irgend eine Angabe 
nach Sahren der Welt zu verftehen, muß man immer erft 
wiffen, nach welchem Syſteme fie gemacht ift, d. i. wie 
viele Sahre von Chriſti Geburt rüdwarts bis zu der 
angenommenen Epoche der Schöpfung zu zahlen find. 
. Diefes Geburtsiahr Ehrifli, oder vielmehr dieſes erfte 
Jahr unferer Ara *) ift ein feftes, und es ift daher un- 


tion erlitten hat, deren Epoche nicht viel über 5 bis 6000 Jahre 
hinausreichen Fannz — — daß feit diefer Revolution die Eleine 
Zahl Sndividuen, welche diefer Kataftrophe entgangen find, auf 
der neuen, aufs Trockne gekommenen Erdoberfläche ſich verbrei- 
tete und vermehrte, und daß folglich feit jener Epoche die menſch— 
"lichen Gefellfchaften fich wieder gebildet haben. ” 


) Die Rechnung nach Fahren von der Geburt Ghrifti hat 
den KRömifchen Abt Dionyfius mit dem Beinamen Eriguus, der 
im fechften Sahrhundert lebte, zum Urheber; mit dem zehnten 
Zahrhundert wurde fie, in Deutfchland und Frankreich wenigfteng, 
allgemein. Dionyfius hat aber das Geburtsjahr des Erlöfers 
mindeftens’um vier, nad) der wahrjcheinlichften Vermuthung aber 
um ſechs Zahre zu fpät angeſetzt; fo daß man alfo fagen muß: 
Chriſtus fey geboren im Sahre 6 vor dem Sahre der Geburt Ehrifti 
nad) der gewöhnlichen Zeitrechnung. Über die Gründe diefer Be- 
ſtimmung findet man eine eben fo genaue als faßliche Belehrung 
in dem angeführten, trefflichen Werte Jdelers, Bo. IM. ©. 
358 fa. Vergl. Münter, der Stern der Weifen. 
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gleich natürlicher und gewiffer, nach diefer Grundlage fo: 
fort alle Angaben zu machen, und die befihwerliche Ne 
duction zu erfparen. Es bat daber auch in der alten 
Gefchichte die Zahlung nach Jahren vor Chrifti Geburt 
mit Necht den meiften Beifall gefunden; nur daß man 
ſich daneben, in der Sriechifchen Gefchichte die Olympia— 
denrechnung, und in der Nömifchen die Ara von Erz 
bauung der Stadt geläufig machen muß. 

Die Gefchichte der Menfchheit, vornehmlich der Eu— 
ropaifchen, zerfällt in drei große Hauptmaffen, nach der 
ganzlichen Berfchiedenheit des herrfchenden Sinnes, der 
Denfungsart, der Sitten, nach dem verfchiedenen Zus 
ffande der Religion, der Wiffenfchaft, der Kunft, der 
Staatsverfaffung, kurz aller wichtigen Momente des 
menfchlichen Dafeyns. Diefe Hauptmaffen find Die alte, 
mittlere, und neuere Gefchichte, 

Die alte Gefchichte, deren Anfang aus den erwähn- 
ten Gründen unbeftimmt ift, endet im fünften Jahrhun— 
dert der Chriftlichen Zeitrechnung, wo, mit dem Untergange 
der Römifchen Herrfchaft in Weft: Europa, das antike 
Leben verfchwindet, und mit der Entftehung der Chriftlich- 
Germanifchen Staaten neue Formen herrfchend werden. 
Die mittlere Gefchichte reicht von da bis ans Ende 
des funfzehnten Sahrhunderts, wo die größere Ausbrei— 
tung gelehrter Bildung, die Buchdruderkunft, der Ge: 
brauch des Schießpulvers in den Kriegen, die Entde— 
Kung der Seewege und eines neuen Welttheils, bald 
auch die Neformation, wiederum eine ganz neue Geftal- 
tung der Europäifchen Verhaͤltniſſe herbei führen. ' 

Die neuere Gefchichte umfaßt die drei legten Jahr— 
hunderte. Ofters wird auch die gefammte Europäifche 
Gefchichte feit der Bildung der gegenwärtigen Staaten 
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nach dem Umfturze des großen Nömerreiches unter die 
ſem Namen begriffen. 

In jeder diefer Hauptperioden kann die Anordnung 
entweder die feyn, daß das räumliche Verhaͤltniß Die 
Einheit bildet, und alles ein Volk Betreffende in fort 
gehender Neihe erzählt wird (die ethnographifche Metho- 
de); oder die Zeit wird als Einheit angenommen, die 
Maffe in Eleinere Perioden getheilt, und innerhalb der— 
felben werden die Gefchichten der nacheinander auftreten: 
den einzelnen Voͤlker bis zu der angenommenen Epoche 
geführt (die fonchroniftifche Methode). Wenn die alte 
Gefchichte nach der letztern Dargeftellt werden fol, wird 
fie am füglichften in folgende vier Zeiträume getheilt. 

Der erfte Zeitraum umfaßt die ältefte Gefchichte 
bis auf die Grimdung und Ausbreitung des großen Per: 
fifchen Neiches im fechften Jahrhundert vor Chrifto, wo 
durch Die Vereinigung der Macht von Suͤdweſtaſien ein 
verhängnißvoller, folgenreicher Kampf mit den Griechen, 
einem Bolfe ganz verfchiedener Bildung und Sitten, vor: 
bereitet wird. Bon diefem großen, Sahrtaufende um: 
faffenden Zeitraum haben fich bei dem Mangel gleichzeitig 
niedergefchriebener Nachrichten faft nur Bruchflüde und 
Dichterifche Sagen erhalten. Mit dem Ende deffelben 
tritt Die Gefchichte aus dem Halbdunfel in die helle Zeit. 

Der zweite Zeitraum reicht bis auf Alexander 
den Großen (336 v. Ehr.), wo fich Europa gegen jenes 
vereinigte Afien wendet, es unterwirft, und feine Gultur 
dorthin verpflanzt; 

Der dritte bis auf die Ausbreitung der Herrfchaft 
Noms über die meiften der bis dahin aufgetretenen Voͤl— 
fer der alten Welt, welches zugleich die Epoche des Un: 
tergangs feiner eignen Freiheit iſt (30 v. Chr.). 
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Und der vierte bis auf die oben angegebene Grenze 
der alten Gefchichte, die man, um einen feften Punkt 
zu gewinnen, in das Jahr der ganzlichen Auflöfung des 
wejtlichen Meiches, 476 n. Chr., fest. 

Aber obſchon für die allgemeine Gefchichte die Ein- 
heit der Zeit vor der des Naumes, oder die fynchroni= 
ftifhe Methode vor der etbnographifchen den Vorzug 
verdient, und für die mittleren und neueren Sahrhunderte 
die zweckmaͤßigſte Grundlage bildet: fo hat doch in der 
alten Gefchichte vie Periodeneintheilung den auf Feine 
Meife zu vermeidenden Nachtheil: daß Die früheren Ein: 
ſchnitte für eines der Hauptvoͤlker, für die Römer, von 
gar Feiner Bedeutung find, und die Gefchichte defjelben 
willführlich und flörend unterbrechen. Es- fiheint daher 
am zweckmaͤßigſten, fich in der alten Gefchichte an Feine 
der beiden Methoden fireng zu halten, fondern beide auf 
gewiffe Weife zu verbinden. Demgemaß haben wir fir 
in folgende finf Bücher getheilt. 

Erſtes Buch: Gefchichte der Hauptoölfer von Afien 
und Africa bis auf die Blüthezeit des Perfifchen Neiches, 
oder bis auf den Anfang 2 großen Krieges der Perfer 
und Griechen. 

Zweites Buch: Gefchichte der Griechen bis auf 
Alexander den Großen, in welche fi der Verfall des 
Perſiſchen Reiches verflicht. 

Drittes Buch: die Macedonifche Herrfchaft im Oſten 
bis zur Berührung mit Rom. 

Biertes Buch: die Nömer von der Gründung der 
Stadt bis zur Alleinherrſchaft des Auguflus. 

Fünftes Buch: die Nömifche Kaifergefchichte bis zum 
Untergange des weftlichen Reiches. 
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Afiatifche und Africanifche Völker bis auf den 
großen Krieg der Perfer gegen die Griechen 
(500 v. Ghr.). 





Die älteften LÜberlieferungen der Völker, und die dunk— 
leren Spuren, die der Forfcher zu einem Ganzen ver: 
Enüpft, weifen vereint auf Suͤd-Aſien als auf die Hei: 
math der älteften Bildung und die Wiege der Religion 
hin. Dort finden wir, fo weit die urkundliche Gefchichte 
binauffteigt, die Menfchen in Staaten vereinigt, Anbau 
des Landes, die Natur durch Fünfkliche Einrichtungen ge— 
leitet und bezwungen, die Bedürfniffe des Lebens zu 
Bequemlichfeit und Pracht gefteigert, veiche Städte mit 
großen Zempeln und Palaften, einen weitverbreiteten 
Handelsverkehr, Furz den Menfchen mitten unter geord: 
neten und verfeinerten Verhaltniffen des Lebens. Den: 
noch find in diefem uralten Wohnfige der Gefchichte, theils 
durch Die fich bis auf den heutigen Tag gleich gebliebe- 
nen Staatsformen, theils durch die allzureiche Üppigkeit 
der Natur, den Fortfchritten der Cultur Grenzen gezo: 
gen, Über die fie nicht hinausgefommen ift. Schwer la— 
ftet mit wenigen Ausnahmen der Despotismus auf den 
Bölfern, und hemmt den freien Auffchwung der Geifter; 
das Familienleben entbehrt bei der herrfchenden Vielwei— 
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berei feinen fihönften Einfluß auf den Menfchen; es 
kennt die edelften Antriebe und Früchte nicht. Immer 
zitterten dort die entarteten Völker vor jeder neu fich er— 
bebenden Kraft Eriegsluftiger Stämme; daher wechfelten 
die herrſchenden Nationen oft, und die Eroberungsfriege, 
welche Afien erfchütterten und feine Staatsrevolutionen 
erzeugten, haben bis auf Die neuere Zeit denfelben Grund» 
charafter behalten. Die rohen aber tapfern Bewohner 
des Hochlandes und der Wüften, gelodt von der uͤppigen 
Fruchtbarkeit der Ebnen, von dem Neichthum und der 
Pracht ihrer Bewohner, find von Zeit zu Zeit aus ihren 
Sitzen hervorgebrochen, und haben mit leichter Mühe die 
erfchlafften Befißer jener gefegneten Landfchaften unters 
jocht, bis fie felbft, von den Genüffen, die fie fuchten, 
überwältigt, verweichlichten, und anderen, noch unverdorbs 
nen Söhnen der Natur zur Beute wurden. Indem wir 
ung zu den einzelnen Völkern Afiens wenden, tberlaffen 
wir die Chinefen, welche Regentennamen und Sahreszahlen, 
aber Feine Gefchichte im höhern Sinne des Wortes, has 
ben, der Völkerkunde, führen zuerft die Inder vor, und 
gehen dann zu den Voͤlkern über, die in unmittelbarer Bes 
ztehung zu den Abendländern und ihrer Gultur ftehen. Un— 
ter diefen finden die Ägypter, Die bei vieler Eigenthinnlich- 
Feit doch den Aſiaten verwandt find, ihre natürliche Stelle. 





FT 


Indien, zum Unterſchiede von Weſtindien heut zu Tage 
gewoͤhnlich Oſtindien genannt, ein unermeßlicher Erdſtrich, 


ja nach ſeiner Ausdehnung, dem Reichthum und der Man— 
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nigfaltigfeit feiner Naturerzeugniffe, wie nad) der großen 
Zahl und Verfchiedenheit feiner Bewohner, eher ein Welt: 
theil als ein Land zu nennen, befaß ſchon in uralten Zei— 
ten eine höchft merkwürdige, eigenthimliche Cultur. In 
den Griechifchen Schriftftelleen, welche die Inder feit den 
Eroberungszügen Weranderd des Großen näher kennen 
lernten, finden ſich anziehende Nachrichten über dies merk— 
wuͤrdige Volk, aber die Kunde, welche wir durch ſie er— 
langen, ift höchft dürftig im Vergleich mit derjenigen, 
welche das in unferen Tagen angeregte Studium der ur— 
forümglichen Indiſchen Quellen gewährt, und noch mehr 
zu gewähren verheißt. Denn erſt feitdem die Engländer 
in den leßten Sahrzehenden des verfloffenen Sahrhunderts 
die Uferlande des Ganges ihrer Herrſchaft unterworfen 
haben, find die litterarifchen Schaͤtze Sndiens den Euro: 
päifchen Gelehrten eröffnet, und Gegenftand für ihren 
Fleiß und Scharffinn geworden. Die bis jetzt gewon— 
nenen und befannt gemachten Ergebniffe diefer Forſchun— 
gen haben allgemeine Aufmerkfamfeit und große Zheil- 
nahme erregt; in Vielen die Hoffnung, bier, wenn ir 
gendwo, Licht über die dunkle, räthfelhafte Urzeit unferes 
Gefchlehts zu finden. . Aber fo bedeutend und dankens— 
werth jene Ergebniffe auch find, fo bleibt doch fehr Vie: 
les zu thun übrig, da eine große Zahl von Denkmaͤlern 
noch der Durchforſchung und Prüfung harret. Erſt wenn 
dies gefchehen feyn wird, darf man hoffen, den Schleier, 
der das indische Alterthum noch theilweife bededt, mehr 
gehoben, und unter den Anfichten und Urtheilen über 
daffelbe, die bis jetzt noch eine große Berfchiedenheit 
darbieten, mehr Übereinftimmung berrfchen zu fehen. 
Gefchichte, in dem Sinne, in welchem wir das Wort 
faffen, haben die Inder von ihrer altern Zeit fo gut als 
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gar nicht. An der Stelle von Überlieferungen aus der 
Vorzeit des Volkes finden wir Sagen, mit’ einer fo 
phantaſtiſchen, abenteuerlichen Mythologie durchwebt, daß 
es vergebens ift, eine Grundlage wahrer Begebenheiten 
darin entdeen zu wollen. Dagegen ruht die Kenntniß 
von dem Zuftande des Volkes im hohen Altertum 
auf einem ficherem Boden, da hier große Übereinſtim— 
mung zwilchen den Nachrichten der Griechen und den 
einheimifchen Quellen herrſcht, und beide ihre Betätigung 
in den gegenwärtigen VBerhältniffen finden, die fich feit 
Sahrtaufenden großentheils gleich geblieben find. - 

Der politiiche Zuſtand der Inder hängt auf das ges 
nauefte zufammen mit der Einthetlung in flveng von ein= 
ander gefonderte Caſten, welche den Sohn bei der Les 
bensweife des Vaters und deſſen Stellung im Staate 
fefthielten. Diefe Einrichtung, welche bei den Indern 
noch heut zu Tage befteht, war im hoben Alterthum 
weit verbreitet. Zroß mancher VBortheile, welche fie, zu: 
mal durch die frühe, ausschließliche Nichtung auf die 
fünftige Beſtimmung gewährte, trat fie bei weiteren 
Fortfehritten des Volkes der freien Entwidlung der Cul— 
tur hemmend in den Weg, indem fie die niederen Gaften 
zum fleten Beharren in den untergeoröneten Kreifen des 
Lebens verdammte, die höhere Geiftesbildung der oberiten 
Gafte aber zu einem unlebendigen Befisthum erflarren 
ließ. Indeß muß man fich hüten, den Urfprung diefer 
Trennung in einer willführlichen Einrichtung zu fuchen. 
Das Verhaͤltniß der oberen Caſten zu den niederen ift 
wahrfcheinlich fo entftanden, daß ein Stamm von höherer 
Bildung oder größerer Kraft zu roheren und fehwächeren 
Urbewohnern Fam, und fie entweder unterjochte, oder we— 
gen der Gultur, die er mitbrachte und lehrte, von ihnen 
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fo verehrt wurde, daß fie ihm freiwillig gehorchten. In 
Indien findet diefe Anficht von der Entftehungsart der 
Gaften noch Betätigung durch die höchft merkwürdige 
Thatfache, daß, nach der Bemerkung neuerer Neifenden, 
fich die oberen Glaffen von Bengalen bi$ Geylon durch 
hellere Farbe und fehönere Gefichisbildung von allem ans 
dern Volke unterfcheiden *). Hier ift es alſo recht au: 
genfcheinlich die Kaufafifche Raſſe, von der die Gultur 
ausgegangen ift. 

Die vier Hauptcaften der Inder find: die Brami- 
nen oder Priefterz die Kfchetri oder Krieger; die Vaiſya 
oder Gewerbtreibenden; und die Sudra oder Dienenden. 
Diefe Hauptelaffen zerfallen wieder in Unterabtheilungen, 
die zum Theil aus der Vermifchung der vier urfprünglis 
‚chen Gaften entflanden find. ine aus allen Eaften aus: 
geftoßene, der tiefften Verachtung preisgegebene Abthei— 
lung ift die der Paria. Alle Gemeinfchaft mit diefen Un: 
glücklichen ift fireng unterfagtz fie find unrein, und ihr 
bloßer Anblick verunreinigt. 

Die Braminen, die Diener der Keligion, find zus 
gleich im Beſitz aller wiffenfchaftlichen Kenntniffe, aller 
höheren Bildung. Es iſt der einflußreichfte, Alles nach 
feinem Willen lenfende Stand. Sie legen die heiligen 
Schriften aus, find Ärzte und Richter. Die Könige der 
alten Inder waren, wie noch heut zu Tage die einheiz 
mifchen Fürften, aus der Ktiegercafte, aber höchft be: 
ſchraͤnkt durch die Gefege der Priefter, in welchen ihnen thre 
Lebensweife und ihre Gefchäfte genau vorgefchrieben find. 

Die Höhe der Bildung, auf welcher dies Volk einft 
ftand, wird durch die Denfmaler feiner Litteratur und 


*) Ritter Erdkunde (ältere Ausg.) Ih. I. ©. 803. 
Beckers W. G. 6te A. 1. 3 
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Kunft verfündet. Das Sanskrit, die heilige, jeßt aus: 
geftorbene Sprache der Inder, die Mundart, in welcher 
die Alteften und trefflichften Werke gefchrieben find, ge 
hört nach dem Urtheile der Kenner deſſelben zu den reich 
fien, wohllautendften, gebildetften Sprachen der Erde. 
Die Indiſche Poefie, fo manches Fremdartige für unfer 
Gefühl fie auch enthält, zieht Durch ein eigenthümliches 
Zartgefühl und durch Anmuth an. Die epifche Dicht: 
kunſt der Inder nimmt in die Hervenfage die ganze Fülle 
der kosmogoniſchen Dichtungen auf, und durchwebt des 
Ganze mit einer großen Menge gnomifcher Dichterfprüche. 
Zwei große epifche Dichtungen gehen an Beruͤhmtheit al- 
len anderen voran, der Ramajan und des Mahabarat. 
Sie find von einem fo hohen Alter, daß bie Inder ih: 
nen einen göttlichen Urfprung geben. In Europa wurde 
die Aufmerkfamkeit zuerft auf das Drama der Inder ges 
leitet, ald ein treffliches Schaufpiel, Sakontala, über: 
ſetzt erſchien. Es rührt von einem Dichter Kalidas Her, 
welcher unter dem Könige Vikramaditya lebte, deſſen 
Regierung. gewöhnlich in das erfte Sahrhundert vor Ehr. 
gefegt wird, aber, bei dem großen Schwanfen der Sn: 
difchen Chronologie, Feinesweges mit voller Sicherheit. 
Die merkwuͤrdigſten Kunftdenfmäler der Inder find 
die aus einer fehr frühen Zeit fFammenden und bis auf 
den heutigen Tag erhaltenen Bauwerke, von erflaunens- 
wuͤrdiger Größe, Kühnheit des Planes und Sorgfalt 
der Ausführung. Es find theils unter, theils über der 
Erde befindliche, in und aus Felfen gehauene Tempel, 
Grotten, Pyramiden, dann auch eigentliche Gebäude, alle 
zu veligiöfen Iweden. Die meiften Wände find mit halb: 
erhabner Arbeit geziert. Beſonders berühmt find die 
Felfentempel auf den Inſeln Elephante und Galfette; 
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die Grotten von Elora; die fieben Pagoden (Tempel) von 
Mavalipuramz die von Chalambron, wo ein Heiligthum 
ſich in der Mitte einer 360 Fuß langen und 260 breiten 
Säulenhalle befindet. Gegen 1000 Säulen, jede 80 Fuß 
body, tragen das flache Dach. Nicht weniger ald 3000 
Braminen waren bei diefem Heiligtyume angeftellt. In 
aller bildenden Kunft dev Inder herrfcht das Beftreben 
vor, durch das Ungeheure und Mafjenhafte Eindrud zu 
machen; ihre Göftergeftalten find ſeltſam und auf dad 
abenteuerlichfte zufammengefeßgt. Durch Sinnbilder das 
Bedeutfame hervorzuheben ift Hauptzweck, gegen welchen 
der Schönheitsfinn ganz in den Hintergrund tritt, 

Speculative Philofophie war wol unter allen Bol: 
kern bei den Indern am früheften einheimifh. Es gab 

verfchiedene, fehr von einander abweichende philofophifche 

Syfteme, deren hiftorifche Entwidelung noch nicht erforfcht 
ift. Eine der bedeutendften Erfindungen des menfchli> 
hen Geiftes, die der Decimalziffern, rührt, nad) den 
Zeugnifjen der Araber, von den Indern her. Sonft darf 
man ihre realen wiffenfchaftlichen Kenntniffe freilich nicht 
nach Europäifchem Maaßſtabe meffen. fiber ihre Stern: 
Eunde find die Meinungen verfchiedenz ihre Syfleme der 
Geographie und Chronologie nennt ein Kenner abenteuer: 
lich und abgefchmadt. 

Die Neigung zu einem flillen, ganz in fich zuruͤckge— 
zogenen, beſchaulichen Sinnen ift eben fo, wie der Hang 
ſich einer ausfchweifenden Einbildungstraft zu überlaffen, 
im Charakter der Inder gegründet, und dieſe beiden 
Richtungen finden fih in ihrer Religion und Mythologie 
ſtark ausgedruͤckt. Die Quellen der Indifchen Religion 
find die heiligen Schriften, Vedas genannt, bie älteften 
Denkmäler der SanskritzLitteratur. Es giebt vier Samm- 

3* 
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(ungen, welche diefen Zitel führen; jede derfelben befteht 
theils aus Gebeten und Hymnen, theils aus Vorſchrif— 
ten und theologiſchen Lehren, die mit philoſophiſcher Spe⸗ 
culation durchwebt ſind. Die Vedas enthalten die Lehre 
von Einem allmaͤchtigen Gotte, und laſſen alle Weſen 
durch Emanation, d. i. durch Ausfluß, Entwickelung aus 
demſelben, entſtehen. Mit dieſem Gedanken der Ent— 
wickelung aus der Gottheit iſt der eines Herabſinkens in 
Suͤnde und Verderbtheit durch immer größere Entſer— 
nung von derfelben verbunden. Alle Wefen befinden jich 
bienieden in einem folchen Zuftande, werden aber Durch 
eine Neihe von Wandrungen durch thierifche und menfch- 
liche Körper wieder gereinigt, und fo nach und nach zu 
ihrem urſpruͤnglichen Zuftande, zur MWiedervereinigung 
mit der Gottheit erhoben. Dies ift die Grundlage der £ 
berühmten Lehre von der Geelenwandrung. 

Der vielgeftaltige Polytheismus Indiens, welcher 
die erhabene Lehre von der Einheit Gottes faft verdrängt 
hat, fcheint aus diefer auf folgende Weife entflanden zu 
feyn. Es wurden in der Gottheit ald drei Haupterfcheis 
nungen ihrer Wirkfamkeit die fchaffende, erhaltende und 
zerftörende Thätigkeit gedacht; diefe drei Kräfte defelben 
Urwefens aber alsdann in drei Götter umgedeutet, genannt 
Brama, Wiſchnu, Schiva. Mit der Perfonification Diefer 
Gottheiten ift nun der Phantafie ein weites Feld geöffnet; 
MWifchnu, dem erhaltenden Gotte, wird eine Neihe von 
Sncarnationen oder Wandlungen in mancherlei Geftal: 
tungen zugefihrieben, um die Welt von dem zerflövenden 
Einfluffe des Böfen zu retten, und dieſe geben einer 
Göttergefchichte voll feltfamer Abenteuer reichen Stoff; 
eine große Zahl anderer Götter erfcheint neben den 
Hauptgottheiten. Diefe bunte, phantaftifche Mythologie, 
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welche die eigentliche Volksreligion ausmacht, ift nicht 
in den Vedas enthalten; ihre Hauptquellen find die Pu— 
ranas, mythologifche Gedichte, die zwiſchen dem Epos 
und dem Lehrgedichte in der Mitte ftehen, und in einer 
Zeit fleißiger Gelehrfamfeit aus früheren Gedichten zu: 
fammengetragen find.*) Aus der befondern Verehrung 
eines der drei Hauptgoͤtter gingen verfchiedene Secten 
hervor, die einander mit feindfeliger Muth befämpften, 
bis die Anhänger Wifhnus und Schiva’3 die Oberhand 
behielten, und der reine Bramaismus ganz verdrängt 
ward. **) Noch eine andre, von allen diefen ganz ver: 
fehiedene Secte iſt die der Anhänger des Buddha, nad) 
Einigen jünger, nach Anderen älter als die übrigen Reli: 
gionsparteien. In jedem Falle ift die feindfelige Stel— 
lung der Buddhiften gegen die Braminen uralt, und fo 
tief greift Ddiefer. Gegenfaß in das Innerfie der Indifchen 
Berhältniffe ein, daß die Buddhiften fogar die Gaftenein- 
theilung verwerfen; wenigftens giebt es in allen Ländern, 
wo der Buddhaismus heutzutage herrfcht, auf Ceylon, 
im jenfeitigen Indien, auf den Inſeln, in Zibet, Feine 
Gaften. Aus Vorder» Indien find die Buddhiften in Folge 
eines Kampfes mit den übrigen Secten ganz verdrängt 
worden. 

Mehr als unter irgend einem andern Volke der al: 
ten und neuen Gefchichte finden wir bei den Indern die 


*) Heeren Söeen über die Politik u. f. w. Vierte Aufı. 
Werke, Th. XU. ©. 190. 


++) Daß dem Brama Feine Tempel errichtet, und feine Gta: 
tuen, als eigentlicher Gegenftand der Verehrung, aufgeftellt werden, 
erklaͤrt fih nah A. W. v. Schlegel, Ind. Biblioth. Bd. 1, 
©. 450., gang ratürlid daher, daß die Epoche des Brama in 
eine Zeit fiel, wo es nod) keine Tempel urd feine Gögenbilder gab 
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fchärfften Gegenfäte, das Bewundernswirdige und Treff 
liche, und das Verwerfliche und Niedrige dicht neben ein: 
anderz eine uralte, nach dem Erhabenften ftrebende Bil: 
dung, die doch in ihrem Fortfchreiten gehemmt und er= 
ftarıt iſtz die hoͤchſte Selbftentäußerung, und bie Er: 
fchlaffung entnervender orientalifcher Üppigkeitz einen über 
der zufünftigen Welt die Freuden und Schredniffe der 
gegenwärtigen verachtenden Sinn, und eine bis zur ganze 
lichen Ertödtung aller freien Selbſtthaͤtigkeit willenlofe 
Unterwerfung unter das Machtgebot Andrer, 
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Le Are or See 


Die Agypter haben fihon im Alterthume durch das Son- 
derbare und Eigne vieler ihrer Einrichtungen und Sitten 
die Aufmerkfamkeit anderer Völker im hohen Grade auf 
jich gezogen. So eigenthuͤmlich die Art des Volkes, fo 
eigenthuͤmlich war und iſt noch heut zu Tage die natuͤr⸗ 
liche Befchaffenheit des Landes, und kaum weiß die Ge- 
fehichte ein Volk aufzuweilen, in deffen Bildung die Nas 
tur der örtlichen Verhaͤltniſſe fo tief eingegriffen hatte, 
als bei den Agyptern. 

Unter allen Ländern Nordafrica’s iſt Ägypten das 
einzige, welches an einem großen Strome liegt; dieſem 
Strome, dem Nil, verdankt e3 feine Fruchtbarkeit und 
feine Gultur, und würde ohne denfelben eine duͤrre Sand: 
wuͤſte ſeyn. Der Nil nämlich fehwillt jährlich von dem 
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häufigen Schnee und Negen, der im Winter in den Ge- 
birgen Abyffiniens falt, dergeftalt an, daß er in der 
Mitte des Auguft übertritt, und bis zum Ende des Octo— 
ber das Land an feinen Ufern unter Waffer fest. Das 
ganze auf diefe Weife uͤberſchwemmte Ägypten gleicht 
dann einem See, aus dem die Städte wie Inſeln her: 
vorragen. Almählig tritt der Strom wieder in fein Betie 
zuruͤck, nachdem er einen fetten Schlamm zuruͤckgelaſſen, 
der den wieder bervortretenden eingeweichten Boden be— 
det, und eine ungemeine Fruchtbarkeit bewirkt, fo daß 
man nur füen darf, ohne zu graben oder zu pflügen. 
Diefe Fruchtbarkeit erftredt fic) eben darum nur über 
denjenigen Theil des Landes, ben bie Überfchwenmung 
von felbft erreicht, oder wohin fie durch Candle, mit wel: 
hen die Ebne überall durchfchnitten ift, geleitet wird. 
Es firömt aber der Nil durd) Ober- und Mittel-Agypten 
in einem nur wenige Meilen breiten, von beiden Seiten 
durch Berge eingeengten Thale. Wo dies Thal fich en: 
det, theilt fih ber Fluß und bildet durch feine Arme 
den fruchtbaren Theil von Nieder-AÄgypten, welcher (von 
der Ähnlichkeit mit der Figur des Griechiſchen Buchfta- 
bens) das Delta heißt, und ganz und gar für ein Ge: 
ſchenk des Nil gehalten wird, weil er von dem durd) 
den Strom abgefegten Schlamm nach und nach erhöhet 
und zu einem feflen, fruchtbaren Boden gebildet worden ift. 

Diefe Ebne und das Nilthal, welche aus dem oben 
bemerkten Grunde allein zum Aderbau fahig find, dem 
Slächeninhalte nady Faum der fechfte Theil des ganzen 
Landes, waren auch der alleinige Sitz der Cultur. Sie 
haftete an dem Strome, und war, nach allen Zeugniffen 
der überlieferten Gefchichte wie der Denkmäler, feinem 
Laufe folgend, von Süden nad) Norden eingewandert. 
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Da wo oberhalb Ägyptens die verfchiedenen Arme des 
Nils zufammenftoßen und eine große Inſel bilden, lag 
der uralte Priefterftant Meros (etwa das heutige Königs 
reich Sennaar einnehmend), wo nach den Unterfuchungen 
eines Deutfchen Forfchers *), welche durch die neueften Reis 
fenden Licht und Beftätigung erhalten haben, die Wiege 
der Ägyptiſchen Eultur zu fuchen if. Meroẽ war einft 
ein erobernder Staat von hohem Glanze; Priefter ftiftes 
ten und beberrfchten ihn, und gaben ihm als Mittel: 
punkt eines religiöfen, vorzüglich auf Orakel geſtuͤtzten 
Götterdienftes und eines weit verbreiteten Handelöverkehrs 
große Bedeutung bei den ummwohnenden Barbaren. Res 
ligion und Handel waren, und find zum Theil noch jet, 
im Drient eng an einander geknüpft. Sm Alterthume 
war der Handel größten Theils Landhandel, der, wie 
heut zu Tage, durch Garavanen geführt wurde. In den 
endlofen Wüften, durch welche Diefe Züge den Weg finden 
müffen, giebt e8 nur wenige von der Natur beftimmte, 
Ruheplaͤtze, über deren Wahl Feine Wilführ Statt fins 
det. An vielen dieſer Plaͤtze entftanden der bequemen 
Lage wegen zugleich Heiligthüimer, die fich dann den aus 
der Ferne kommenden Kaufleuten als die beften Märkte 
darboten, weil fie hier die zu den Götterfeften weit und 
breit zufammenftrömende Menge trafen, und der Verkehr 
— was er in der Nähe räuberifcher Nomadenvölfer fo 
fehr bedurfte — im Schuß des Heiligthums Sicherheit 
fand. Noch heut zu Zage findet in diefen Gegenden ein 
veger Handelsverkfehr Stattz in uralten Zeiten war Mero& 
ein Hauptpunft des Caravanenhandels zwifchen Äthiopien 
und den diesfeits der Nubifchen Wüfte gelegenen Ländern. 


* Heer en Ideen ꝛc. Werke, Th. XUL ©. 552 fg. 
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Aber noch mehr; es fand auch mit der See in Verbin: 
dung und war Mittelpunkt einer über das Arabifche und 
Indiſche Meer hin beftehenden Handelöverbindung zwis 
fehen Africa und Südafien, die bis nach dem fernen In— 
dien reichte; ja es ift nicht unmwahrfcheinlich vermuthet 
worden, daß in diefer Verbindung der Grund mancher 
fehr auffallenden Übereinftimmung zwifchen dem altägyp= 
tifchen und altindifchen Leben in Verfafjung, Religions: 
cultus, Kunft, Lebensart und Sitten zu fuchen fey. 

Die Prieftercafte, die als herrfchender Stamm ihren 
Hauptfis in Merve hatte, fandte von dort Golonien aus, 
verbreitete dadurch in diefen neu angelegten Städten und 
Staaten ihren Eultus und ihre Staatseinrichtungen, und 
bildete dadurch neue Mittelyunfte für den Caravanenhan— 
del. Eine folche Colonie war Ammonium in der Liby— 
fhen Wüfte, wo fich das berühmte Drafel des Ammon 
befand; eine noch viel wichtigere und bedeutendere, The: 
ben in Ober= Ägypten. So empfing Ägypten die Keime 
feiner. Cultur von dem Äthiopifchen Meros. Wenn man 
die hiftorifchen Beugniffe, welche für diefe Annahme fpres 
chen, wegen des ungemein hohen Alters Der Thatſache 
nicht fuͤr hinlaͤnglich erweiſend halten ſollte, ſo wird ſie 
durch die Forſchungen mehrerer Reiſenden *) in den letzten 
Jahrzehenden an Ort und Stelle auf eine merkwuͤrdige 
Weiſe beſtaͤtigt. Dieſe nämlich fanden ſuͤdlich von ÄAgyp— 
ten innerhalb des Nilthals durch ganz Nubien viele Tem— 
pel, Koloſſe, Grabmaͤler, welche nicht nur die Überein— 
ſtimmung mit altaͤgyptiſcher Religion und Kunſt in die: 
ſem Lande beweiſen, ſondern auch zum Theil gerade die 
Urform der Agyptiſchen Architektur darftellen, und wir 
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ſich von diefem Punkte aus die nationelle Form der Bau— 
Eunft immer höher erhob. Und daß in Agypten ſelbſt 
das obere Land früher cultivirt wear, als die nördlicheren 
Theile, fagen die unzweideutigften Zeugniffe. So wird 
denn der Weg, den die Cultur in diefem Erdſtriche ge: 
nommen hat, nicht in Zweifel geftelt werden Eönnen. 

Wenn man fih nun, in Übereinftimmung mit diefer 
Anficht, die Agyptifchen Staaten als durch einzelne Co— 
lonifationen entflanden vorftellt, fo geht ſchon hieraus 
hervor, was überdies auch fonft von der Gefchichte be- 
flätigt wird, daß Ägypten von Anfang ber keinesweges 
Ein großes Neid) war, fondern eine Menge Eleinerer 
Staaten enthielt, die nach und nach) zu größeren Maffen 
zufammenfchmolzen. Zheben in Ober:, und Memphis in 
Mittel-Agypten waren es, welche ſich über die anderen 
erhoben, fie unterwarfen, und dadurch groß und mächtig 
wirden. In Unter-Igypten erfolgte die Stantenbildung, 
der Natur der Dinge nach, am fpäteften. 

In Sriechifchen Schriftftellern, namentlich im Herodot 
und Diodor, und in den Auszügen, die aus dem Werke 
erhalten find, welches der Xayptifche Oberpriefter Manetho 
anf Befehl des Königs Ptolemäus U. Philadelphus fchrieb, 
finden wir lange Reihen Ägyptiſcher Königsnamen, die 
unter einander wenig übereinftimmen, wahrfcheinlich weil 
fie aus ben Sagen ımd Überlieferungen der Priefter an 
verſchiedenen Orten aefchöpft find. Der erſte König heißt 
bei allen Menes. Die beigefügten Nachrichten helfen uns 
feilih) nur zu einer fehr fragmentarifhen Gefchichte des 
a'ten Agypten, die indeß, zumal in Verbindung mit den 
art in unferen Tagen durchforſchten und befchriebenen 
3 senfmälern, manchen Auffhluß über die Verhältniffe und 
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ben. Eine der gewiſſeſten Thatſachen in dieſem Dunkel 
iſt die Eroberung eines großen Theiles von Ägypten durch 
benachbarte nomadifche Stämme. Ihre Herrfchaft, die 
mehrere Sahrhunderte dauerte, wird die der Hykſos (Hir— 
tenfönige) genannt; doch fiheinen mehrere der einheimi- 
fhen Staaten gegen Erlegung* eines Tributs während 
derfelben fortgedauert zu haben. Endlich ermannten fich 
die Ägypter und vertrieben Diefe Sremdlinge, man meint 
um das Sahr 1700 v. Ehr., denn eine fichre Chronologie 
giebt es in diefen frühen Sahrhunderten durchaus nicht. 
Die Vertreibung der Hykſos iſt eine der wichtigften Epo— 
hen der Ägyptiſchen Gefchichte. Nicht lange nachher er: 
folgte die Bereinigung des ganzen Landes zu Einem Staa: 
te, deſſen Hauptfladt das hochberühmte, reihe Theben 
war, fihon bei Homer al3 die Hunderttyorige Stadt ge— 
priefen. Und nun beginnt die nicht viel weniger als ein 
Sahrtaufend umfafende Blüthezeit des Agyptifchen Rei: 
ches, während welcher manche feiner Könige auch als 
mächtige Eroberer und Herrfcher außerhalb der Grenzen 
ihres Landes erfcheinen. Im Anfange diefer Periode, wo 
wir in Afien noch fein großes Reich Fennen, war Agyp⸗ 
ten in der ganzen damaligen Welt, wenigflens bis zum 
Sndus bin, der bei weiten cultivirtefte Staat und das 
mächtigfte eich, fein Mittelpunkt Theben ein Hauptfiß 
menfchlicher Bildung *). 

Dem alten Griechifchen Gefchichtfchreiber Herodot, 
der im fünften Sahrhundert vor unferer Zeitrechnung 
Ägypten bereif’te, Iafen die Priefter die Namen von drei: 
hundert und dreißig Königen vor, die auf den Menes ge: 
folgt ſeyen; der letzte diefer Neihe foll Moͤris geheißen 


*) Heeren Th. XIV. ©. 123 und 307. 
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haben, welchem die Anlage des gleichnamigen Sees zu— 
geſchrieben wird. Dieſer See war von außerordentlichem 
Nutzen fuͤr das Land, denn er diente vermittelſt eines 
großen Schleuſenwerks als Behälter für das Nilwaſ— 
fer, nahm in Sahren allzureicher Überfchwemmung den 
Überfluß auf, und gab Waffer her, wenn fie zu dürftig 
war. Indeß ift diefer See, von welchem ein Theil noch 
gegenwärtig vorhanden ift, Feinesweges gänzlich von Men: 
fchenhanden gegraben. Ein Theil der Landfchaft Arfinoe, 
in der er fich befindet, liegt fo niedrig, daß fie Durch die 
jährlichen Überſchwemmungen einen natürlichen Landfee 
bildet, den man durch Damme und Candle zu jener Be- 
ſtimmung einrichten Fonnte. 

Des Möris Nachfolger war, nach Herodot, der 
berühmte Seſoſtris, der ins funfzehnte Sahrhundert vor 
Chr. gefeßt wird. Don ihm wird erzählt, daß er mit 
600,000 Fußgängern, 24,000 Reitern und 27,000 Streits 
wagen einen ungeheuren Eroberungszug unternommen, 
und fowol mit diefem Heere, al5 mit einer auf dem Ro: 
then Meere ausgerüfteten Flotte von 400 Kriegsfchiffen, 
Äthiopien, Aſien bis Über den Ganges hinaus, und die 
Scythiſchen Völker bis zum Don unterworfen habe; 
dann fey er nach Europa gegangen, und habe erft in 
Thracien feinen Zügen ein Ziel gefest. So fehr ſich in 
diefer Sage auf den erften Blick Übertreibung und Aus— 
fhmüdung zeigen, fo darf man doch Deswegen die ihr 
zu Grunde liegende gefchichtliche Ihatfache von den Er: 
oberungen eines Agyptiſchen Herrſchers weit über die 
Grenzen feines urfprünglichen Reiches hinaus nicht ver— 
werfen. Auch Verdienfte um das Innere des Landes 
werden dem Sefoftris zugefchrieben: die Eintheilung Ägyp⸗ 
tens in ſechs und dreißig Diſtricte, Nomen genannt, Be: 
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feftigung der Oftgrenze des Landes gegen räuberifche An- 
fälle, Anlegung von Ganälen und Ähnliches. 

Etwa zwei Sahrhunderte nach dem Sefoftris ſetzt 
Herodot die Regierungen dreier Könige, des Cheops, 
Chephren und Mycerinus, die nach einander herrfchten, 
und den Bau großer Pyramiden unternahmen. Da die 
beiden erfteren zu dieſem Behufe das Volk hart drüdten, 
fo waren fie als Tyrannen verhaßtz befonders aber ſtan— 
den fie bei den Prieftern in einem fehr übeln Andenken, 
da fie ihnen widerflrebten und die Zempel verfchloffen; 
Mycerinus dagegen wird als ein gerechter und milder 
Negent gepriefen. Bon dem Vorgänger des Cheops, dem 
Rhampfinit, hat jener Griechifche Gefchichtfchreiber eine 
Dolksfage aufbehalten, die wir hier einfchalten wollen, 
da fie einen Blick in die Sitten der Zeit thun laßt. 

König Nhampfinit, erzählt Herodot, befaß mehr 
Schäße, als irgend einer feiner Nachfolger, und ließ zur 
Aufbewahrung derfelben ein befonderes fteinernes Gebäude 
errichten... Aber der unredlihe Baumeifter feste einen 
Stein fo Fünftlich ein, daß er von einem der Sache Kun— 
digen leicht herausgenommen werden Fonnte. Es war 
ihm indefjen nicht befchieden, die Früchte feiner Liſt zu 
fchmeden, denn Furz nach der Vollendung des Gebäudes 
ward er zum Sterben krank; doch entdedte er noch vor 
feinem Tode feinen beiden Söhnen dad Geheimniß. Diefe 
eilten in der nächften Nacht nach dem Schathaufe, fans 
den bald den bezeichneten Stein, und holten fich heraus, 
fo viel fie tragen Eonnten. Mit Berwunderung bemerfte 
der König den Berluft, ohne eine Spur von Verlekung 
am Gebaude entdeden zu koͤnnen, und da nun bei den 
nächften Befuchen immer mehr fehlte, fo ward er neugies 
tig, den Dieb und fein Verfahren Fennen zu lernen, und 
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ließ Schlingen zwiſchen die Gefaͤße legen, welche die 
Schaͤtze enthielten. Die Liſt gelang, denn als die Bruͤder 
in einer Nacht abermals erſchienen, und einer von ihnen 
durch das Loch hinein ſtieg, verwickelte er ſich im Finſtern 
dergeſtalt in die Schlingen, daß er jeden Gedanken zu 
entkommen aufgeben mußte. „Bruder, rief er in der Ver— 
zweiflung, fuͤr mich iſt keine Rettung; damit aber du dem 
Verderben entgehſt, ſo ſchneide mir den Kopf ab, und 
nimm ihn mit dir, ſo wird man mich nicht erkennen.“ 
Der Bruder that es, und der Koͤnig erſtaunte aufs hoͤch— 
ſte, da er den kopfloſen Leichnam in ſeiner feſt verſchloſſe— 
nen Schatzkammer fand. Indeß baute er die Hoffnung, 
den Dieb dennoch kennen zu lernen, auf den religioͤſen 
Sinn ſeines Volkes, dem die Beſtattung und Ehre der 
Todten uͤber Alles am Herzen lag. Daher ließ er den 
Rumpf an die Mauer haͤngen, und Waͤchter dabei hin— 
ſtellen, welche Den, der daruͤber weinen und jammern 
wuͤrde, feſthalten und zu ihm bringen ſollten. 

Auch dieſer Einfall wäre dem Koͤnige beinahe ge— 
glükt. Denn die Mutter der beiden Brüder war untröfl- 
lich darüber, daß fie an dem Zodten einen folchen Sams 
mer erleben follte, und drohte dem andern, dem Könige 
Alles zu verrathen, wenn er ihr nicht den Leichnam ver= 
ſchaffen würde. So erfann denn Diefer eine neue Lift. 
Er füllte eine Anzahl Schläuche mit Wein, belud einige 
Efel damit, und führte diefe vor der Mauer vorbei, wo 
die Wächter flanden. Als er nahe bei ihnen war, öffnete 
er heimlich) einen Schlauch und hieß den Wein auf die 
Erde laufen. Sene eilten mit Zöpfen herbei, den rinnen: 
den Wein aufzufangen. Der Efeltreiber ftellte fi an— 
fangs aufgebracht, nachher aber, als die Wächter ihm la= 
chend zuredeten, that er, ald ob er es fich gefallen ließe, 
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fegte fich zu ihnen, und gab ihnen auch von den anderen 
Schlaͤuchen zum Beften, bis fie ſaͤmmtlich niedertaumelten 
und einfchliefen. Unterdeß war es dunkler geworden, und 
nun ward es dem Schlaufopf leicht, den Leichnam feines 
Bruders abzufchneiden und auf feine Efel zu laden. Zum 
Schimpfe ſchor er noch, ehe er von dannen z0g, ben 
ſchlafenden Wächtern auf einer Seite den Bart ab. Des 
Königs Erftaunen flieg mit feinem Zome, und fo groß 
war feine Begier, Den kennen zu lernen, der ihm diefe 
Streiche gefpielt, daß er feiner eignen Zochter befahl, 
Sedem zu Willen zu feyn, der ihr vorher die Flügfle und 
die fchändlichfte That feines Lebens erzähle. Der Tede 
Dieb aber unternahm es, den König von neuem zu über: 
liften, ging bin, und als die Königstochter ihm Die ges 
botene Frage vorlegte, antwortete er: ſeine ſchaͤndlichſte 
That ſey die, daß er feinen Bruder getödtet, und feine 
Elügfte die, daß er die Eöniglichen Wächter trunfen ges 
macht habe. Als fie dies hörte, griff fie nach feiner 
Hand, aber in dem Augenblid fah fie ihn zur Thür hin- 
aus fpringen, und nahm nun mit Entfegen wahr, daß fie 
bie Hand des todten Bruders fefthielt, welche der Liſtige 
abgefchnitten, und flatt feiner eignen unter dem Mantel 
hervorgehalten hatte. 

Seht gab der König die Hoffnung auf, diefen Mei- 
fter der Verfchlagenheit zu überliftenz; daher machte er be- 
fannt, daß derfelbe von aller Strafe frei feyn, und noch 
eine große Belohnung empfangen folle, wenn ex fich frei: 
willig vor ihn ftellte. Sener trug Fein Bedenken, fich zu 
melden, ber König bewunderte ihn Höchlih, und gab ihm 
feine Zochter zur Ehe. 
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2. Staat, Neligion, Wiffenfchaft und Kunft 
der AÄAgypter. 


Die Grundlage aller Staatseinrichtungen im alten Ägyp— 
ten war, wie in Indien, die Theilung des Volkes in Ca— 
fien, und wie dort, läßt fich auch hier nachweifen, daß 
dies Verhältniß durch Einwanderungen fremder Stämme 
oder Goloniften entfland, welche große Veränderungen in 
der Cultur und im Befisftande herbeiführten. Man kann 
nicht zweifeln, daß auch in Ägypten verfchiedene Men: 
ſchenraſſen zufammenftießen, und daß die Gultur fo wie 
die herrſchende Gewalt im Staate im Beſitz des hellfar= 
bigen Stammes waren; denn durch die hellere Farbe find 
auf den Übriggebliebenen Bildwerken die höheren Gaften 
im Gegenfaß gegen die übrigen ausdrüdlich bezeichnet. 
Die Verehrung, welche die Völker den Prieſtern bes 
fonder3 auf den erſten Entwidelungsflufen der Cultur zol— 
len, machte auch in Ägypten die Prieftercafte zu der an⸗ 
gefehenften. Die zu ihr gehörigen Familien waren die 
erſten, vornehmften und reichiten des Landes; Der größte 
und fchönfte Zheil der Ländereien war ihr Eigenthum. 
Der Beruf und die Befchäftigungen diefer Priefter waren 
aber Teinesweges bloß auf den Dienft der Götter be— 
ſchraͤnkt, ſondern umfaßten die ganze höhere Eultur der 
Nation. Sie waren im Befiß aller wiffenfchaftlichen 
Kenntniffe, waren Richter, Ärzte, Baumeifter, Furz Alles, 
was befondre Bildung des Geiftes und eine Art von 
Gelehrfamfeit vorausfeßt. Auch den Königen flanden fie 
als Näthe zur Seite, und da’ diefe in Zeit und Einrich: 
tung der Staatsgefchäfte, der gottesdienftlichen Gebräuche 
und des häuslichen Lebens an fehr genaue veligiöfe Vor: 
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ſchriften gebunden waren, ſo befanden ſie ſich in großer 
Abhaͤngigkeit von den Prieſtern. Jeder Verſuch, ſich da— 
von loszumachen, wurde als ein Verbrechen gegen die 
Religion angeſehn. Indeß fehlte es an ſolchen Verſuchen 
nicht; aus mehreren Thatſachen darf man ſchließen, Daß 
es Könige gegeben hat, welche die ihnen von den Prie— 
ftern gefeßten Schranfen mit Erfolg durchbrachen, und 
fehr eigemwillig herrfchten, wohin die oben angeführten 
Könige Cheops und Chephren gehörten, welche in den 
Sahrbiüchern der Priefter als Gottlofe bezeichnet waren. 
Übrigens gehörten die Agyptifchen Könige, Pharaonen ges 
nannt, auch der Prieftercafte nicht an, fondern, als Heer— 
führer und Befchüßer des Landes, den Kriegern, deren 
Gafte in Vorzug und Anfehn gleich auf die der Priefter 
folgte. In der blühendften Epoche des Neiches foll die 
Anzahl diefer Streiter ſich auf 400,000 belaufen haben. 
Sie waren im Beſitz gewiſſer Landereien, die ihnen ſtatt 
des Soldes dienten, und durften, um den Friegerifchen 
Geift nicht zu fehwächen, Fein Handwerk treiben. Die 
Gewerbe waren einer dritten Caſte überlafjen, die eine der 
zahlveichften war, und Handwerker, Künftler, Krämer 
und Kaufleute in fich begriff. Ob, wie bei den Indern, 
die einzelnen Gewerbe wieder in einzelnen Unterabthei- 
lungen erblich waren, oder ob unter allen diefen Befchaf: 
tigungen von der ganzen Gafte nach Willkuͤhr gewählt wer: 
den konnte, ift ungewiß, die erfiere Annahme jedoch die 
wahrfcheinlichere. Über die anderen Gaften ſtimmen die 
Nachrichten der beiden Griechifchen Gefchichtfchreiber, die 
fih am ausführlichften über die Agyptifchen Einrichtungen 
verbreiten, des Herodot und des Diodor, nicht überein. 
Der letztere hat noch die Aderbauer als eine befondere 
Gafte, die der erftere nicht aufführt, wahrfcheinlich weil 
Beckers W. ©. 6te A. 1. 4 
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ex fie zu den Gewerbtreibenden rechnet. Divdor hat fer 
ner nur Gine Hirtencafte, Herodot unterfcheidet zwei: 
Rinderhirten und Schweinehirten. Die Hirten wurden gez 
baßt und verachtetz Viehhirten, beißt es in der Bibel, 
find den Ägyptern ein Grauel. Wenn unter diefer Caſte 
die nomadifchen Stämme begriffen waren, welche in den 
Gebirgen haufeten, anderer Abfunft waren und von den 
Königen wol nicht dauernd unterworfen werden Fonnten, 
fo ift diefer Haß fchon daraus zu erklären; ex läßt fich 
aber auch noch aus einer andern Urfache ableiten, nämlich 
aus dem Beftreben der herrſchenden Gaften, dem Bolfe 
den Werth des Aderbaues und der anfaßigen Lebensart 
ſtets lebendig zu erhalten. Am meiften traf jene Verach— 
tung die Schweinehirten, weil das Schwein bei den Ägyp⸗ 
tern, wie bei den Juden, für ein unreines Thier galt. 
Daher war ihnen alle Vermifchung mit anderen Agyptern, 
ja fogar der Zutritt zu den Tempeln, unterfagt. 

Außer diefen Eaften, welche den Kreis der menfchli> 
chen Thätigfeit im Allgemeinen umfaffen, führt Herodot 
noch zwei andere auf, Dollmetfcher und Schiffer. Die 
erftere entftand erſt zu den Zeiten des weiter unten zu ers 
wähnenden Königs Pfammetichus, der die Nation in ge 
naue Verbindung mit Griechenland zu bringen trachtete, 
und daher eine beträchtliche Anzahl Ägyptiſcher Kinder durch 
die ing Land gerufenen Griechen erziehen ließ. Die Ab: 
koͤmmlinge derfelben bildeten nun jene Caſte. Endlich) die 
Schiffer waren nicht Seefahrer, da Agypten fich in frühes 
ren Zeiten nach der Meeresfeite ganz verfchloß, fondern 
Nilfchiffer, deren Bedeutung aus der gänzlichen Abhangiga 
feit der Cultur Ägyptens von diefem Steome, und aus der 
Lage aller Stadte des Landes an demfelben, genügend 
hervorgeht. Herodot fah den Ni mit Fahrzeugen und 
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Laſtſchiffen wie uͤberſaͤet, und an gewiſſen Nationalfeſten 
ſchifften die Agypter von Stadt zu Stadt, ſo daß ſich oft 
gegen 700,000 Menſchen auf dem Fluſſe befanden. Zur 
Zeit der jaͤhrlichen Niluͤberſchwemmungen war die Schiff— 
fahrt ſogar das einzige Verbindungsmittel im Lande. 
Von den Geſetzen der Ägypter wollen wir hier einige 
anfuͤhren, die auf fortgeſchrittene Cultur und Milde der 
Sinnesart hindeuten. Wenn Jemand auf der Landſtraße 
einen Menſchen hatte umbringen oder ſonſt eine Gewalt: 
thätigfeit leiden fehen, und ihm nicht geholfen hatte, wenn 
er es vermocht, war er des Zodes ſchuldig. War er zur 
Hülfe unfahig, fo mußte er die That wenigſtens anzei— 
genz unterließ er auch Dies, fo wurde er gegeißelt, und 
mußte drei Tage hungern. Falfche Kläger mußten das 
leiden, was den Verleumdeten bevorgeftanden hätte, wenn 
fie verurtheilt worden wären. Jeder Ägypter war gehal- 
ten, bei der Obrigkeit anzugeben, wovon er lebe; wer 
hierbei log, oder eines verbotenen Gewerbes überwiefen 
wurde, mußte es mit dem Leben büßen. Altern, welche 
ihre Kinder umgebracht hatten, wurden genöthiget, den 
Leichnam drei Tage und drei Nächte fortwährend in den 
- Armen zu halten; denn, fügt der Griechifche Gefchichtz 
fehreiber *) hinzu, es wurde nicht für gerecht gehalten, Dies 
jenigen des Lebens zu berauben, welche es den Kindern 
gegeben hatten, fondern durch Schmerz und Neue von 
folhen Thaten abzuhalten. Schwangere Weiber, die zum 
Zode verurtheilt waren, wurden nicht eher hingerichtet, als 
bis fie geboren hatten. Krieger, die ihre Neihen verlies 
Gen, oder den Befehlen der Anführer nicht gehorfam wa— 
ren, wurden nicht mit dem Tode, fondern mit der aͤußer— 
)D1000r.3, 27. 
4* 
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ften Ehrlofigkeit beftraft, Fonnten jedoch durch Tapferkeit 
ihre Ehre wieder herftellen. Darlehen durften Durch auf— 
gelaufene Zinfen nicht über den zwiefachen Betrag vergrö- 
fert werden. Glaubiger durften fich nur an das Vermoͤ— 
gen, nicht an die Perfon ihrer Schuldner halten, denn 
die Perfonen gehörten dem Staate, zu den gefeßlichen 
Leiftungen in Krieg und Frieden. 

Bon den Sitten der Agypter bemerkt Herodot, daf, 
gleichwie ihr Himmel und ihr Fluß von ganz eigenthuͤm— 
licher Art wären, fo auch ihre Gebräuche oft gerade das 
Umgefehrte von denen anderer Voͤlker darfiellten. So 
find die Weiber auf dem Markt und treiben Handel, die 
Männer fisen daheim und weben; fie haben Feine Prie— 
fterinnen, fondern nur Priefter; die Söhne brauchen ihre 
Altern nicht zu ernähren, die Töchter aber müffen es; fie 
baben feine Ställe für daS Vieh, fondern leben mit ihm 
in einer Wohnung; den Teig kneten fie mit den Füßen 
und den Lehm mit den Handenz; der Mann hat zwei 
Kleider und das Weib nur eins. 

Der Handel der Ägypter war, obfchon fie das Meer 
verabfcheuten, gleichwol fehr bedeutend. Die Fremden Fa: 
men zu Lande; von der großen Garavanenverbindung mit 
Meros ift fchon gefprochen. Dber-Agypten Fonnte theils 
durch das Rothe Meer mit den Küftenländern Süpafiens 
in Verbindung treten, theils durch die Garavanenftraßen 
mit den füdlicher und weftlicher gelegenen Rändern Africa’s. 
Es vereinigte dieſes Land alle Vortheile, welche es zu 
einem Hauptplaße des Welthandels machen Fonnten *). 
Auch der Kunftfleiß der Ägypter war bedeutend; die We— 
berei, fowol in Linnen als in Baumwolle, hatte einen ho— 


*) Heeren Th. XIV. ©, 379. 
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ben Grad von Vollfommenheit erreicht. Mean verfertigte 
Deden und Teppiche bis hundert Ellen lang; und viele 
darunter wurden mit Sticdereien von farbigen Fäden, oder 
auch von Golddraht ausgeſchmuͤckt. Die Formen der auf 
den Denfmalern abgebildeten Geraͤthſchaften, der muſika— 
lichen Inſtrumente u. f. w. zeigen Mannigfaltigkeit und 
Zierlichkeit. 

Über die Religion und Mythologie der Ägypter laus 
ten die Berichte aus dem Alterthum fehr verfchieden, und 
nicht weniger verfchieden find die Erklärungsverfuche der 
aufbewahrten Agyptifchen Mythen ausgefallen, indem man 
bald Hiftorifche, bald aftronomifche, auch phyſikaliſche That: 
ſachen und Gedanfen, auch philofophifche Anfichten, als 
Grundlage derfelben betrachtet hat. Viele fcheinbare Wi— 
derſpruͤche löfen fih auf, wenn man theils die Priefters 
religion vom Volksglauben, theils verfchiedene Entwicke— 
lungsperioden der Agyptifchen Mythologie unterfcheidet. 
Auch hier fpielt das Drtliche, die eigenthuͤmliche Natur 
des Landes, eine wichtige, einflußreiche Rolle. Die ein- 
zelnen Difteicte, die in älteren Zeiten verfchiedene Staaten 
ausmachten, hatten eben darum ihre befonderen Localgotts 
heiten; allgemein war die Verehrung des Oſiris und der 
Iſis. Oſiris wurde theils als ein alter Heros betrachtet, 
als der um Ägypten hochverdiente Urheber des Aderbaues 
und aller Cultur, und ſcheint als folcher die von Merve 
herfommende Prieftereafte zur bedeuten; theils war er 
Symbol der zur Fruchtbarkeit wirkfamen Naturfräfte, des 
Nils, der Sonne, des Sonnenlaufs; den Mythen von 
ihm liegt der phufifche und aftrongmifche Verlauf des 
Sahres zum Grunde. Iſis war Bild des Mondes und 
der befruchteten Erde. Sehr merfwirdig ift der Thier⸗ 
dienft der Ägypter. Viele Thierarten galten für heilig, 
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befonders Kasen, Schlangen, Hunde, Ibis, Sperber u. 
a.m. Die Nachrichten von der Verehrung, die ihnen gez 
zollt wurde, überfteigen faft allen Glauben. Wer eines 
diefer Thiere aus Vorſatz tödtete, mußte fterben, wenn 
es unvorfeglich gefchah, Eonnte er fich mit einer Geldftrafe 
löfen. Wer aber eine Kae, einen Ibis oder einen Ha— 
bicht auch unvorfeßlich tödtete, mußte die Todesftrafe lei- 
den. Mer daher eines dieſer Thiere todt erblickte, blieb 
ftehen, und betheuerte unter lautem Schreien und Weh— 
klagen, daß ey es todt gefunden. Diodor erlebte es felbft 
bei feinem Aufenthalte in Ägypten, daß ein Römer, der 
unvorfeglich eine Kate umgebracht hatte, zu einer Zeit 
wo Ägyptens Schickſal in Roms Händen war, hingerich: 
tet wurde; weder die herrfchende Furcht vor dem mächti= 
gen Rom, noch die Bitten des Königs konnten den Uns 
glüdlichen vor der Volkswuth ſchuͤtzen. Bei einer Feuers: 
brunft, erzählt Herodot, tragen die Ägypter weit mehr 
Sorge für die Nettung der Kaken, als für die Loͤſchung 
des Brandes, und wenn eine Kabe fich in die Flammen 
fürzt, fo wird große Wehklage erhoben. Wenn in eis 
nem Haufe eine Kate von felbft ftarb, fo ſchor fich Je— 
dermann in demfelben die Augenbraunen ab; farb ein 
Hund, fo ſchor man fi) Kopf und Leib Fahl. Zodte 
Kasen wurden einbalfamirt, und in der Stadt Bubaftis 
beigefeßt. Gefallene Ochfen wurden bis an die Hörner 
vergraben, und zu gewiffen Zeiten durchzogen beftimmte 
Männer das ganze Land, um diefe an den Hörnern Fennt= 
lichen Gräber aufzufuchen, und die ausgegrabenen Gebeine 
auf dem Nil nach der Infel Peofopitis im Delta zu fühs 
ten, wo fie an einer befondern Stätte begraben wurden. 
Gewiſſe Thiere, 3. B. das Krokodil, wurden nicht überall, 
fondern nur in einigen Diftricten verehrt. Einigen Thier— 
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indivfduen wurde eine befonders große Verehrung erwies 
fen; fie wurden von angefehenen Männern bedient, mit 
koſtbaren Speifen gefüttert, gefalbt und gebadet. Dahin 
gehörten befonders zwei Ochſen, der Apis zu Memphis 
und der Mnevis zu Heliopolis. Der Apis zumal ward 
im ganzen Lande verehrt, und eben fo allgemein war die 
Trauer, wenn er ftarb, bis die Priefter feinen Nachfolger 
gefunden hatten, wo denn große Freude entitand. Gr 
mußte nämlich fchwarz feyn, mit einem weißen Dreied 
auf der Stirn, einem weißen, halbmondförmigen Fled auf 
der rechten Seite und einem Faferförmigen Knoten unter 
der Zunge. Daß die Lift der Priefter hierbei thätig war, 
ift leicht begreiflich. 

Um diefen feltfamen Thierdienſt zu erklären, haben 
Schon die Alten fowol mythifche als natürliche Gründe 
aufgeftellt. Furcht vor den böfen Zhieren und Dankbar: 
feit gegen die guten, aus denen man Diefe Verehrung 
haufig abgeleitet hat, find zur Erzeugung eines fo enthus 
fiaftifchen Dienftes fehwerlich hinreichend, obſchon fie wol 
dazu mitgewirft haben Fünnen. Der Urfprung mag in 
den rohen Empfindungen und Begriffen der alteften Be: 
wohner Ägyptens zu fuchen ſeyn; in der Priefterlchre 
wurden bie heiligen Thiere höchft wahrfcheinlich al3 Sym: 
bole der Naturfrafte angefehen. So wurde im Apis ei: 
gentlich Oſiris verehrt. 

Den Göttern wurden gewöhnlich Stiere geopfert, 
die aber nach gewiſſen nothwendigen Zeichen ſehr forgfal- 
tig ausgewählt wurden. Zuerſt fchlug man dem Thiere 
den Kopf ab, auf den der Priefter nun den Fluch für 
alle Sünder wälzte, worauf man ihn entweder auf dem 
Markte an Fremdlinge verkaufte (was indeß nur auf ſpaͤ— 
tere Zeiten paßt), oder, wenn fich Fein unheiliger Käufer 
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“dazu meldete, in den Fluß warf. Bei den Opfern für 
die Sfis wurde der Kopf und beinlofe Rumpf des Stiers 
mit Brod, Honig, Nofinen, Feigen und Näucherwerk ges 
füllt und fo verbrannt. 

Der Glaube an die Fortdauer des Menfchen nach 
dem Tode nimmt nicht nur eine der vorzüglichiten Stel— 
len in den religiöfen Vorftellungen der Ägypter ein, ſon— 
dern war auch auf ihr ganzes Leben und ihre Sinnesart 
von dem größten Einfluß. „Die Agypter, fagt Diodor, 
halten die Zeit diefes Lebens für fehr gering, aber die 
nach dem Tode, wo fich ihre Tugend im Andenken er: 
halten fol, fehr hoch. Daher nennen fie die Wohnungen 
der Lebendigen Herbergen, weil wir nur eine furze Zeit 
in denfelben wohnen, die Graber der Verftorbenen aber 
nennen fie ewige Häufer, weil die Todten in der Unter: 
welt eine grenzenlofe Zeit zubringen. Daher wenden fie 
auf die Erbauung der Häufer nur geringe Mühe, die 
Gräber aber werden auf außerordentlihe Weiſe ausge: 
ftattet.” Daher denn auch die Ägypter einen fo großen 
Fleiß auf die Einbalfamirung der Leichen wandten, daß 
viele derfelben, unter dem Namen der Mumien bekannt, 
fi bis auf den heutigen Zag erhalten haben, und aller 
Verweſung zu troßen fcheinen. Es geſchah die Zuberei- 
tung der Leichen, nachdem die Verwandten es mehr oder 
minder Foftbar verlangten, entweder Durch bloßes Einle- 
gen in Natrum, oder der Leib wurde außerdem noch mit 
Eöftlichen Specereien angefüllt. Hierauf wurde die Leiche 
mit feinen Zeugen bewidelt, und mit Gummi überfri: 
chen, dann mit einer aus zufammengeleimtem Gattun 
und einem Gypsüberzug beftehenden Maske umgeben, 
worauf das Geficht des Berftorbenen gemalt und der 
übrige Leib mit bedeutfamen Hieroglyphen verfehen wurde. 
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Sp umhuͤllt Fam die Mumie in einen mit Schnitzwerk 
verzierten, zum Aufrechtftellen eingerichteten Sarg aus 
Syfomorenholz. Vor der Beftattung aber wurde, nad) 
Divdors, freilich der moralificenden Ausfhmüdung ver: 
dächtigen, Erzählung, ein fürmliches Todtengericht gehal— 
ten, wo Jeder vor den befonders dazu verfammelten 
Richtern auftreten, und dem Verſtorbenen durch Beweife, 
daß er fchlecht gelebt, Die Ehre des herfömmlichen Be: 
graͤbniſſes flreitig machen Fonnte. Zrat aber Niemand 
auf, oder wurde der Kläger, wofür er in fchwere Strafe 
verfiel, der Verleumdung überwiefen, fo hielten die Vers 
wandten eine Lobrede, und bejlatteten den Zodten auf 
herfömmliche Weiſe. Die Gräber, große unterirdifche 
Gewölbe, befanden fi) am Fuße der weftlichen Gebirgs= 
Eette, deren natürliche Felfenhöhlen dazu benußt und durch 
Fünftlich eingehauene vermehrt wurden. Welche Sorgfalt 
die Agypter auf die Ausftattung dieſer Grabgewölbe 
wandten, hat uns bereit5 Die angeführte Stelle des alten 
Gefchichtfchreibers gelehrt. In der That find die Wohn— 
bäufer der Lebendigen verfchwunden, während die der 
Todten fich erhalten haben, und zur Nachwelt reden. 
Jede Agyptifche Stadt bedurfte, nach dem Verhältniffe 
ihrer Größe, einer Neihe folcher Grabgewölbe. An dieſe 
großen Zodtenftädte reihte fih die Vorftellung von einem 
großen unterirdifchen Todtenreiche, Amenthes genannt, in 
welchem wiederum Ofiris und Iſis, als Gebieter der 
Todten, berrfchen, obfchon dieſer Glaube mit dem an die 
durch das Mumifiren bedingte Fortdauer nicht recht ver— 
träglich fcheint, und ſchon eine höhere Bildung voraus: 
fest, da die dem letztern zu Grunde liegende Vorftellung 
noch ganz roh ift. Auch mit der nach Herodots Zeugniß 
bei den Ägyptern berrfchenden Meinung von einer Wan: 
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derung, welche die Seele nach der Verwefung des Leibes 
durch allerlei Thiere beginnen muß, find jene faft auf 
Unverweslichkeit gerichteten Anftalten ſchwer in Überein— 
fimmung zu bringen, wenn man nicht dieſe Xehre von 
der Seelenwanderung für ein der Volksreligion fremdes 
Philofophem der Priefter erklären wil. i 

Die Agyptifchen Priefter waren ſchon im hohen Al— 
terthbume im Beſitz mancher wiffenfchaftlichen Kenntnif, 
aber die flrenge Form, in die Alles gebannt war, hin: 
derte den freien, geiftigen Aufſchwung und die lebendige 
Fortentwidelung. Die Geſtirne wurden ſchon fehr früh 
forgfältig beobachtet; nach alten Nachrichten find bie 
Ägypter dasjenige Volk, von welchem die Kenntniß des 
Sonnenjahres zu 3654 Tagen ausgegangen iſt. Auf die 
Meßkunde leitete fie die Nothwendigkeit, Die Streitigkei— 
ten zu entfcheiden, welche bei den jährlichen UÜberſchwem— 
mungen fo leicht über die Grenzen der Felder entftanden. 
Sie hatten für die einzelnen Krankheiten befondere Ärzte, 
daher es eine große Menge derfelben gabz und auch hier 
zeigte fich ihre flarre Beobachtung des Hergebrachten, 
denn jede erfolglofe Abweichung von den in den heiligen 
Büchern enthaltenen alten Vorfchriften Fonnte dem Arzte 
eine Klage auf Leib und Leben zuziehn. 

Die Ägypter bedienten ſich mehrerer Schiftaten; 
die eigenthümlichfte und berühmtefte find die Hierogly— 
phen, Die heilige Bilderfchrift, mit welcher die Denkmäler 
bedeckt find. Kein Schlüffel, dieſe feltfamen Zeichen le: 
fen und verftehern zu koͤnnen, hat ſich aus dem Alterthus 
me erhalten, deflo mehr war die Wißbegierde geveizt, 
welche mit der Enträthfelung derfelben den Schleier eis 
nes wichtigen Geheimniffes lüften, und in die Tiefen ei- 
ner verborgenen Weisheit dringen zu koͤnnen lange ge= 
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glaubt hate Bis auf unfere Tage war man der Mei: 
nung, daß die Hieroglyphen mit der Buchftabenfchrift 
und den Wortlauten der Sprache gar nichts gemein hät= 
ten, fondern ohne Bezug auf die Töne die Gegenftände 
oder Begriffe unmittelbar ausdrüdten. Aber vor kurzem 
haben einige Gelehrte, und vornehmlich ein Franzofe, 
Champollion der jüngere, die wichtige Entdedung ges 
macht, daß es fich Damit, wenigftens zum Theil, ganz 
anders verhält. Man fand namlich gluͤcklicherweiſe auf 
Dentmälern, auf welchen fi) neben den Iufchriften in 
Hieroglyphen die Griechifche Überfeßung befindet, einige 
Eigennamen, und fah, daß in dieſen daſſelbe Bild fo 
oft wiederfehrte, als fich im Sriechifchen der Buchftabe 
wiederholte. Hieraus fchloß man mit Sicherheit, daß 
dieſe Hieroglyphen Bezeichnungen von Tönen oder Buch- 

ftaben feyen, und nannte fie Daher phonetifche oder Ton: 
hieroglyphen. Auf diefe Grundlage baute Champollion 
weiter, und fand, daß die phonetifchen Hieroglyphen Bil 
der eines phyfifchen Gegenftandes feyen, deffen Wortlaut 
in der Ägyptiſchen Sprache mit dem Buchftaben anfängt, 
den das Zeichen felbft auszudruͤcken beftimmt ift. Wie 
wenn man in der deutfchen Sprache für den Laut 8 eine 
Hieroglyphe fuchte, fo Eünnte man dafür das Bild des 
Löwen nehmen, weil diefes Wort mit jenem Buchftaben 
anfängt. Da wir von der alten Agyptifchen Sprache gar 
nichts mehr übrig haben, ſo legte Champollion bei ſei— 
nen Forfchungen das Koptifche zum Grunde, indem er 
nad) dem Vorgange anderer Gelehrten annahm, daß 
diefe Sprache (die vor der Zeit der Einführung des Is— 
lam in Ägypten herrfchend war, jebt ebenfalls ausgeftor- 
ben, aber noch in der Eiechlichen Litteratur der Agyptis 
fhen Chriften vorhanden ift) eine der Alt-AÄgyptiſchen 
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fehr nahe ftehende Mundart ſey. Mit Anwendung dieſes 
Schlüffels nun ift auf den Monumenten eine Reihe von 
Königsnamen entziffert worden, die häufig mit denen in 
den Verzeichniffen des Manetho enthaltenen uͤbereinkom— 
men*), wodurch diefe Methode ohne Zweifel eine fehr 
wichtige Beftätigung erhalten hat, und wir dürfen durch 
die fernere Anwendung derfelben noch manchen Auffhlüf 
fen entgegen fehen. Übrigens find nach Champollion die 
Agyptifchen Hieroglyphen Feinesweges alle phonetifcher 
Art, fondern auch zum Theil fymbolifche Zeichen und zum 
Theil wirkliche Abbildungen der Gegenflände, die fie aus: 
druͤcken follen. ’ 

Bei der. Kunft der Agypter kommen vornehmlich 
Sculptur und Baukunſt in Betracht, Die mit einander in 
der engften Verbindung flanden, da man die Mauern 
und Wände der Tempel und anderer Denfmäler mit Bild: 
werk bedeckt findet. Auch der höheren Ausbildung der 
Sculptur fand die Gafteneintheilung und das unverruͤckte 
Beharren beim Herkoͤmmlichen entgegen; dazu Fam ber 
finftere, melancholifche Charakter des Ägyptiſchen Volkes, 
denn die Kunft erreicht ihre Höhen nur bei freier, unges 
hinderter Entfaltung, und bei einer vegfamen, heitern 
Sinnesart. Die Agyptifchen Statuen find fleif, mager 
und ungrazioͤs; mehr Freiheit und Ausdruck rühmt man 
an den Thiergeftalten, hier mochten die Kuͤnſtler nicht fo 
durch einen herkoͤmmlichen typifchen Charakter gefeffelt ges 
wefen feyn. Weit großartiger und wahrhaft erhaben zeigt 
fich Dagegen die Ägyptiſche Architektur, wo Ruhe, Bes 


*, Ausführliche Nachrichten hierüber findet man in Kühle 
v. Lilienſtern Graphiſche Darſtellungen zur Geſchichte von Athio⸗ 
pien und Kgypten, Text, ©. 57. 
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harrlichkeit und der Geſchmack an der vorherrſchenden 
geraden Linie, der die Bildnerei ſteif macht, ganz an ih— 
rer Stelle ſind. 

Weltberuͤhmt find jene ungeheuren Baudenkmaͤler der 
Agypter, die erhabenen Zeugen einer laͤngſt verſchwunde— 
nen Größe, die den beharrlichen, in ſtiller Beſonnenheit 
unternehmenden Geift diefes Volkes der fpaten Nachwelt 
verfünden. Griechen, Nömer und Araber, die Ägypten, 
nachdem es feine Unabhängigkeit verloren, nacheinander 
beherrſchten, haben hier große Bauwerke errichtet, aber 
fie find alle zertrümmert, während fo viele einheimifche 
Denfmäler, die ein Sahrtaufend und darüber Alter find, 
als das älteffe von jenen, der langen Reihe von Jahr— 
hunderten und der Zerflörungswuth voher Barbaren Troß 
bieten. Es gehören dahin die Obelisfen (d. i. Spikfäu- 
len), die einfachften Werke der Agyptiſchen Baukunſt, 
viereckige, glattpolirte Granitfäulen, die wie fchlanfe Thür: 
me in die Luft ragen, zur Chre der Götter errichtet, 
oder zu Bierden der Tempel und heiligen Plaͤtze beftimmt, 
an deren Eingange fie fich befanden. Sie haben obne 
das Fußgeftell eine Höhe von 50 bis 150 Fuß, auch noch 
darüber, unten find fie 44 bis 25 Fuß breit. Die Her: 
beifchaffung und Aufftelung diefer Steinmaffen erforderte 
ungeheure Kräfte, und iſt bewundernswürdig. Noch find 
mehrere Obelisfen in Ägypten, viele findet man umge: 
ftürzt und zertruͤmmert. Nach einer Reihe von Jahrhun— 
derten, als Ägypten zum Nömifchen Weltreiche gehörte, 
famen einige Beberrfcher defjelben auf den Gedanken, 
einige dieſer merkwuͤrdigen Säulen nah Rom fchaffen 
und Dort aufftellen zu laſſen, welches nur mit großen 
Koften und erftaunlicher Mühe zu vollenden war. Als 
aber auch diefe berühmte Stadt zulegt das allgemeine 
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Schickſal aller irdifchen Größe erfuhr, und eine Reihe 
von Stürmen und Verwuͤſtungen dulden mußte, wurden 
jene rwmjefiätifchen Säulen umgeftürgt und zerbrochen. 
Mol ein Jahrtauſend mochten die großen Felfentrim- 
mer mit Schutt und Erde bededt gelegen haben, bis 
endlich vor dritthalb Jahrhunderten ein Funftliebender 
Beherrfcher des neuern Roms, Papſt Sirtus V., vier 
derfelben wieder aufrichten ließ, *) und einige fpätere 
Paͤpſte mit einigen anderen Dbelisfen feinem Beifpiele 
folgten. — ® 

Die Pyramiden finden fich nur in Mittel Ägypten; 
man zählt ihrer heut zu Zage noch etwa vierzig, die in 
fünf Gruppen getheilt find. Die wichtigfte diefer Grup: 
pen ift die von Gize in der Nähe von Memphis, unter 
welcher fich die fchon von Herodot befchriebenen Pyrami— 
den befinden. Die größte derfelben befteht aus 203 Stein— 
fhichten oder Stufen, und ift, nach den forgfältigften 
Meffungen, 468 franzöfifche Fuß hoch; jede ihrer vier 
Seiten mißt unten 716 Fuß. Oben endet fie fich nicht 
in eine Spiße, fondern in eine Släche von 30 Fuß im 
Durchmeffer. Sie ift geöffnet; der wißbegierige Reiſen— 
de, der in ihr Inneres dringen will, muß durch einige 
enge Gänge Friechen, ohne zuleßt etwas anders zu fin- 
den, al3 ein längliches Gemach, ohne alle Verzierung, 
in welchem fich ein leerer marmorner Sarkophag befin- 
det. Die zweite Pyramide iſt faft eben fo hoch, als Die 
erfte; die übrigen find bedeutend kleiner. Die meiften 
Pyramiden find von Kalfftein erbaut, und mit Platten 
von Granit oder Marmor bekleidet (oder befleidvet gewe— 


) Mehr davon in der neueren Gefchichte, im Abfchnitt von 
diefem Papſte. 
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fen). Über die Beftimmung diefer ungeheuren Gebäude 
ohne Thuͤr oder Ruftzugang hat man viel gejtritten, und 
fehr verſchiedne Meinungen aufgeftelt. Am wahrfchein= 
lichften ifi es, daß fie von den Königen als Denkmäler 
über ihre Graber gefegßt wurden, ſchon darum, weil fich 
umber die Grabmaäler von Memphis ausbreiten. 

Herodot, welcher diefe Pyramiden noc mit ihrer 
ſchoͤnen Bekleidung ſah, erzählt, daß fich auf der groͤß— 
ten eine Inſchrift befand, die angab, was die Arbeiter 
bloß an Mettigen, Zwiebeln und Knoblauch verzehret, 
gegen zwei Millionen Thaler nach unferm Gelde. Sener 
oben erwähnte verhaßte König Cheops war, feinen Be: 
richten zufolge, der Erbauer diefer Pyramide. Er habe 
zu dem Ende von allen Agyptern harte Frohndienfte ver- 
langt, und immer hätten hunderttaufend Menfchen drei 
Monate nach einander an dem Bau der Pyramide ar: 
beiten müfjen. Zuerſt habe man die Steine in dem oͤſt— 
lichen Gebirge gehauen, dann fie bis an den Ni ge: 
fihleift, über den Fluß und dann an den Dit gefahren, 
wo die Pyramide aufgerichtet werden folte. Hierauf ſey 
ein Damm erbaut worden (nad) meiner Meinung, fagt 
Herodot, ein nicht geringeres Werk, als die Pyramide 
felbft), auf welchem die Steine zu der erforderlichen Höhe 
gebracht wurden. Alle diefe Vorarbeiten haben zehn Jah— 
ve Zeit gefoftet, dann habe man erſt die eigentliche Py— 
ramide zu bauen angefangen, und bis zu ihrer Vollen: 
dung noch zwanzig Sahre gebraucht. Die Erbauung der 
zweiten Pyramide fchreibt Herodot dem Bruder und Nach: 
folger des Cheops, dem Chephren, zu. 

Allein noch weit merkwirdiger und lehrreicher als 
die Obelisfen und Pyramiden find die wunderbaren Tem: 
pel und anderen Denkmäler in Ober-Ägypten. Diefe er- 
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ſtaunenswuͤrdigen Überrefte eines hohen Alterthums, von 
welchen wir erſt Durch die Franzöfifche Erpedition nach 
Agypten am Ende des vorigen Sahrhunderts eine genaue 
und anfchauliche Kenntniß erhalten haben, lehren uns die 
Cultur dieſes Volkes von einer weit höheren Seite Eennen, 
und geben uns ganz andere Vorftellungen von feinem 
Reichthum, feinen Hulfsmitteln und Kenntniffen, als die, 
welche aus jenen bisher faft allein befannten Monumenten 
Mittel⸗Agyptens zu fehöpfen find. Unter den Denkmälern 
des obern Landes ſtrahlen die von Theben, der uralten, 
glanzreichen Hauptſtadt, vor allen anderen hervor. Die 
neueren Neifenden nennen diefe Bauwerke nad) den Dör: 
fern, die jest dort liegen; auf der Weftfeite des Nils 
Medinat Abu und Kurnuz auf der Oftfeite Luxor und 
Karnak; ganz am nordöftlichen Ende Med-Amuth. Diefe 
Ebene war einſt von der ungeheuren Stadt bedeckt, und 
ift jest voll von ihren Truͤmmern, von Tempeln, Saͤu— 
Vengängen, Obelisken, Kolofjen, Katakomben, die uns 
mit ihren Sculpturen und Gemälden in das Leben fo 
ferner Sahrhunderte Faum gehoffte Blicke thun laffen. 
Ein Neifender der neueften Zeit fagt, er möchte die alte 
Stadt eher eine Stadt der Niefen, als einen Aufenthalt 
der Menfchen nennen, fo Eoloffal find die Bildwerfe und 
Gebäude. Unter fiebzehn Kolofjen, welche auf einem Fel- 
de zu Medinat Abu, theils ganz, theils halb aufrecht, 
theils umgeflürzt gefunden werden, find zwei, von denen 
jeder fechzig Fuß Höhe hatz an einem andern hat der 
Zeigefinger beinah vier Fuß Lange. Eben dafelbjt ift eine 
Allee von Sphinren, die zweihundert diefer Gebilde, alle 
in Eoloffalem Maafftabe, enthielt. Die Entfernung von 
Karnak nach Luxor betragt 1026 Toifen, ausgefüllt durch 
eine Alce von Sphinrfoloffen, die fi) in der Nahe von 
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Karnaf wieder in mehrere fpaltete. Die größe Haupt: 
allee muß allein mehr als fechshundert dieſer Kolofjen ents 
halten haben. Der große Palaft von Luror ift ein uns 
ermeßliches Gebäude. Ein großer Säulenhof, durch den 
man fommt, bildet den Vorplaß zu einer bededten Saͤu— 
lenhalle, die als das Größte und Erhabenfte aller noch 
vorhandenen Nefte Agpptifcher Baukunſt gefchildert wird. 
Die Dede wird von hundert vier und dreißig Säulen ges 
tragen; jede Säule der beiden mittleren Neihen hat fünf 
und fechzig Fuß Höhe und einen Umfang von dreißig Fuß. 
Keine Befchreibung, fagen die Augenzeugen, vermag die 
Empfindungen zu Schildern, welche diefe Wunderwerfe er: 
regen. So uralt die Zeit ift, in die man die Gründung 
diefer riefenhaften Anlagen fegen muß, fo muß doch Agyp- 
ten damals ſchon eine geraume Zeit Gultur gehabt ha= 
ben, wie fchon daraus hervorgeht, Daß einige diefer Ge: 
baude aus den Bauſtuͤcken älterer aufgeführt find. 

Außer diefen Bauwerken über der Erde finden fich 
auch unterirdiſche kuͤnſtliche Grotten, welche theils zur 
Wohnung dienten, theils Gräber für das Volk und für 
die Könige waren. Von diefen Zodtengrüften oder Ka— 
tafomben ift fchon oben bemerkt, daß jede Agnptifche 
Stadt fie hatte, aber wie die großen Teinpel, fo zeichnen 
fich auch die Katafomben der alten Thebais durch Kunſt 
und Sorgfalt vor allen anderen aus. Sie finden fich in 
der Libyfchen Bergfette bei Medinat Abu und Kurnu, 
und ziehen fich in einer Lange von einer geographifchen 
Meile und dariiber neben den Überreften des alten The: 
ben hin. Viele ſtehen unter einander in Verbindung, fo 
daß es fehwer ift, ſich aus den Irrgaͤngen, die fie bilden, 
wieder herauszufinden. Die Unterfuchung derſelben ift 
mit großen Befchwerden verfnüpft. Eine furchtbare Hitze 
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herrfcht in den engen Naumen, die mit den widrigen 
Ausdünftungen vieler taufend ausgetrodneter Leichen und 
dem fcheuslichen Staube der bei jeder ſtarken Berührung 
zerfallenden Mumien erfüllt find. An allen Wänden find 
Mumien aufgefchichtet, viele hunderte find aus ihren Bes 
hältern geriffen und bededen den Boden in foldyer Men: 
ge, daß man gleichfam in ihnen watet, und im Auftres 
ten leicht durch mehrere Mumienleiber hindurchfinkt. Die 
Berzierungen der Wände bezeugen die Sorgfalt, welche 
die Ägypter, wie ſchon oben bemerkt ift, auf die Woh— 
nungen der Todten wandten. Reliefs mit Farben bes 
malt, und bloße Frescomalereien, die ſich zum Theil 
mit wunderbarer Frifche erhalten haben, wechfeln mit 
einander ab, und ftellen das häusliche Leben der Ägypter 
in mannichfachen Beziehungen dar, indem fie bald laͤnd— 
liche Gefchäfte, Jagden, Schifffahrt, Feſte, bald Thiere, 
Geräthe u. d. g. darftellen. Die Grotten, welche die Kös 
nigsgräber enthalten, find von den übrigen gefondert, und 
zeichnen fich Durch Größe und Pracht dev Verzierungen 
aus. Mehrere von ihnen find geöffnet; man fand jede 
derfelben aus einer Neihe von Gängen, Gemaͤchern und 
Sälen beftebend, und in dem größten derfelben eine Erz 
hoͤhung, auf welcher der Sarkophag mit den Gebeinen 
des Königs ftand, oder auch noch fteht. 

Auch fpätere Zeiten haben dahin geftrebt, alle Pracht 
und Herrlichkeit ihrer Kunft im Dienfte der Neligion zu 
entwideln, und Tempel und Kirchen vor allen anderen 
Gebäuden groß und erhaben zu bilden; wie fehr muß 
dies nicht erft in jenen uralien Prieflerflaaten der Fall 
gewefen feyn, wo alle Verhältniffe auf Religion und Got: 
tesdienft bezogen wurden! Dennoch iſt es aus mehreren 
Umftänden Elar, daß einige jener riefenhaften Denkmäler 
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Thebens nicht Tempel, fondern, nach dem Ausdrude ei: 
nes Deutfchen Forfchers *), Neichspaläfte waren, wenn fie 
auch zugleich die Weihe des Heiligthums erhalten haben 
mochten, beftimmt zu allen öffentlichen Verhandlungen, 
wo das Staatsleben in hohem Glanze und in pomphafs 
ter Feierlichfeit erfchien. Befonders zeigt fich diefer Un: 
terichied in den Vorftellungen an den Wänden, die in 
den Tempeln allein von religiöfer, in den Paläften auch 
von gefchichtlicher Art waren. 

Welch eine Stadt muß dies Theben einft gewefen 
feyn, da feine vor drei Sahrtaufenden errichteten Denk: 
mäler noch heut zu Tage einen folchen Eindrud hervorbrins 
gen, und wie glanzreich müffen wir uns nicht den Staat 
denken, deffen Hauptftadt es war! Ein bedeutender Lichts 
ftrahl fallt hier auf eine Zeit, die in den Dürftigen Sahrs 
büchern dunfel und farblos erfcheint, deren Nachrichten 
noch Überdies angezweifelt und verdächtig gemacht worden 
‘find. Aber was fie von dem ehemaligen Glanze Ägy— 
ptend weit über die Grenzen des Landes hinaus, und 
von den Eroberungen alter Könige erzählen, findet hier, 
wenn man die in fagenhaft fortgepflanzter Gefchichte na— 
türlichen Übertreibungen abrechnet, feine Beftätigung. Die 
Keliefs, und befonders die Wandfculpturen zu Medinat 
Abu zeigen und die Kriegs» und Triumphzüge Agypti: 
fcher Könige, Land- und GSeefchlachten, in denen die 
fiegenden Ägypter durch Tracht und Färbung forgfältig 
von den befiegten oder gefangenen Feinden, in welchen 
man Afiatifche Völker erkennt, unterfchieden find. Sa 
man hat die Siegeszlige des Sefoftris in den Drient hier 
wiedergefunden, und die Bemerfung gemacht, daß die 


— 
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Thaten diefes Fürften hier in derfelben Ordnung erſchei— 
nen, in welcher fie im Diodor erzählt find, zuletzt Die 
fiegreiche Ruͤckkehr in fein Neich und zu den Göttern feines 
Landes, denen er den Tribut feiner Eroberungen darbringt. 
Die dabei angebrachten Hierogiyphen enthalten wahrfcheins | 
ich Eurze Erläuterungen. Diefe Art der Gefihichtfchreis | 
bung in großen Abbildungen erreicht freilich die Genauig: | 
Feit und Fülle der fpäteren Aufzeichnungen in ganzen Btz | 
chern nicht; ihren Zwed aber, die Großthaten der Borz | 
fahren den Enkeln in lebendiger Anfchaulichfeit zu erhalten, | 
hat fie in den beften Zeiten Ägyptens fehwerlich verfehlt. | 


— — — 


3. Pſammitichus und ſein Haus. 


Jene in der uͤberlieferten Geſchichte angedeutete, noch 
klarer durch die erhabenen Denkmaͤler bezeugte Periode | 
des hohen Glanzes der Pharannenherrfchaft endete im | 
achten Sahrhundert vor unferer Zeitrechnung. Die Athio⸗ 
pier, beguͤnſtigt, wie es ſcheint, durch innere Zwiſtigkei⸗ 
ten zwiſchen der Prieſter- und Kriegercaſte, unterwarfen 
fi) Agypten. Herodot nennt den Äthiopiſchen Eroberer 
- Sabafo; nac) Anderen regierte Damals eine ganze Dy— 
naftie Äthiopiſcher Könige über ÄAgypten. Diefe fremde 
Herrfchaft währte zwar nur funfzig Jahre, aber die alte 
Ordnung und Nuhe, und mit ihnen die frühere Blüthe, 
kehrten nicht wieder zuruͤck. Sethon, ein Priefter zu: 
Memphis, winde König, und ſchon die ungewöhnliche 
Erfcheinung eines Königs aus ber Prieflercafte laßt auf 
innere Unruhen und Umwälzungen ſchließen. Sethon bes | 
handelte die Kriegercafte hart, und beraubte fie ihrer | 
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Laͤndereien; daher verſagte ſie ihm den Gehorſam, und 
als Krieg mit dem Aſſyriſchen Eroberer Sanherib ent— 
ſtand, wollte ſie nicht ins Feld ziehen, ſo daß Sethon 
den Feinden nur Kraͤmer und Handwerker entgegen fuͤh— 
ven konnte. Sanherib aber, deſſen Heer von einem plöß- 
lichen Unglüdsfalle getroffen wurde *), kehrte um, und 
Sethon war gerettet. Vermuthlich war es eine Folge 
jener inneren Gährungen, daß nach der Regierung des 
Sethon zwölf der Vornehmften, wahrfcheinlich aus der 
Kriegercafte, fich in Memphis zu einer gemeinfchaftlichen 
Regierung (Dodefarchie) vereinigten, und das ganze 


Reich unter fich theilten. Um ein Denkmal ihrer ges 


meinfchaftlihen Wirffamkeit zu hinterlaffen, erbauten fie 
das Labyrinth, welches Herodot in Anfehung der Arbeit 
und des Koftenaufwandes allen zu feiner Zeit vorhande: 


nen GSriechifchen Bauwerken voranftellt. Seiner Befchreis 


bung nach beftand es aus zwölf bedeckten Höfen, deven 
Thore einander gegenüber flanden, fechs gegen Norden 
und fechs gegen Süden. Funfzehnhundert Gemächer wa: 
ven darin über der Erde, und eben fo viele follen noch 
unter der Erde gewefen feyn, die man aber dem Griechen 
nicht zeigen wollte, weil darin die Begrabniffe der Er: 
bauer des Labyrinth und der heiligen Krofodile waren. 
Die oberen dagegen, durch welche man ihn geführt hat, 
bieten, wie er fagt, taufend Wunder dar. Die Franzo- 
fen haben im Sabre 1799 an dem von den Alten be: 





*) Der Ägyptiſchen Sage, welche Herodot aufbewahrt hat, 
zufolge, wurde Sanheribs Lager, als er ſchon an der Grenze ftand, 
in einer Nacht von Feldmäufen erfüllt, welche die Bogen und 
Schildriemen feiner Krieger zernagten, fo daß fie am folgenden 
Morgen waffenlos fliehen mußten. Zum Andenken diefer wunder: 
baren Begebenheit ftand eine Bildfäule des Königs im Tempel, 
eine Maus in der Hand haltend, 
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zeichneten Orte große Truͤmmermaſſen entdeckt, die ſie 
als Überreſte dieſes Wunderbaues erkannten, welchen Ei— 
nige fuͤr eine ſymboliſche Darſtellung des jaͤhrlichen Son⸗ 
nenlaufs durch die zwoͤlf Zeichen des Thierkreiſes halten. 

Aber die Eintracht der zwoͤlf Koͤnige hatte keinen 
Beſtand, und nach einiger Zeit gelang es einem von ihnen 
durch Klugheit und Kuͤhnheit die uͤbrigen zu verdraͤngen, 


und ſich zum Alleinherrſcher zu machen. Dies war 


Pſammitichus aus Sais, der nach Herodots Erzaͤhlung 
auf folgende Weiſe König von ganz Agypten wurde. 
Die zwölf Herrſcher hatten ein Drafel, daß derjenige 
von ihnen, welcher im Tempel des Gottes zu Memphis 
aus einer ehernen Schale opfern würde, Die Alleinherrz 
fchaft erlangen werde. Einmal nun, als die Zwölf im 
Tempel verfammelt waren, und ein Zranfppfer aus ben 
Dazu gewöhnlichen goldenen Schalen ausgießen wollten, 
brachte der Oberpriefter flatt zwölf, aus Verſehen nur 
elf folcher Schalen herbei. Da nahm Pfammitic), wel: 
cher der Iehte war, feinen ehernen Helm vom Haupte, 
und fpendete das Opfer daraus. Er dachte dabei (wie 
Herodot fagt) nichts Arges, aber die übrigen Fuͤrſten, 
erfchreckt von diefem Anzeichen, verbannten ihn in die 
moraftigen Gegenden an der Meereskuͤſte. Mißmuthig 
fragte der Verwiefene das Drafel zu Buto um Nath, 
und erhielt die Antwort: „Die Rache wird kommen, 
wenn eherne Männer vom Meere herauf ſteigen.“ Pſam— 
mitich zweifelte an der Erfüllung diefer Weiffagung, aber 
nicht lange nachher wurde ihm die Botfchaft gebracht, 
am Ufer fey ein Schwarm von fremden Männern, ganz 
in Erz gepanzert, gelandet. Es waren Griechifche und 
Karifche Seerauber von der Küfte Kleinafiens, die Schre— 
den verbreiteten, weil man bisher noch nie einen gehar— 
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nifchten Mann der Art in Ägypten gefehen hatte. Pfam: 
mitich aber erfannte den Götterfpruch, und gewann Diefe 
Leute durch große-Verheißungen für feinen Dienft. Am 
wabhrfcheinlichften erflärt man diefe Erzählung, wenn man 
annimmt, daß die übrigen Fürften, welche die Meereskuͤſte 
für den geringfügigften Iheil des Landes angefehen ha— 
ben mochten, mit Schreden bemerften, wie Pfammitich 
gerade von da aus feine ehrgeizigen Abfichten am meis 
fien verfolgen Eonnte. Daher wurden fie ihm feind, und 
die Sage fchrieb den Grund davon dem erfüllten Orakel 
zu. Pfammitich aber wußte aus feiner Lage große und 
glänzende Vortheile zu ziehen, indem er, gegen das alte 
Borurtheil der Ägypter, ihre Küften zu verfchließen, die 
Häfen den Fremden eröffnete, und mit Griechen und 
Kariern in. Verbindung trat. Aus diefen tapferen Voͤl— 
fern nahm er Friegäluftige Leute für feine Pläne in Sold, 
und auch diefes wußte die Sage auf ein Orakel zurüd 
zu führen. 

Die Erfcheinung diefer Ausländer mag indeß als 
ein Zufall, oder als eine Veranftaltung des Pfammitich 
betrachtet werden, gewiß ift, daß er mit ihrer Hülfe die 
uͤbrigen elf Fürften Ägyptens befiegte und Here ber das 
ganze Land ward. Es gefchah dies gegen die Mitte des 
fiebenten Sahrhunderts v. Chr. *). Zugleich machte er 
fih und feinen Thron fo unabhängig von der Sirieger: 
cafte, daß diefe, welche ihr altes Verhaͤltniß zum Koͤ— 
nige ſchmerzlich vermißte, Ägypten verließ (vielleicht mit 
den elf vertriebenen Kürften), und in Xthiopien einen 
neuen, von Meroe abhängigen Staat gründete. Deſto 


*) Die fehr verfchiedenen Zeitangaben ſchwanken zwifchen 696 
und 650. ©. Gefenius Commentar zum Sefaia, Bb. I. ©. 598. 
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mehr fcheint Pſammitich im Einverftändniß mit der Prie— 
ftercafte gewefen zu feyn, wie Daraus hevvorgeht, Daß er 
den Haupttempel zu Memphis durch Hinzufügung großer 
Prachtfaulen verfchönerte. Mit der Negierung Diefes Koͤ— 
nigs beginnt eine neue, zuverläffigere Periode in ver 
AÄgyptiſchen Gefchichte; das Land ift den Fremden geöff- 
netz die Könige freben nach Befigungen in Aſien; neben 
Eroberungsplänen zeigt fih auch Handelsgeiſt. Beſon— 
ders war dies bei Nefo (Necho, Nechao), dem Nachfolger 
des Pfammitich, der Fall. Diefer verfuchte aus Han— 
delszwecken das Mittelländifche Meer mit dem Rothen 
durch einen Ganal zu verbinden, wo er aber gegen das 
Chaldaifch-Babylonifche Neich, welches damals in der 
Blüthe feiner Macht ftand, den Kürzern zog. Ihm folgte 
Pſammis, und diefem Apries. Unter dem leßtern brach 
der lange unter der Afche glimmende Haß zwifchen den 
Agyptern und den ausländifchen Miethstruppen zu einen 
fürmlichen bürgerlichen Kriege aus, welches deutlich zeigt, 
daß die Könige, von Pfammitich an, ihre Sicherheit und 
ihre Gewalt auf diefe Fremden geftüst hatten. Apries 
wurde geftürzt und mit ihm das bisherige Herrfcherges 
fhlecht (570). Amafis, welcher Durch dieſe Revolution 
auf den Thron gelangte, liebte friedliche Ruhe. Er be— 
günftigte die Handelsverbindung mit den Griechen noch 
mehr als feine Vorgänger, und verbreitete Dadurch über 
das ganze Neich einen ſolchen Wohlftand, daß die Agy- 
pter feine Zeit zu den befonders glüdlichen zählten. Aber 
diefe Blüthe war die letzte, deren fich Ägypten als ein 
unabhängiger Staat erfreute, denn unmittelbar nach die: 
fem Könige wurde das Land eine Beute der Perfer (535), 
wie die Gefchichte dieſes Volkes zeigen wird. 
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IH. Babylonier und Aſſyrier. 


Auch die fruchtbaren Landſchaften am Euphrat und Ti— 
gris in Aſien waren ein Sitz uralter Cultur und politi— 
ſcher Verbindungen, worauf ſchon die bekannte bibliſche 
Erzaͤhlung vom Thurmbau zu Babel, oder Babylon, der 
hochberuͤhmten Stadt am Euphrat, deutet. Von hier 
gingen Eroberer aus, welche Aſien erſchuͤtterten, und in 
blutigen Eroberungskriegen weithin die Voͤlker unterwar— 
fen. Eine genauere Kenntniß dieſer Begebenheiten fehlt 
uns, wie faſt durchgehends in der fruͤhern Geſchichte; 
beſonders aber ſind die Nachrichten uͤber dieſe Laͤnder 
hoͤchſt fragmentariſch und einander zum Theil widerſpre— 
chend. Die Moſaiſche Urkunde nennt uns einen alten 
Heros, Nimrod, als den Stifter des Babyloniſchen Reichs. 
Von hier aus wurde, wie dieſelbe Urkunde berichtet, Ni— 
nive, die Hauptſtadt Aſſyriens, gegründet. Griechifche 
Gefchichtfchreiber Dagegen machen Ninive, oder Ninus, 
wie e5 bei ihnen genannt wird, in ungeheurer Größe 
von einem uralten König Ninus erbaut, zur altern 
Stadt. Diefer Ninus wird als ein gewaltiger Eroberer 
und als Stifter der großen Affprifchen Monarchie ges 
fohildert, aber was von ihm und feiner berühmten Ge— 
mahlin Semiramis erzählt wird, verliert fich gänzlich ins 
Fabelhafte. Ninus, heißt es, eroberte ganz Afien bis 
auf Baktrien und Indien. As er gegen das erftere Land 
friegte, wurde die Hauptftadt durch die Lift und Kühn 
heit der Semiramis, der Frau eine der vornehniften 
Affyrier, eingenommen, und der König, in Liebe für das 
heldenmüthige Weib entbrannt, begehrte fie von ihrem 
Manne, der ſich darüber felbft das Leben nahm. Nun 
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heirathete Ninus die Semiramis, und hinterließ ihr bei 
feinem Tode das Neich, welches fie in Mannstracht und 
mit Mannesgeift beberrfchte. Wie fehr ihre Gefchichte 
der Mythe angehört, gebt fehon daraus hervor, daß fie 
zur Zochter einer Göttin gemacht wird, die ausgefeßt 
und dann auf wunderbare Weife durch Tauben ernährt 
worden fey. Sie erbaute, heißt es in jenen Nachrichten 
weiter von ihr, Babylon mit außerordentlicher Pracht 
und Herrlichkeit, in einem Umfange von neun Meilen. 
Dann begann fie Eroberungszüge, unterwarf fich einen 
Zheil von Africa, unterlag aber in einem Kriege gegen 
Indien, deffen Schäße ihre Habfucht gereizt hatten. Die 
folgenden Könige werden nun fämmtlich als in Weich: 
lichfeit und Unthätigfeit verfunfen gefchildert, dreißig 
Menfchenalter hindurch, bi auf den Sardanapalus her— 
ab, der alle früheren noch an Üppigkeit übertraf, und 
nur in der legten That feines Lebens fi) als Mann 
zeigte; denn als Arbaces der Meder und Belefys der 
Babylonier fich wider ihn empörten, "und ihn in feiner 
Hauptftadt belagerten, verbrannte er fich mit allen feinen 
Schäßen in feinem Palafte. Diefe Revolution (ins neunte 
oder achte Sahrhundert v. Chr. gefekt) flürzte das große 
Aſſyriſche Neich. 

Eine andere Reihenfolge Afjyrifcher Herrfcher und 
Eroberer kennen wir aus Hebräifchen Schriftftellern, da 
die Schickſale des Süpdifchen Volks, wie fich weiter unten 
zeigen wird, mit der Gefchichte Aſſyriens eng verflochten 
find. Die Reihe diefer Herricher beginnt mit Phul (um 
770); den höchften Gipfel feiner Größe erſtieg Diefes 
Reich unter dem Salmanaffar (etwa um 730), defjen 
Herrfchaft fich bis an das Mitteländifche Meer erftrecdte. 
Unter der folgenden Regierung des Sanherib aber begann 
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fchon der Verfall. Diefer König mußte, wie wir in der 
Geſchichte ÄAgyptens ſchon erwähnten, feinen Eroberungs: 
verfuch gegen diefes Land aufgeben, und ward von zweien 
feiner Söhne ermordet. As das Aſſyriſche Neich immer 
mehr erfchlaffte, riß fich Babylon, welches bisher un- 
ter feiner Botmäßigfeit geftanden hatte, von der Herr: 
fchaft deffelben los, ja es half ihm den Untergang bes 
reiten. Nabopolafar, Statthalter oder abhängiger König 
in Babylon, griff, in Verbindung mit dem Medifchen 
Könige Cyarares, Ninive an. Sie eroberten und zer 
ftörten es (wahrfcheinlich gegen 600), und fo wurde der 
Aſſyriſchen Herrfchaft ein völliges Ende gemacht. — Diefe 
verfchiedenen Erzählungen hat man dadurch in Verbin— 
dung zu bringen gefucht, daß man nach dem Untergange 
des Sarbanapal aus den Truͤmmern feiner Herrfchaft ein 
Neu: Affyrifches Neich entftehen laßt, dem jene von den 
Juͤdiſchen Schriftftellern erwähnten Könige angehören fols 
len. Indeß ift die angeführte Griechifche Erzählung fehr 
unzuverläffig; Diodor, bei dem fie fich findet, hat fie aus 
dem Ktefias gefchöpft, einem Gefchichtfchreiber, von def: 
fen Genauigkeit und Wahrheitsliebe die Alten Feine große 
Meinung hatten. Wahrfcheinlicher iſt es Daher, daß es 
nur Ein Aflyrifches Neich gegeben hat, zumal die Erzaͤh— 
lungen von dem gewöhnlich angenommenen doppelten Uns 
tergang Ninive's ziemlich gleich lauten, und, nad) einer 
Nachricht, der König, gegen den ſich Nabopolafar erhob, 
fich gleichfalls in feiner Burg verbrannte. Eben jo we 
derfprechend find die Berichte über die Dauer des gro— 
fen Aſſyriſchen Neiches. Diodor und Andere geben ihm 
höchft unmahrfcheinlih mehr als dreizehnhundert Sahre, 
wodurch Ninus noch jenfeits des Jahres 2000 zu feßen 
feyn würde. Der viel zuverläffigere Herodot Dagegen 
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fagt, die Affyrier hätten (bis zum Abfal der Meder von 
ihnen) 520 Sahre über Afien geherrſcht; dann würde die 
Stiftung des großen Affyrifihen Neiches etwa um 1250 
fallen *). 

Einige Zeit vor dem Umflurze des Aſſyriſchen Wei: 
ches durch Nabopolafar und Cyarares war Babylonien 
von einem aus Norden kommenden Bergvolfe, Chaldäer 
genannt, befegt worden, fo daß ihnen das Land wahr: 
fcheinlich von den Affgriern, die fich ihrer als Miethsvoͤl— 
fer zu bedienen pflegten, ald Wohnſitz angewiefen wur: 
de *). Dann empörten fie fich gegen ihre bisherigen 
Herren, und Nabopolafar felbft ſcheint ein Stammfürft 
diefer Chaldäer gewefen zu feyn. Der zweite König die: 
ſes neu gegründeten Chaldaͤiſch-Babyloniſchen Reiches, 
der beruͤhmte Nebukadnezar, dehnte durch große Erobe— 
rungen ſeine Herrſchaft nach Weſten ſehr weit aus. In 
dieſer Richtung mußte er in Kriege mit Agypten ver— 
wickelt werden, welches damals, unter den Nachfolgern 
des Pfammitihus, wie ſchon erwähnt ift, ebenfalls nach 
Befitungen am Euphrat ftrebte. Neko zog dem Nebus 
Fadnezar entgegen, verlor aber die Schlacht bei Eircefium 
(Garchemifch) gegen ihn, wodurch die Ägypter genöthigt 
wurden, fich in die Grenzen ihres Landes zurüc zu zie— 
hen. Dem Südifchen Reihe machte Nebufabnezar ein 
völlige Ende, und alle benachbarten Länder unterwarfen 
fich ihm, auch Phönicien, deſſen wichtigfte Stadt, Tyrus, 


*) Beftätigt wird Herodots Rechnung durch die vor kurzem 
befannt gemachte Armeniſche Überfegung der Chronik des Eufebius, 
©. Niebuhr über den Hiftorifchen Gewinn aus diefer Überfegung, 
in den Abhandlungen der Berliner Akademie 1820 — 21. 


*) ©. Gefenius Commentar über den Jeſaia Th. I. 
©. 796. 
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ev dreizehn Sabre belagerte *). Ja Ägypten foll von 
den Babyloniern, wenn auc nicht bezwungen und als 
fefte Erwerbung behauptet, doch auf feinem eigenen Ge: 
biete feindlich bedrangt worden feyn, wahrfcheinlich unter 
Apries *). Doch der Eriegerifche Geift des Nebufadnezar 
(er ftarb gegen 560) vererbte fich nicht auf feine Nach— 
fommen. Die Kraft des Chaldaifch-Babylonifchen Neiches 
erfchlaffte, und wir werden fehen, wie es fpaterhin den 
Perfern unterlag. 

Bon allen Ländern, fagt Herodot, die er Fenne, 
fey Babylonien das vorzüglichfte zum Getreidebau. Die 
ganze Landfchaft war von einer Menge größerer und 
fleinerer Candle durchfchnitten, welche zum Theil: vom 
Euphrat bis zum Tigris gingen, und fowol zur Bewäf- 
ſerung als zur Abwehr der Überfhwenmungen dienten. 
As Babylon von den Chaldäern erobert und Mittelpunkt 
eines mächtigen Neichs geworden war, erhob fich bie 
Stadt erfi zu der erflaunenswirdigen Größe und Pracht, 
welche das Alterthum wie ein wahres Wunder anftaunte. 
Jetzt wurden früher ſchon vorhandene Werke ins Unge: 
heure umgeflaltet, neue Gebaude entftanden in riefenhaf: 
ter Größe. Dahin gehören die hohen und breiten Mauern, 
der Zempel des Belus, die berühmten hängenden oder 


*) Daß er fie en — iſt ſehr zweifelhaft. ©. Ge: 
ſenius a. a. O. ©. 


*) Die Erzählungen der Geſchichtſchreiber über dieſe Gegen— 
ftände find vol Lücden und Widerfprüche. Sollte nicht der von 
Herodot angeführte Krieg des Apries gegen Sidon und Tyrus ei- 
gentlich ein Vertheidigungskrieg gegen Nebufadnezar gewefen feyn, 
in deffen Gewalt damals Phönicien war? Die von Einigen ange: 
führten Züge Nebukadnezars nad) Libyen und Spanien bedeuten 
wol nur bie Unterwerfung der dortigen von Tyrus abhängigen 
Eolonien, 
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ſchwebenden, d. i. auf hohen Terraſſen angelegten Gaͤrten 
der Semiramis u. ſ. w. Es herrſchte bei den Babylo— 
niern ein großer Hang zu Pracht und Luxus. Sie duf— 
teten von wohlriechenden Salben, trugen Siegelringe 
und zierliche Staͤbe, an deren Griffen ein Vogel, ein 
Apfel, eine Blume o. dgl. geſchnitzt war. Eben dieſer 
Hang weckte den Kunſtfleiß und gab ihm Nahrung. Die 
koſtbaren Gewaͤnder, die herrlichen Teppiche, geſchnitte— 
nen Steine u. ſ. w., die von den Babyloniern verfertigt 
wurden, waren im Alterthum berühmt. in ausgebreis 
teter Land» und Seehandel nah allen Weltgegenden 
machte Babylon zum Mittelpunkt eines großen Verkehrs. 
Dazu war es vorzüglich günflig gelegen, in der Nach» 
barfchaft des Perfifchen Meerbufens, und jener beiden 
großen Ströme, durch deren Verbindung von der Natur 
felbft ein Weg für die Schaͤtze Indiens nach nördlichern 
Gegenden gebahnt ift. Auf diefem Wege bildete Babys 
lon einen fehr bequemen und natürlichen Stapelplak. 
Die Volksmenge war außerordentlich, und in einer fo 
mit Menfchen erfüllten und von Fremden befuchten Stadt 
konnte leicht die Sitte entftehen, die Herodot anführt, 
daß man die Kranken auf den Markt trug, Damit ihnen 
die VBorübergehenden nach ihrer Erfahrung guten Rath 
ertheilen möchten. 

Eine andere feltfame Sitte der Babylonier berichtet 
derfelbe Schriftfteller, die Verheirathung der Mädchen 
durch Verfteigerung. Sährlich einmal wurden in jedem 
Dorfe die Mädchen verfammelt, und rings umher flans 
den die heirathäluftigen Männer; der Ausrufer rief zuerft 
die fihönfte aus, und flieg dann allmählig bis zur haßs 
lichften herunter. Bei den fehönen Überboten fich die reis 
chen Sünglinge; die häßlichen dagegen wurden den Ars 
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meren zu Theil, und zwar den Mindeftfordernden, denn 
wer diefe nahm, dem ward zugelegt, und dies von dem 
Gelde, welches für Die fchönen eingefommen war. 

Die Babylonier ſcheinen von uralten Zeiten her eis 
nige wifjenfchaftliche Bildung gehabt zu haben. Zu diefer 
gehörten vorzüglich aftronomifche Kenntniffe, ein gewiſſer 
Grad von Einfiht in die Erfcheinungen und Beweguns 
gen der leuchtenden Weltkörper am Himmel, der in die 
fen heiteren Gegenden fich dem beobachtenden Auge immer 
unverdedt darftellt. Es fand damit der im Drient übers 
haupt fehr verbreitete Geftirndienft in genauer VBerbins 
dung, und, da man den Sternen al Göttern die Lens 
fung der menfchlichen Schiefale zufchrieb, auch die Aſtro— 
logie. Denn diefem Beſtreben der Menfchen, ihre zus 
fünftigen Schidfale in den Sternen zu lefen, verdankt 
die Aftronomie lange Zeit ihre Entwidelung. Hier finden 
wir alfo wiederum innige Vereinigung der Neligion und 
MWiffenfchaft, und daher auch zu Babylon die Sterns 
kunde ausfchließlich in den Händen der dortigen Priefters 
cafte, vorzugsweife Chaldaer genannt. Ob fie nun dies 
fen Namen mit jenem fpäter im Lande herrfchenden 
Stamme theilten, weil fie mit ihm eingewandert waren; 
oder wo diefe Gleichheit der Benennung fonft herrührt, 
ift ein fchwer aufzulöfendes Problem. 


IV. Phönicier, 


Von jenen Völkern, die fich durch Eroberungen in der 
Geſchichte berühmt gemacht haben, gehen wir zu einem 
andern über, deffen regſame Thaͤtigkeit friedlicher Natur, 
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aber darum nicht weniger merfwirdig und folgenveic) 
war. Die Phönicier bewohnten einen fchmalen Küjten: 
ſtrich am Mittelländifchen Meere, im füdlichen Syrien, 
der etwa fünf und zwanzig Meilen in der Länge, und 
vielleicht nirgends über vier bis fünf in der Breite hatte. 
Diefe Lage mußte ihnen die Nichtung auf das Meer ges 
ben. Schifffahrt und Handel waren ihr Element; im 
fruͤhern Alterthum waren fie das Volk, welches einen 
eigentlichen Welthandel trieb, und das im friedlichen 
Verkehr die Producte der entfernteften Länder und Klis 
mate umtaufchte. Alles, was zur Schifffahrt gehört, 
war bei ihnen aufs befte eingerichtet *). Zuerft traten fie 
im Mittelländifchen Meere als Seeräuber auf (faft immer 
der Anfang des Seehandels), bald aber fleuerten fie als 
Kaufleute in den Atlantifchen Drcean. Won diefen Reifen 
brachten fie Zinn und Bernftein zurüc, hüllten aber die 
Lage der diefe Waaren erzeugenden Länder abfichtlich in 
ein Geheimniß, um den Aleinhandel damit zu behalten, 
denn der Bernftein wurde im Alterthum vorzüglich hoch— 
gefchäst, und an Werth dem Golde gleich geachtet. Daß 
fie das Zinn von den Britifchen Inſeln holten, iſt Feinem 
Zweifel unterworfen; ungewiffer bleibt es, ob fie den 
Bernftein unmittelbar von den Preußifihen Küften brach— 
ten. Andererfeits fegelten fie von den nördlichen Hafen 
des Nothen Meers nach Ophir, d. i. nach den reichen 
Suͤdlaͤndern, vorzüglich Dem glüdlichen Arabien und 
Äthiopien, und vom Perfifchen Meerbufen aus flanden 
fie mit Indien in Verbindung, und ſchifften vielleicht bis 


*) So führt der Grieche Xenophon ein Phönicifches Schiff ar, 
um zu zeigen, wie man durch eine gefchickte Vertheilung auch den 
Eleinften Raum benugen koͤnne. 
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Geylon. Ja Herodot hat und eine Erzählung aufbehal: 
ten, daß Phönicifche Schiffer fogar einft Africa umfegel: 
ten. „Neko, König von Ägypten, berichtet er, fandte 
Phönicifche Männer zu Schiffe ab, und befahl ihnen, zus 
ruͤck durch die Säulen des Hercules (die Meerenge von 
Gibraltar) in das Nordmeer (das Mittelländifche) zu fe: 
gen, und fo nach Ägypten zu fommen. So fuhren die 
Phönicier aus dem Nothen Meere ab, und fchifften in Das 
Suͤdmeer. Wenn es Herbft ward, fliegen fie immer ans 
Land und fäeten, wo fie auch in Libyen feyn mochten, und 
wenn fie geerndtet hatten, fchifften fie wieder fort. Sm 
dritten Sahre kamen fie um die Säulen des Hercules herz 
um und wieder nach Ägypten. Auch erzählten fie, was 
nicht ich, fondern ein Anderer glauben mag, daß fie, um 
Libyen herumfchiffend, die Sonne auf der rechten Geite 
gehabt hätten." Ganz natürlich, wenn glei dem He— 
rodot unbegreiflich, mußten die Seefahrer, fobald fie den 
Aquator paffirt hatten, die Sonnenbahn im Norden ha— 
ben. Darum ift diefer letztere Zuſatz fo merfwürdig, weil 
Herodot dadurch gleichfam wider feinen Willen, indem 
er Eeine Fabel nacherzählen mag, die Wahrheit der Ge: 
fchichte verbürgt, oder fie doch im hohen Grade wahr: 
feheinlich macht. Denn allerdings laßt fich nicht leugnen, 
daß das plögliche Verſchwinden diefer Kenntniß, welche 
den feltfamften Borftellungen über die Befchaffenheit Afri— 
ca's wieder Pla machte, ein nicht unerheblicher Zweifel 
gegen die wirklich vollbrachte Umfchiffung ift. 

Nicht weniger ausgedehnt war der Landhandel Der 
Phönicier, der nach den verfchiedenften Gegenden Aftens 
durch Karavanen getrieben wurde. So gelangten zur 
See und zu Lande die Eöftlichen Producte Arabiens und 
Indiens zu ihnen: Gold, Edelfteine, Perlen, Zimmt und 

Beders W. G. 6te A. I. 6 
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das Näucherwerk, deffen die Griechen und andere Völker 
bei ihren Opfern vielfach bedinften. Wein, damals noch 
faft ausfchlieglic) ‚ein Product Aſiens, bolten fie aus Sy: 
rien, und die nördlichen Gegenden Aliens lieferten Mes 
talle, Pferde, Sflaven u. f. w. 

Einen jo weit verbreiteten Handel zu fichern und zu 
unterftügen, waren Niederlaffungen und Colonien noth— 
wendig, die in der alten wie in dev neuen Gefchichte am 
meiften von den Völkern ausgehen, welche nach entfern= 
ten Ländern einen großen Seehandel treiben. Die Pflanz: 
orte der Phönicier waren eben fo zahlreich als bedeutend. 
Sie ließen fih in Eypern, Kreta, Sicilien, Sardinien 
und anderen Inſeln des Mittellandifchen Meeres nieder, 
vorzüglich an den fühlichen und weftlichen Küften von 
Spanien, wohin der Reichthum an edlen Metallen fie 
lockte. Auf zwei Infeln dicht an der Küfte, außerhalb 
der Säulen des Hercules, an dem dußerfien Ende der 
bekannten Welt, legten fie (um 1100 v. Chr.) das fpater 
fo merfwirdig gewordene Gades (heut zu Tage Cadiz) 
an. Die mächtigfte aller Phönicifchen Colonien aber wurde 
das an der Nordfüfte von Africa gegründete Karthago *), 
welches den Geift des Mutterlandes bis in eine weit ſpaͤ— 
tere Periode der alten Gefchichte erhielt. 

Wenn man den Spuren diefes mannigfachen und 
weitverbreiteten Verkehrs nachforfcht, wie wir ſchon bei 
Meroe, Agypten und Babylon davon zu reden Gelegen: 


*) Die erfte Gründung Karthago’s fällt wahrſcheinlich in das 
dreizehnte Jahrhundert v. Chr. Die nad) einer bekannten Erzaͤh— 
lung dorthin fliehende Schwefter des Königs Pygmalion von Ty— 
rus, Dido, hat die urfprüngliche Anlage wol nur erweitert und die 
fünftige Größe vorbereitet. ©. Heyne Exec. 1. ad Aen. IV. Dieje 
legtere Begebenheit wird von den Meiften in das Jahr 878 gefegt. 
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heit hatten, fo verfchwinden die falfchen Borftellungen 
von der Nohheit jener Zeiten, von der übergroßen Ein: 
fachheit des Lebens und der Bedürfniffe der damaligen 
Menfchen, und von der geringen Qerbindung der Völfer 
untereinander. Dann erbliett man die alte Welt, fo weit 
unfere Gefchichte hinaufreicht, nicht bloß in Eriegerifcher, ſon— 
dern auch in friedlicher, und darum nicht weniger regfamen 
und belebten Bewegung. Wir fehen an allen Geftaden des 
Mittelmeeres blühende Handelsftädte, die Küften voll flat 
ternder Wimpel, und felbft die Wüften von Handelsfaravas 
nen durchffrichen. Erſt einem Deutfchen Gefchichtsforfcher 
unferer Tage *) verdanken wir das Gemälde diefes frühen 
Voͤlkerverkehrs, deſſen Spuren fonft wenig beachtet waren. 

Nicht weniger als durch Handel und Schifffahrt wa— 
ren die Phoͤnicier ſchon früh durch Kunftfleiß berühmt, 
und einzelne wichtige Entdeckungen wurden ihnen als er: 
ften Erfindern zugefchrieben. So follen einft Phönicier, 
die am Ufer, wo reiner Kiesfand lag, Fochen wollten, 
ein Paar Salpeterftüce, die grade in der Nähe lagen, 
zur Unterlage ihres Gefchiris genommen und Teuer dar: 
unter gemacht haben. Da fihmolzen Salpeter, Kiesfand 
und Afche zufammen, und die erfaltete und hart gewor— 
dene Maffe war Glas, welches nun ein Gegenftand kuͤnſt— 
licher Berfertigung wurde, in deren ausfihließlichem Be: 
fig die Städte Sidon und Sarepta lange geblieben find. 
Da man indes in allen füdlichen Segenden, wegen Des 
milden Klima’s, die Fenfter bloß durch Vorhänge zu ver 
fihließen brauchte, und zu Zrinfgefäßen ſich mehr der 
Becher aus edlen Metallen oder Steinen bediente, To 


*) Heeren, in feinen fchon mehrmals angeführten Ideen über 
die Politit, den Verkehr und den Handel der alten Welt. 
6 + 
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war im Alterthum der Gebrauch des Glafes nie fo all: 
gemein als bei uns. 

Dagegen hatte eine andere Entdedung, die den 
Phöniciern zugefchrieben wird, einen größern Erfolg, die 
de3 Purpurs. Ein Phönicifcher Hirt, fo erzählt die Sa— 
ge, weidete einft am Meeresftrande, als fein Hund mit 
blutendem Maule, wie es fchien, zu ihm Fam. Naͤher 
befehen aber war es Fein Blut, fondern der Saft der 
Purpurfchnede, deren Mufchel der Hund am Ufer zer: 
biffen hatte. So wurde die färbende Kraft diefes Saf— 
tes befannt, und die Phönicier wußten ihn bald Fünftlich 
anzuwenden. Zwar blieben fie nicht im ausschließlichen 
Beſitz diefer Kunft, aber der hochrothe und violette Pur— 
pur wurde nirgends fo trefflich gefärbt als in Tyrus. 
Man darf fih namlich unter Purpur nicht eine einzelne 
Farbe denken, fondern Die ganze Gattung der Färberet 
mit dem Safte der Seemufcheln. Es gab Purpur von 
allen Farben, fogar weißen. Gewänder diefer Art was 
ven unter den Großen im Alterthum die allgemeinfte 
Mode, und daher kann man leicht denken, wie groß der 
Umfang diefes Handelszweiges war. Auch die Gewänder 
felbft waren das Erzeugniß der vorfrefflichen Phonicifchen 
Mebereien, wozu ihnen die nomadifivenden Völker in der 
Nahe die vorzüglichfte Wolle lieferten. 

Auch die Erfindung der Kechenkunft, des gemünz- 
ten Geldes und der Buchftabenfchrift wird den Phoͤni— 
ciern zugefchrieben. Von der lektern iſt es wenigftens 
gewiß, daß die Griechen fie von diefem Wolfe erhielten. 

Phönicien bildete in den Zeiten feiner Unabhängigkeit 
nie Einen Staat, fondern beftand aus einer Anzahl uns 
abhangiger Städte, die von erblichen Königen regiert 
wurden. Es waren dies duch Handel reiche, in hohem 
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Glanz lebende, aber durch Berfaffung und Gefeße in 
ihrer Gewalt fehr befchranfte Fürften. Unter. diefen ein: 
zelnen Staaten gab es aber politifche Verbindungen, und 
es ift ſehr wahrfcheinlich, daß in gewiffen Perioden die 
fämmtlichen Phönicifchen Stadte einen folchen Bund aus— 
machten, an deffen Spitze urfprünglich Sidon und nad): 
mals Tyrus fand. Sidon war die ältefte aller diefer 
Staͤdte; in der Bibel wird fie Daher der Erfigeborne 
Kanaans genannt. Sünger, und wahrfcheinlich eine Co: 
lonie von Sidon, war das noch berühmtere und mächti: 
gere Tyrus, in der blühendften Zeit des Volfes (zwifchen 
1000 und 600 v. Chr.) das Haupt der Phönicifchen 
Städte. Der gemeinfchaftliche Cultus, vorzüglich eines 
Nationalgottes, welchen die Griechen den Tyriſchen Her: 
cules nennen, half diefe Verbindungen befonders befefti- 
gen. Don der eigentlichen Gefchichte der Phönicter willen 
wir fehr wenig. Der hohe Wohlftand diefes Volkes 
reizte die Affyrifchen Könige, feine Unterwerfung zu vers 
fuchen, aber Tyrus widerftand dem Salmanaffar durch 
feine Flotte. Bon der Ehaldäifchen Eroberung ift oben 
ſchon die Rede gewefen. Der Perfifhen Herrfchaft uns 
terwarfen fich die Phönicier freiwillig. 





Vers DR 


AT AD 70 9.0 UL, 


(un W000 vor Ehr. Geb.) 


Der Gefchichte des Juͤdiſchen Staates, die erfi mit 
Mofes anfangt, geht in der Bibel eine Reihe von Er: 
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zählungen über den Urfprung des Südifchen Volkes vor: 
aus, die wir bier, uns jener Urkunde treu anfchließend, 
ausführlich mittheilen wollen, weil fie eine anmuthige 
Darftellung der einfachen, wrväterlichen Sitten wie der 
Denk- und Handlungsweife des Drients in jenem hohen 
Alterthum enthalten. 

Den biblifchen Nachrichten gemaß ſtammte von dem 
einen Sohne Noabs, dem Sem *), Abraham, der Stamm 
vater der Suden, ab. Sein Bater war bisher nomadifch 
in Mefopotamien umbergezogen, aber Abraham vertaufcpte 
diefes Land mit Kanaan, Dieffeits des Euphrats. Nach 
einiger Zeit wurde er durch einen Mißwachs genöthigt, 
füdwärts, durch die Erdenge bei Suez, nach Ägypten zu 
ziehen, fuchte jedoch bald feinen vorigen Weideplatz Ka— 
naan wieder auf. Hier trennte er fich von feinem Vetter 
Lot, der für feine Heerden die fruchtbare Gegend am 
Sordan wählte, wahrend er fich felbft mehr nach dem 
Mittellandifchen Meere zu hielt. Vor der Hand ließ er 
fih in dem Hain Mamre, in der Landfchaft Hebron, 
nieder, und erwarb fich bald ein Anfehen bei den Nach— 
baren durch die Menge feiner Knechte und feines Viehes. 
Man nannte ihn Heber, den Ankoͤmmling von jenfeits, 
und daher ſtammt der Name Hebräer. 

Lot hatte nicht die befte Wahl getroffen. In feiner 
Gegend hatten fchon mehrere Voͤlkerſtaͤmme ſtehende Wohn 
fie aufgefihlagen, die in der Bibel fogar Städte genannt 
werden. Dergleichen waren Sodom, Gomorra, Adama, 
Zeboim, Zoar. Jede derſelben hatte ihren eigenen König. 
Über ihnen aber, jenfeit3 des Euphrats, wohnte ein fehr 
zahlreiches Volk, deffen Friegerifcher König, Kedorlaomer, 


*) Von einem andern Sohn Noahs ftammen die Kananiter ab. 
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fie oft überfiel, und ihnen jedesmal einen Haufen Viehes 
und Gefangener hinwegführte. Daffelbe that er auch 
jest. Zwar gingen ihm die Könige von Sodom und Go: 
morra mit ihren Knechten entgegen, aber als es zum 
Schlagen Fam, flohen die leßteren auf die Gebirge, und 
ihre Wohnfige wurden vein ausgeplündert, auch viele 
Meiber, Kinder und Männer — unter diefen Lot — als 
Sklaven weggeführt. Abraham hörte nicht fobald von 
dem traurigen Schidfal feines Wetters, als er fich mit 
allen feinen Knechten, dreihundert und achtzehn an der 
Zahl, aufmachte, und den Naäubern nachzog. Er über: 
fiel die Sicheren des Nachts, richtete eine große Nieder: 
lage unter ihnen an, und nahm ihnen ihre ganze Beute 
wieder ab. Die befreiten Gefangenen beeiferten fich nun, 
die Tapferkeit und Großmuth des Hebräifchen Mannes 
um die Wette zu preifen, und dies erwarb ihm folchen 
Ruhm, daß die Könige von Sodom und Salem perfün- 
lich zu ihm Famen, um den Netter ihrer Völker Fennen 
zu lernen. Der erfiere wollte ihm die Beute alle ſchen— 
fen, aber Abraham fchlug fie edelmüthig aus. Der letz— 
tere kam als Priefter und Landeseigenthüumer, denn er 
überreichte ihm Brot und Wein „im Namen des höchften 
Gottes." Ehrfucchtsvoll beugte fi) Abraham vor ihm, 
und bot ihm den Zehnten von feinen Gütern dar. 
Schon früh achteten es die orientalifchen Weiber für 
einen Schimpf, Finderlos zu feyn. ‚Auch die fehöne Sa— 
rah, Abrahams Weib, war traurig, daß fie Feine Kin- 
der befam. Sie erlaubte daher ihrem Manne den Um: 
gang mit ihrer Sklavin Hagar, deren Kinder fie nachher 
als die ihrigen aufziehen wollte. Aber bald machte Ei— 
ferfucht ihr die Hagar verhaßt, und fie ſtieß fie zum 
Haufe hinaus. Da floh die Arme in die Wüfte, und 
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kam an eine Quelle, wo ihr, nach der bibliſchen Erzaͤh— 
lung, ein Engel erſchien, und ihr befahl, in Abrahams 
Hütte zuruͤckzukehren. Sie gebar einen Sohn, den man 
Ssmael nannte. Mehrere Sabre darauf erwies fich auch 
Sarah fruchtbar, und gebar einen Sohn, der Iſaak ge: 
nannt wurde Nun entftanden zwifchen Hagar und Sa— 
rah Mißhelligkeiten, und die erftere mußte fammt ihrem 
Ismael das Haus auf immer verlaffen. Verzweiflungs— 
voll durchftrich fie mit dem Knaben die Wuͤſte, und 
wandte fih nach Ägypten, ihrer Heimath, hin. Der 
Bibel nach ſtammen von diefem Ismael, der in der Fol 
ge ein flarker und muthiger Mann ward, die fpäteren 
Araber ab. 

Dem Südifchen Volke, das von Iſaak abftammte, 
zeigten die heiligen Bücher die unbedingte Unterwerfung 
unter Gottes Willen, die es der göttlichen Liebe und 
Sorgfalt vorzüglich würdig machen würden, in dem gläns 
zenden Beifpiele des frommen Abraham. Diefen, erzählt 
die Bibel, prüfte der Herr, indem er ihm befahl, ihm 
feinen geliebten Sohn Iſaak zum Opfer darzubringen, 
und Abraham rüftete fich fofort zur That. Früh am 
Morgen ging er mit dem Kinde und einigen Knechten, 
die das Scheitholz zum Opfer trugen, zu einem Berge, 
Moria genannt, drei Tagereifen weit von feinen Hütten. 
Am Fuße des Berges nahm er den Knechten das Holz 
und das Feuer ab, und fprach zu ihnen: „Bleibet hierr 
ich und Der Knabe wollen dort hinauf ins Dieficht gehen, 
und wenn wir angebetet haben, wollen wir wieder zu 
euch kommen.“ Und al er nun mit Iſaak den Berg 
binaufftieg, fagte der Knabe: „Water, hier ift wol Feuer 
und Holz, aber wo ift das Schaf zum Brandopfer?“ 
Abraham erwiederte: „Mein Sohn, Gott wird fich fein 
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Schaf zum Brandopfer fehon erſehen.“ So gingen fie 
weiter, und als fie an einen Stein kamen, der zum Als 
tar bequem ſchien, fehichtete Abraham das Holz darauf, 
band den Knaben, warf ihn über den Holzftoß, und zog 
ein Meffer hervor, ihn abzufchlachten. Da rief eine 
Stimme aus dem Himmel: „Halt ein, denn nun weiß 
ich, daß du Gott fürchteft, da du deines eignen Sohnes 
um meinetwillen nicht gefchonet haft!" Da hob Abra= 
ham feine Augen auf, und fahe einen Hirfch hinter ihm 
in den Heden mit feinem Geweihe bangen. Und er ging 
bin, opferte dann den Hirſch, und band den Knaben 
wieder los. Sehovah aber verfprach ihm zum Lohn feiner 
Treue, daß feine Nachfommen fich mehren follten, vote 
der Sand am Meer und wie die Sterne am Himmel, 
und daß fie befisen follten Die Thore ihrer Feinde, wo— 
durch ſchon auf die nachher erfolgte Beſitznahme von Ka— 
naan hingedeutet wird. 

Auch der befondern Liebe Gottes gegen Lot, feines 
gerechten Wandels willen, gedenft die heilige Urkunde. 
Die Einwohner von Sodom, wo Lot fich aufbhielt, was 
ten gottlos und allen Laftern ergeben; Gott befchloß als 
fo, fie zu verderben. Aber vorher fandte er feine Boten 
zu Lot, und befahl ihm, fich mit feiner Familie zu ret— 
ten. Sobald dies gefchehen, fiel Feuer und Schwefel 
über Sodom und Gomorra, die Städte wurden zerftört 
und alles Lebendige ging zu Grunde; dies Schickſal 
hatte auch Lots Weib; weil fie fich auf der Flucht, ges 
gen Gottes Gebot, umgefehen hatte, ward fie in eine 
Salzfaule verwandelt. 
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2. 8faatsı Heirath. 


Als nun Abraham feinen Tod nahe fühlte, fprach er zu 
dem älteften und treuften feiner Knechte: „Lege deine 
Hand unter meine Hüfte, und ſchwoͤre mir, Daß du mei: 
nem Sohne kein Weib werben wolleft von den Kanani— 
tern rings umher, fondern aus meinem Vaterlande und 
von meiner Berwandtfchaft." — „Wie aber, fprach der 
Silave, wenn fie mir hieher nicht folgen wollte?" — 
„Dann follft du deines Eides ledig ſeyn,“ entgegnete 
Abraham. Da legte jener die Hand unter des Greifes 
Hüfte, und fprach den Schwur aus, belud dann zehn 
Kameele mit Gefihenfen, und zog damit nad) Mefopo- 
tamien. Als er die erſten Wohnpläge der dort haufen- 
den Nomaden von ferne liegen fah, ließ er die Kameele 
augen an dem Wafjerbrunnen fich lagern, und erwartete 
die Abendflunde, wo die Sungfrauen aus dem Weiler 
dorthin zu kommen pflegten, Wafjer zu ſchoͤpfen. Unges 
wiß, wie er feinen Auftrag am beſten ausrichten Fünne, 
betete ev zu dem Schußgott Abrahams: „Herr, du Gott 
meines Herrn, begegne mir heute, "und thue Barmher— 
zigkeit an meinem Herrn Abraham. Siehe, ich ſtehe 
bier bei dem Wafferbrunnen, und der Leute Töchter in 
diefem Flecden werden herausfommen, Waffer zu fehöpfen. 
Wenn nun eine Iungfrau kommt, zu der ich fpreche: 
neige deinen Krug und laß mich trinken, und fie fagen 
wird: trinf, ich will deine Kameele auch trinken — dar— 
an laß mich erkennen, daß fie die fey, die Du deinem 
Diener Iſaak befcheert habeſt.“ Und fiehe, ehe er noch 
ausgeredet hatte, Fam eine fchöne fittfame Jungfrau mit 
einem Waſſerkruge, ftieg hinab zum Brunnen, und füllte 
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den Krug. Und als ſie wieder herauf kam, trat der 
fromme Diener zu ihr heran, und ſprach: „Laß mich ein 
wenig Waſſer aus deinem Kruge trinken. Und fie 
fchenfte ihm freundlich, und fprach, da er getrunken: 
„Ich will deinen Kameelen auch ſchoͤpfen.“ Verwundernd 
ſchwieg der Mann, und ſah dem freundlichen Maͤdchen 
zu, und als fie fertig war, überreichte er ihr eine gol— 
dene Spange und zwei Armringe (vielleicht Agyptifche 
oder Phönteifche Arbeit), und fprach zu ihr: „Meine 
Tochter, wen gehörft du an, und hätten wir wol Raum 
in deines Vaters Hütte zu herbergen?" Sie antwortete: 
„Sch bin Nebeffa, Bethuels Tochter. Es ift viel Stroh 
und Futter bei uns, und Naum genug, euch zu herber= 
gen." Und hurtig lief fie voran, ihrer Mutter die Ge: 
fchenfe zu zeigen, der Knecht aber folgte ihr langfam, 
und dankte Gott für die wundervolle Erhörung. Vor 
Bethuels Gehöfte empfing ihn Laban, Rebekka's Bruder, 
und fprach gaftfreundlich zu ihm: „Komm herein, du 
Gefegneter des Herin, ich habe die Hütte geräumt, und 
auch für die Kameele Raum gemacht." So führte er 
ihn und die anderen Sklaven hinein, gab ihnen Waffer, 
ihre Füße zu wafchen, und feste ihnen zu effen vor. 
Aber der vedliche Diener fprach: „Sch will nicht eher ef: 
fen, als bis ich zuvor meinen Auftrag beftellt habe,‘ 
und nun erzählte er weitläufig von feinem Herrn und 
dem Zwed feiner Neife, und vergaß auch das Wahrzeis 
chen am Brunnen nicht. Erfreut und verwundert ante 
worteten ihm Laban und Bethuel: „Das fommt vom 
Herrn, darum koͤnnen wir nichts wider Dich veden. Dort 
Draußen ift das Mädchen, nimm fie, und ziehe hin, daß 
fie. deines Herrn Schwiegertochter ſey.“ Da büdte ſich 
der Diener dankbar bis zur Erde, und z0g noch mehr 
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goldenen Schmud zum Geſchenk fir die Braut, für die 
Eltern aber duftende Gewürze hervor. Rebekka ward 
herein gerufen, ihre Meinung zu fagen. „Willſt du mit 
dieſem Manne ziehen?’ fragten die Eltern, und ſcham— 
haft antwortete fie: Sa. Unter den Segnungen aller 
Derwandten beftieg fie eins der Kameele, begleitet von 
ihrer Amme und mehreren Sklavinnen. Der alte treue 
Diener führte die Eleine Karavane an. Herzlich bewill- 
fommt. traten fie nach einigen Zagereifen in Abrahams 
und Iſaaks Hütten ein. 


8... EfauıundıSatob 


Eſau und Jakob waren die beiden einzigen Soͤhne 
Iſaaks, und erſt ſpaͤt, nach langer Unfruchtbarkeit der 
ſchoͤnen Rebekka, geboren. Obgleich Zwillinge, zeigten ſie 
ſchon fruͤh einen widerſtrebenden Charakter. Eſau, ein 
raſcher, offener und ruͤſtiger Ackermann und Jaͤger, ward 
des Vaters Liebling; Jakob, ein frommer Mann, blieb 
in den Huͤtten, und ward von der Mutter vorzugsweiſe 
geliebt. Um den groͤßten Theil des vaͤterlichen Reich— 
thums einſt zu erben, der eigentlich dem Ältern zufiel, 
benutzte Jakob einmal eine guͤnſtige Stunde, als eben 
Eſau, vom langen fruchtloſen Jagen entkraͤftet, nach 
Hauſe kam, und ihn bei einem ſchoͤnen Linſengerichte 
fand. „Laß mich koſten von deinem Eſſen, bat er; ich 
bin fehr matt und hungrig.” Schlau antwortete Jakob: 
„Überlaß mir dein Erftgeburtsrecht, fo fol das ganze 
Effen dein ſeyn.“ Der Fahrlaffige verficherte es ihm 
mit einem Eide. 
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Der Bater Iſaak aber, dem dies leid war, hatte 
ſich vorgenommen, dafür dem braven Eſau auf dem Ster— 
bebette ausfchliegend den väterlichen Segen zu geben, 
dem die fromme patriarchalifche Zeit eine göttliche und 
beglücende Kraft beilegte. AS er fich daher im hohen 
Alter dem Tode nahe fühlte, und fehon das Geficht ihm 
vergangen war, rief er ihn zu fich, und fagte zu ihm: 
„Nimm deinen Köcher und Bogen, geh aufs Feld, und 
fange mir ein Wildpret, davon mach mir ein Effen, wie 
ichs gerne habe, und bringe mirs herein, damit ich mich 
noch einmal labe, und dann dich fegne und flerbe. 
Diefe Worte hatte Rebekka mit angehört, und eilig fagte 
fie zu ihrem Liebling Jakob: „Höre, fo hat dein Vater 
geredet, aber hole mir ein Bödlein von der Heerde, das 
will ich ihm zurichten, wie ers gern iffet, und da er 
nicht mehr ſehen kann, fo wird er dich leicht für deinen 
Bruder nehmen, wenn du es ihm hineinbringft, deinen 
glatten Rock ausziehft, und deine Stimme verftellft.‘ 
Alles geſchah, die parteiifche Mutter ſchickte den Jakob 
in Eſau's rauhen Kleidern und mit dem Eſſen hinein, 
und als der Vater fragte, wer da fomme, antwortete 
jener: „Sch bin Efau, dein Sohn; ich habe gethan, 
wie du mir befohlen haft, richte dich auf, iß von mei— 
nem Wildpret, und fegne mich dann.” Verwundert 
forach der Alte: „Mein Sohn, wie haft du fo bald et— 
was gefunden?" Jakob antwortete: „Der Herr, dein 
Gott, befcherte mirs.“ — „Tritt doch näher, fagte 
Saat, daß ich Dich befühle, ob du es auch wirklich 
feyft." Und da er ihn betaftet hatte, fagte er: „Die 
Arme find Eſau's Arme, aber die Stimme ift wie Ja— 
kobs Stimme." Er aß indefjfen von dem lieblich Gebra= 
tenen, und trank einen Becher Weins dazu, und es ver: 
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ſchwand der letzte Verdacht. „Komm her und kuͤſſe mich, 
mein Sohn, ſprach er liebreich. Gott gebe dir vom Thau 
des Himmels und von der Fettigkeit der Erde, des Korns 
und Weins die Fuͤlle. Voͤlker muͤſſen Dir dienen, und 
Planner dir zu Füßen fallen. Sey ein Herr über dei: 
nen Bruder. Berflucht fey, wer dir fluchet, und geſeg— 
net, wer Dich ſegnet.“ 

Kaum war ISakob hinausgegangen, da Eehrte Efau 
athemlos von der Jagd zuruͤck, briet' fein erlegtes Wild, 
und brachte es freudig dem Vater. Groß war das 
Schreden des alten blinden Mannes, als er des ihm ge 
fpielten Betrugs inne ward. Eſau weinte laut auf. „Ja, 
rief er, er heißt wol mit Necht Jakob, er hat mich ſchon 
zweimal untertreten. Meine Erfigeburt hat er dahin, 
und nun nimmt er mir auch meinen Segen noch. Heft 
du mir dein Eeinen Segen vorbehalten, mein Vater?" 

„Ach, feufzte Jakob, ich habe ihn zum Herrn über 
dich gefeßt, und alles habe ich ihm unterworfen. Mit 
Korn und Wein habe ich ihn begabet. Was foll ich dir 
nun thun, mein Sohn?” 

„Haft du denn nur Einen Segen? fchluchzte Efau. 
Segne mich auch, mein Bater. ' 

„Nun wohl, fprach der Alte, du ſollſt einen frucht- 
baren Acker haben. Deines Schwertes wirft du Dich 
nähren, und nicht auf immer deinem Bruder unterwor- 
fen feyn. Vielmehr wird eine Zeit fommen, da du auch 
ein Herr feyn, und fein Zoch von deinem Halſe veißen 
wirft. 

Und Eſau ward Safob gram, und ſprach in feinem 
Herzen, es wird die Zeit Fommen, wo mein Vater Leid 
tragen muß, denn ich will meinen Bruder Jakob erwuͤr— 
gen. Und da dies Rebekka angefagt ward, vieth fie ih— 
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rem geliebten Jakob, eilig von hinnen zu flüchten in 
Labans, ihres Bruders, Haus, in Mefopotamien, und 
dort fo lange zu verweilen, bis der Zorn feines Bruders 
befanftigt jey. Und Iſaak hieß ihm, dort ein Weib zu 

nehmen und nicht wie Efau fich eine von den Töchtern 
der Kananiter auszuwählen. Und Jakob gehorchte und 
zog ab. Efau aber, unterrichtet von der Abneigung ſei— 
ner Eltern gegen die Kananiterinnen, ging hin und nahm 
außer den Weibern, die er ſchon hatte, noch eine Toch— 
ter Ismaels. 


4. Schickſale Jakobs und feiner Söhne. 


Nach langer Wanderung erreichte Jakob das Land. Da 
traf er auf dem Felde an einem Brunnen drei Hirten, 
die ſich dort mit ihren Heerden gelagert hatten. „Wo 
ſeyd ihr her, liebe Bruͤder?“ fragte er ſie. Sie ſpra— 
chen: „Aus Haran.“ — „Kennet ihr Laban, den Sohn 
Nahors?“ — „Wir kennen ihn wohl; ſiehe, dort kommt 
feine Tochter Nahel mit den Schafen, fie zu traͤnken.“ 
— Freudig ging er auf die Sungfrau zu, ftellte fich ihr 
al3 ihren Vetter dar, und flieg dann zum Brunnen hin— 
ab, um den übergededten Stein wegzuwälzen, damit ihre 
Schafe trinfen möchten. Sie aber lief nach Haufe, ih— 
vem Vater Laban die Botfchaft anzufagen. Diefer em— 
pfing ihn freundlich, und da er hörte, daß Safob ihm 
eine Zeitlang als Hirt dienen wolle, forderte er ihn auf, 
felbft feinen Lohn zu beftimmen. „Wohlan, fprach Ja— 
fob, ich will dir fieben Sabre lang um Rahel, deine 
jüngfte Tochter, dienen.” Denn Lea, die ältere, war 
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häßlich, aber Nahel fehön und liebreich. Laban wars 
zufrieden, und Jakob hütete nun feine Heerden unver 
droffen fieben Jahre. Da machte Laban ein großes Hoch— 
zeitmahl, und lud alle Bewohner des Dorfes dazu, aber 
iin Dunkel des Abends, da der Bräutigam zur Ruhe 
gehen wollte, fandte er ihm die häßliche Lea in die Brauts 
Fammer. Am Morgen ward Jakob die Verwechslung 
inne. Er fprach zu Laban: „Warum haft du mir das 
‚gethan? Habe ich Dir nicht um Nabel gedienet?“ Laban 
antwortete: „Es ift nicht Sitte in unferm Lande, Daß 
man die jüngfte Tochter ausgebe vor der älteften. Halte 
indeß mit diefer die Woche aus, fo will ic) dir die ans 
dere dazu geben, wenn du dann noch) fieben Jahre bei 
mir bleiben und mir dienen willſt.“ 

Da der Herr nun fah, fährt die biblifche Erzählung 
fort, daß Lea von Jakob wenig geachtet ward, fo machte 
ex diefelbe fruchtbar, und Nahel unfruchtbarz; Lea gebar 
nun vier Kinder, ohne daß Rahel ein einziges gehabt 
hätte. Ihr Schmerz darüber wählte den Ausweg Abra= 
hams, und ihre Sklavin Bilha gebar an Naheld Stelle 
dem Sakob drei Söhne nacheinander, bis endlich Rahel 
felbft den erſten Sohn gebar, den fie Sofeph nannte. 
Man Eann leicht denken, daß dieſer der Liebling des Va— 
ters und der Mutter wurde, vor den übrigen zehn Soͤh— 
nen, womit der Herr den Jakob gefegnet hatte. Aber 
da er ihn auch gefegnet mit Heerden, Mägden und 
Knechten, fo wurden die Söhne Labans eiferfüchtig; 
auch merkte Jakob, daß Laban nicht mehr gegen ihn 
war, wie früherhin. Er beichloß alfo zu fliehen, lud 
feine Kinder und Weiber auf feine Kameele, und führte 
fie und alle feine Habe, die er in Mefopotamien erwors 
ben hatte (denn nicht mehr al3 einen Stab hatte er ges 
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habt, als er über den Jordan ging), nach Kanaan, in 
das Land feiner Väter. Da es heimlich gefchehen war, 
fo feste Laban den Fliehenden nach, ereilte fie, verfühnte - 
ſich aber mit ihnen und fie fchieden freundlich. 

Aber nicht fo leichte Verföhnung hoffte Jakob von 
feinem Bruder Efau, dem er num wieder nahe Fam; er 
309 ihm mit großer Herzensangft entgegen, und ließ eis 
nen Theil feiner Heerden zum Gefchen? für Efau vor 
fich hertreiben. Eſau aber, welcher mit vierhundert Mann 
Fam, lief. feinem Bruder entgegen, herzte ihn, fiel ihm 
um den Hals und Füßte ihn, und fie weinten. Das 
Gefchen nahm er nur auf Safobs dringende Bitten an. 
So verfühnt, fehieden fie von einander. Eſau ward in 
der Folge in feinen Wohnfigen Stammvater eines ganzen 
Volks, der Edomiter, und Jakob (von diefer Zeit an au) 
Iſrael genannt) wohnte zu Sichem in Kanaan, bis feine 
Söhne mit den dortigen Einwohnern in Streit geriethen, 
worauf er nach Bethel, und von da nach Mamre 309. 
Auf dem Wege dahin gebar ihm Rahel noch einen Sohn, 
Benjamin, aber diefe Niederfunft Eoftete ihr das Leben. 

As Jakob nun alt ward, und feine liebfte Frau 
durch den Zod verloren hatte, waren die beiden mit ihr 
erzeugten Kinder, Sofeph und Benjamin, feine einzige 
Freude. Beide, befonders den Sofeph, begünftigte er fo 
auffallend vor allen übrigen, daß diefe dem letztern defto 
mehr gram wurden. Er behielt ihn faſt immer zu Haufe, 
und Eleidete ihn in bunte, feine Gewaͤnder von auslaͤn— 
difchem Zeuge *), während die älteren Brüder in Hitze 
und Regen über Feld mußten, oft meilenweit von ihren 


] *) Dergleichen tauſchte man von den Kanaan durchziehenden 
Acgyptiſchen oder Phoͤniciſchen Karavanen ein. 
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Hütten die Heerden zu weiden. Zur Erhöhung ihres 
Neides entwicelte fih in dem Knaben ein ungewöhnlicher 
Geiſt. Unvorfichtig genug erzählte er einmal feinen Brü- 
dern, ihm habe geträumt, fie banden Garben auf dem 
Felde, und feine Garbe richtete fich auf, während die ihri- 
gen fich gegen fie neigten. Auch einen andern Traum, 
in welchem ihm gebäucht hatte, die Sonne, der Mond 
und elf Sterne hätten fi) vor ihm geneigt, erzählte er 
ihnen. „Wie? fprachen die Brüder, follteft du denken 
unfer König zu werden und über uns zu herrſchen?“ 
Und fie haften ihn immer mehr. 

Einmal, da fie weit von den väterlichen Hütten das 
Vieh hüteten, fchiete der alte Jakob feinen Liebling Jo— 
ſeph zu ihnen hinaus, um zu fehen, was. fie machten. 
„Da kommt der Träumer her, fprachen fie, als fie ihn 
von ferne fahen. Auf, laßt uns ihn todtſchlagen!“ — 
Alle ſtimmten ein, nur der Bruder Ruben hatte Mitleid, 
und fagte: „Nein, Brüder, tödtet ihn nicht. In der 
Wuͤſte ift eine Negengrube (Cifterne), da wollen wir ihn 
hinein werfen.” Es geſchah, und der Unglüdliche ward 
hinuntergeſtuͤrzt. Nuben hatte fi) vorgenommen, ihn 
nachher aus ihrer Hand’ zu erretten, aber es Fam dazu 
nicht. ine vorüberziehende Karavane, die mit ihren Ka— 
meelen nach Agypten veifete, Faufte ihn feinen Brüdern 
ab, und führte ihn als Sklaven mit fich fort. Die zehn 
unbarmherzigen Brüder brachten dem alten Vater den 
. bunten Rod, den fie mit Blut befprist hatten. „So 
haben wir ihn gefunden, fagten fie, gewiß bat ein wildes 
Thier unfern Bruder zerriffen.! Wie dem alten Vater 
dabei zu Muthe geworden, Fannı man fich leicht vorftellen. 

Indeß verfloffen viele Sahre, und Sofeph ward all- 
mählig vergeffen. Der jüngfte Sohn, Benjamin, wuchs 
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unterdeffen heran, dem Vater Jakob zu einer füßen Ents 
ſchaͤdigung. 

Joſeph aber wurde nach Ägypten gebracht, wo ihn 
einer der vornehmften Hofbedienten des Königs, Namens 
Potiphar, als Sklaven Faufte, und ihn wegen feines 
Derftandes und feiner Gefchidlichkeit fo lieb gewann, daß 
er ihm die Verwaltung feines Hauswefens übertrug. 
Aber diefer Herr hatte eine pflichtvergeffene Srau, Die 
den fchönen Sklaven zu verführen trachtete, und von 
ihm verlangte, was er nicht thun Fonnte, ohne fein Ges 
wiffen zu verlegen. Weil er fich nun flandhaft weigerte, 
diefen Anträgen Gehör zu geben, Elagte fie ihn aus 
Rache bei ihrem Manne ihres eignen böfen Vorhabens 
an, fo daß diefer den treuen Diener ins Gefängniß wers 
fen ließ. Aber auch diefes neue Unglüd fchlug zu So: 
ſephs Glüde aus. Denn im Gefängniffe fand er den 
Bäder und den Mundfchenken des Königs, die Beide 
Böfes gethan hatten, und daher des Nachts von böfen 
Träumen beängftigt wurden. Sofeph legte ihnen diefe 
Traume aus, und fagte ihnen ihr Schieffal vorher, wels 
ches auch in der Folge genau in Erfüllung ging. Der 
Bäder wurde namlich gehängt, und der Mundfchenf bes 
gnadigt. Sofeph Fam daher bei den Ägyptern in den 
Ruf, daß er Träume auslegen Fünnte, und das machte 
fein Gluͤck. 

Der Pharao, oder König von Ägypten, hatte nach 
zwei Sahren einen Traum, in welchem es ihm bäuchte, 
fieben fette Kühe fliegen aus dem Waffer und weideten. 
Darauf erfchienen fieben magere Kühe, die fraßen bie 
fetten auf, und blieben doch fo mager als zuvor. Und 
dann fah er abermals fieben Ähren auf Einem Halme 
wachfen, voll und did. Darnach gingen auf fieben dürre 
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Ähren, und die fieben duͤrren Ähren verfchlangen die fies 
ben dien. Am Morgen war nun fein Geift darüber 


befiimmert, und er ließ alle Wahrfager in Agypten und. 
alle Weifen rufen, und erzählte ihnen feine Träume, aber 
es war"feiner, der. fie deuten Fonnte. Da erinnerte ſich 


der begnadigte Mundfchenk feines Freundes im Gefaͤng⸗ 


niffe, und erzählte dem Könige von ihm. Der König 
lieg Sofeph kommen, und diefer fprach, als der König 
ihm feinen Traum erzählte, alfo: „Mein König, es find 
jest fruchtbare Zeiten, und dieſe werden noch fieben Sahre 
fortdauern. Dann aber werden fieben magere Sahre 
fommen, fo daß man vergeffen wird aller folchen Fülle 
in Agyptenland, und die theure Zeit wird das Land ver— 
zehren. Willſt du nun kluͤglich handeln, ſo laß in dieſen 
fruchtbaren Jahren deine Kornhaͤuſer mit Vorraͤthen fül- 
len, damit das Land in den ſieben duͤrren Jahren nicht 
vor Hunger verderbe.“ 

Die Rede gefiel dem. Pharao fo wohl, daß er zu 
feinen Dienern Sprach: „Wie Eönnten wir einen Mann 
finden, in dem der Geift Gottes fey, wie in dieſem!“ 
Und zu Sofeph fprach er: „Den Nath, den du mir ge 
geben, ſollſt du felbft ausführen, und mein erfter Diener 
feyn. Über ganz Ägypten will ich dich ſetzen.“ Joſeph, 
fur; vorher noch ein gefangner Sklave, bekleidete nun 
die höchfte Staatswürde im Neiche nach dem Könige, und 
diefer verheirathete ihn mit der Tochter des Priefters zu 
Dn. Dadurch trat Joſeph alfo mit Ddiefer mächtigen 
Gafte in die nächte Verbindung. Er kaufte num in den 
fruchtbaren Sahren um geringe Preife das überflüffige 
Korn auf, und fammelte davon einen folchen Vorrath, 
daß das Volk in den ganzen fieben Jahren des Mangels 
vor dem Hunger gefichert war. 
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Der Mißwachs erſtreckte fich aber in diefen Jahren 
nicht bloß auf Ägypten, fondern ward auch in den be: 
nachbarten Landern und namentlic) in Kanaan empfuns 
den. As nun Jakob vernahm, daß in Agypten noch Ge: 
treide zu haben fey, ſchickte er feine zehn älteften BR 
‚hin, um davon zu Faufen. 

As die Brüder vor Joſeph Famen, erkannte er fie 
fogleich, ließ fich jedoch nichts merken. Sie aber Fannten 
ihn nicht mehr. Wer feyd ihr? redete er fie hart an. 

„Wir find aus Kanaan, und kommen, um Korn 
zu kaufen.“ 

Das ift nicht wahr, verfegte Sofeph mit firenger 
Miene. Ihr ſcheint mir Kundfchafter zu feyn, die nur 
fehen wollen, wo das Land offen ift. 

ein, Herr, wir find ehrliche Leute, und unfer alter 
Bater [hit uns her. Wir find zwölf Brüder, der jüngfte 
ift zu Haufe geblieben, und einer ift nicht mehr vorhanden.‘ 

Kundfchafter feyd ihr! wiederholte Sofephy. Daran 
will ich euch prüfen, ob ihr wahr redet: ihr folt meine 
Gefangene feyn, und nicht eher loskommen, bis einer von 
euch hingeht, und euern jüngften Bruder herbringt. 

Die Unglüdlichen zitterten, denn fie dachten an den 
Schmerz, den es ihrem Vater verurfachen würde, wenn 
fie ihn feines lieben Benjamin beraubten. Drei Tage 
lagen fie im Gefängniffe und feufzten, und fprachen un: 
"tereinander: Das haben wir an unferm Bruder Sofeph 
verfchuldet, da wir feine Angft fahen, und fein Slehen 
hörten, und ihn dennoch verkauften. — Endlich ward ei— 
ner von ihnen gebunden, und als Geifel zurud behalten; 
die übrigen aber zogen fort, und Joſeph gab ihnen 
Korn mit, 7 

Sie famen wehmüthig mit ihren Eſeln nach Haufe. 
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Jakob konnte ſich vor Kummer nicht faffen, da er ihre 


Erzählung anhörte. Ich unglüdlicher Mann! rief er aus. + 


Zwei Söhne habe ich nun fehon verloren, und den drit— 
ten wollt ihr nun auch vor meinen Augen fortführen! — 
Aber, o Wunder! als die Brüder ihre Kornfäde öffneten, 
fand jeder fein Geld mit eingebunden. Darüber erichra- 
Een fie noch mehr. Endlich erbot ſich Juda, mit feinem 
Leben für feinen jüngften Bruder zu haften, und fo tra— 
ten fie denn alle Zehn die Neife wieder an. Cie nah: 
men das gefchenkte Geld wieder mit, und noch anderes 
dazu, um neuen Vorrath zu Faufen. 

Diesmal grüßte Sofeph fie freundlicher, und lud fie 
zum Effen bei fich ein. Der Schagmeifter wollte von 
dem Gelde in den Säden nicht3 wiſſen, und behauptete, 
fie wären ihm nicht3 mehr fchuldig. Geht es eurem alten 
Bater wohl? fragte Sofeph mit Ruͤhrung; und ift dies 
euer jüngfter Bruder, von dem ihr mir fagtet? — Gott 
ſey dir gnädig, mein Sohn, fprach er weiter. Aber er 


Eonnte die Brüder nicht mehr ohne Thraͤnen anfehen, be 


fonders Benjamin nicht, den er am meiften Yiebte. Er 
ging fort, umd fuchte einen ftilen Ort, wo er weinen 
Eonnte. Nach einer Weile Fam er wieder, und aß und 
trank mit ihnen. Nach dem Effen befahl er dem Schaks 
meifter, einem jeden wiederum fein Geld in feinen Korn: 
fa zu legen, feinen eignen filbernen Becher aber heim— 
lich in Benjamins Sad zu thun. Am folgenden Morgen 
zogen fie auf ihren Efeln von dannen. 

Auf Sofephs Befehl mußte der Haushofmeifter den 
Keifenden nachfesen, und ihren zurufen: warum habt ihr 
meinem Herrn Gutes mit Böfem vergolten, und ihm ſei— 
nen Becher geftohlen? — Die erfchrodenen Brüder ſpra— 
chen: Herr, wir wiffen von nichts. Wir wollen unjere 


* 
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Side öffnen, und bei wen du etwas findeft, der foll 
des Todes feyn. — Die Säde wurden aufgebunden, Jeder 
fand wieder fein Geld, wie das erſtemal, und in Ben— 
jamins Sade lag der Berher. 

Sogleich mußten fie zurüd, und wurden vor Joſeph 
gebracht. Im der Angft ihres Herzens erboten jich Alle, 
feine Knechte zu feyn, aber Sofeph beftand darauf, daß 
nur derjenige fein Knecht feyn und hier bleiben foute, in 
deſſen Sade ſich der Becher gefunden hatte. 

„Herr, ſprach endlich Juda, indem er fich vor Jo— 
ſeph niederwarf, ſey barmherzig gegen deinen Knecht. 
Siehe, du verlangteft unfern jüngften Bruder zu fehen, 
und wir mußten ihn dir bringen, ungeachtet der Bitten 
und Thränen unfers alten Vaters. Nehmt ihr mir diefen 
noch, fprach er zu uns, fo werde ich mein graues Haar 
mit Sammer hinunter in die Grube bringen. — Da erbot 
ich mich, für ihn zu haften, und. die Schuld auf mich zu 
nehmen, wenn ihm etivas Böfes begegnete. Wenn ich 
nun heim kaͤme, und brächte den Knaben nicht mit, an 
deſſen Seele feine Seele hängt, o fo müßte ich's fehen, 
wie meines Vaters, Deines Kinechtes, graues Haupt vor 
Schmerz ins Grab ſaͤnke. Darum laß mich an feiner 
Stelle die Strafe leiden, damit nur unfer Vater Jakob 
feinen Liebling wiederfieht." 

Langer konnte es Sofeph nicht aushalten. Er ließ 
alle Andere hinausgehen, und rief laut weinend: „Sehet 
mich an! Sch bin Sofeph, euer Bruder, den ihr ver: 
Eauft habt. 

Ale verſtummten vor Schreden und QVerwundrung. 
„Angftiget euch nicht, fuhr Joſeph fort, und denket nicht, 
daß ich darum zürne, daß ihr mich hieher verkauft habt, 
denn um eures Lebens willen bat mich Gott vor euch 
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bergefandt. Micht ihr, fondern Gott hat mich hieher ge— 
fandt, um euer Leben zu retten. Aber eilet und ziehet 
bin zu meinem Vater, und bringet ihn her zu mir mit 
feiner ganzen Habe. Erzählet ihm von meiner Herrlich 
feit, und kommt bald zuruͤck, dann folt ihr ein Land in 
Ägypten zum Wohnſitz bekommen.“ 


Voller Freuden eilten die Brüder zuruͤck zum Vater 


Jakob, der über die ımerwartete Nachricht von feinem 
längft verloren geglaubten Sohne füße Freudenthranen 
meinte. Das ganze Haus zog nun aus Kanaan nad) 
ofen, einer Provinz von Ägypten, die wahrfcheinlich 
nahe an Kanaan grenzte. Hier ſtarb endlich Jakob, und 
gebot feinen Söhnen, ihn nicht in Agypten zu beftatten, 
fondern in dem Begräbniß feiner Vorfahren, in dem Lande 
ihrer Väter, wohin auch fie der Herr wieder bringen 
werde. Diefes gefchah. Die Söhne Jakobs und ihre 
Nachkommen, SIfraeliten genannt, wohnten fortan in 
Ägypten, und vermehrten fich dafelbft fo ſtark, daß fie 
nach einigen Sahrhunderten aus einem Nomadenftamme 
zu einem Nomadenvolfe von vielen taufend Köpfen ans 
gewachfen waren. 


5. Mofee - 


(um 1500 vor Chr.) 


Das Schickſal der Sfraeliten in Ägypten mußte ſich noth— 
wendig, nachdem Sofeph todt.und feine Wirkſamkeit ver: 
geflen war, verfehlimmern, weil fie bei den Agyptern 
verachtet waren, und ihnen gefährlich fchienen. Verach— 
tung traf fie, weil fie als Viehhirten ein nomabifches 
Leben führten, welches, wie wir oben fchon gefehen, den 
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Ägypten ein Gräuel war; und Gefahr fehien von ihnen 
zu drohen, wenn ein Außerer Feind ins Land eindränge, 
und fie ſich zu ihm fihllgen. Die Pharaonen dachten 
alfo auf allerlei Maßregeln, ihre Vermehrung zu hindern. 
Sie festen Frohnvögte über fie, und ließen fie bei der 
Erbauung zweier Städte harte Zwangsarbeit verrichten. 
Und die Ägypter, heißt es in der Bibel, zwangen die 
Kinder Ifrael zum Dienft mit Unbarmherzigkeit, machten 


ihnen ihr Leben fauer mit ſchwerer Arbeit in Thon und 


= 


Ziegen, mit allerlei Frohnen auf dem Felde, und mit 
allerlei Arbeit, die fie ihnen auflegten. Endlich gebot 
der König fogar, daß alle von Hebraͤiſchen Weibern ges 
bornen Söhne in den Fluß geworfen werden follten. Uns 
ter fo hartem Drude feufzten die Sfraeliten, da die feft 
‚geordnete Einheit des Agyptifchen Staates eine Empörung 
fehr bedenklich und fchwierig machte, bis endlich die Vor— 
fehung ihnen einen Mann aus ihrer Mitte zum Netter 
erwedte, den auch Ägypten mit feiner Weisheit und Ein: 
ficht ausrüftete, den Mofes. 

Einmal nämlich gebar eine Sfraelitin, Sochebed, ei— 
nen Sohn, den fie dem Geſetze gemäß ins Waffer werfen 
follte, den aber ihr mütterliches Herz gern erhalten wollte. 


4 Langer aber als drei Monate war es ihr nicht möglich, 


das Kind vor den Aufſehern zu verbergen. Anftatt es 
indeß nun in den Fluß zu werfen, legte fie es in ein klei— 
nes, von Papyrusftauden geflochtenes Schiffchen, und 


ſetzte es fo auf dem Nil aus, gerade um die Zeit, da 


die Ägyptiſchen Iungfrauen ſich in demfelben zu baden 
pflegten. Mirjam, ihre Fleine Tochter, mußte am Ufer 
fiehen bleiben, und dem Schiffchen nachfehen. Da fah fie 
zu ihrer Freude, wie eben in einiger Entfernung eine der 
Zöchter des Ägyptifchen Königs ins Waffer flieg, auf 
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das heranfchwimmende Schiffchen aufmerffam ward, es 
anhalten ließ, und den fchreienden Knaben liebfofend her: 
ausnahm. Und da mehrere Neugierige zufanımenliefen, 
das Abenteuer anzufehen, ſchlich auch die Eluge Mirjam, 
wie zufällig, herbei, und fragte die Königstochter, ob fie 
etwa hingehen, und eine Hebräifche Amme dingen folle. 
Die junge Fürftin war’3 zufrieden, und eilig holte jeßt 
das Mädchen ihre Mutter Sochebed herbei, die nun, un: 
befannt, aber man kann denken, wie treu, Ammendienft 
bei ihrem eignen Söhnchen verzichtete. Die Königstochter 
nahm ihn an Kindes Statt an, nannte ihn Mofes (den 
aus dem Waffer Gezogenen) und ließ ihn in allen Wif- 
fenfchaften der Agyptifchen Priefter unterrichten. Ex fand 
auch bis in fein vierzigftes Sahr in Gunſt und Ehren 
am Hofe ihres Vaters. Aber da er einmal einen He— 
brier von einem Ägyptifchen Auffeher unbarmherzig fchla= 
gen fah, gerieth ex dergeftalt in Zorn, daß er den Auf 
feher auf der Stelle erfchlug, und feitdem hielt ec fich 
in Ägypten nicht mehr für ficher. Er entfloh in die an⸗ 
grenzende Arabifche Wuͤſte zwifchen dem Nothen Meere 
und dem Berge Horeb, wo er einen Zweig der Midia- 
niter antraf, deffen Emir (Beherrfcher und Priefter) fieben 
Töchter hatte. Diefe Sungfrauen fanden ihn zuerft bei 
einem Brunnen, an welchem er fih, von der Flucht er: 
müdet, gelagert hatte. Er fland ihnen gegen feindfelige 
Hirten bei, als fie ihre Schafe tränfen wollten, und zur 
Dankbarkeit Iuden fie ihn gafifreundlich ein, mit zu ihs _ 
rem Vater zu Fommen. Hier ward er ſo gut aufgenoms 
men, daß er fogar eine der Sungfrauen, Zipora genannt, 
zum Weibe nahm, und fich entfchloß, fein Leben unter 
diefen Nomaden binzubringen. Er weidete die Heerden 
feines Schwiegervaterd Seihro, und ducchftrich bei biefer 
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Gelegenheit nah und nach die ganze Arabifche Wüfte. 
Bon den Gipfeln des erhabnen Sinai und feiner niedri: 
gern Nebenfoppe, Horeb genannt, mochte er oft mit 
ganz befonderen Empfindungen die unabſehbare Ebene, 
vorzüglich nach der Gegend hin, wo das viel gepriefene 
Kanaan, das theure Land feiner Urväter, lag, über: 
fhauen, und feiner armen geplagten Landsleute in Ägyp⸗ 
ten gedenken. 

Gott, fo erzählt nun die heilige Urkunde ferner, er: 
fchien am Berge Horeb dem Mofes in einem feurigen 
Bufche, gab fich als der Gott Abrahams, Gott Iſaaks 
und Gott Jakobs zu erkennen, und befahl ihm, die Kin— 
der Sfrael aus der Agyptiſchen Dienftbarkeit nach Kanaan 
in das Land ihrer Väter zu führen. Mofes aber war 


Anfangs verzagt, und obfchon ihn Gott mit Wunderkraft 


ausrüftete, feine Sendung dadurch den Sfraeliten und 


Agyptern zu bewähren, fo duͤnkte ihn doch die Ausfüh- 


zung des göttlichen Befehls zu ſchwer zu ſeyn. Ihm 
fehlte Die Gabe der Nede, die ihm zu einem folchen 
Merk vorzüglich nothwendig ſchien. Ich habe eine ſchwere 
Sprache und eine ſchwere Zunge, ſprach er zu Gott. 
Diefex aber befahl ihm, er folle feinen beredten. Bruder 
Aaron zu feinem Sprecher machen. Mit diefem hatte 
er fhon am Sinai eine Zufammenfunft. Hierauf reife 
ten fie Beide nach Ägypten, verfammelten zuerft die He— 


-bräifchen Familienvater, machten fie mit dem Nufe Se: 


hovahs, der an Mofes ergangen fey, bekannt, und über: 
zeugten fie zuleßt durch einige Wunder. Sodann gingen 
fie geradezu an den König, nannten ihm gleichfalls den 
göttlichen Befehl, und baten für das ganze Sfraelitifche 
Volk um die Erlaubniß, auf drei Tage in die benachbarte 
Arabifhe Wüfte ziehen zu dürfen, um dafelbft Schovah 
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ein großes Nationalopfer zu bringen. Doch der Pharao, 
ftatt die geforderte Erlaubniß zu geben, gebot den Amt— 
leuten, die Leute mit Arbeit zu drüden, daß fie zu ſchaf— 
fen haben mögen und fich nicht kehren an falfche Rede. 

Mofes aber, fo wird in der Bibel die Gefchichte 
des Auszugs aus. Agypten weiter erzählt, wiederholte, 
auf einen neuen vom Herrn erhaltenen Befehl, feine For: 
derung das Juͤdiſche Volk ziehen zu laffen, und bewährte 
feine Sendung durch eine Reihe von Plagen, Ungeziefer, 
finftere Nebel, Seuchen" u. f. w., welche er über das 
Reich verbreitete. Aber der Pharao verhärtete fein Herz 
und ließ das Volk nicht ziehen. Sa, er drohte Mofes mit 
dem Tode, wenn er nochmals vor ihm erfchiene. „Wie 
du gefagt haft, erwiederte Mofes, ich will nicht wieder 
vor deine Augen kommen.‘ Hierauf bag er das 
Volk Iſraels und fprach alfo: 

„Der Herr befiehlt, ihr follt am — Tage 
dieſes Monden Laͤmmer ſchlachten und braten und mit 
ungeſaͤuertem Brote eſſen in derſelben Nacht, eure Lenden 
geguͤrtet, und den Stab in der Hand, als Hinwegeilende, 
denn es iſt des Herrn Paſſah (ſchonendes Vorüberge: 
hen). Denn in derſelben Nacht wird der Herr alle Erſt— 
geburt in Ngypten fehlagen, und ihr werdet am Morgen 
hinweg ziehen aus dem Lande. Der Zag aber foll alle 
Sahre zum ewigen Gedaͤchtniß auf diefe Weife gefeiert 
werden” *). Da nun in der bezeichneten Mitternacht alle 
Erfigeburt farb, forderte der Pharao in der aͤußerſten 
Beſtuͤrzung Moſes und Aaron ſogleich vor ſich, und ſprach: 
Machet euch auf und gehet aus von meinem Volke, ihr 


Bekanntlich begehen die Juden dies Feſt noch bis auf ben 
heutigen Tag. 





u... 
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und die Kinder Iſrael; gehet hin und dienet dem ‚Herrn, 
wie ihr gefagt habt. Es gefchah. In der Gegend von 
Raemſes (Ipäterhin Heliopolis) fing der Ausmarſch an. 
Weiber, Kinder, Vieh und Gepaͤck mitgerechnet, war der 
Zug Sehr anfehnlih. Die erſte Raſt ward zu Suchot 
(d. h. Hirtenlager) gemacht, dann wandten fie fich ſuͤdlich 
gegen den Arabifchen Meerbufen. Nicht weit von dem 
heutigen Suez fahen fie zu ihrem Schreden ein zahlreiches 
Heer bewaffneter Ägypter hinter ſich herkommen. Diefe 
hatten den Abzug des Volkes unmöglich ruhig verfchmer: 
zen koͤnnen, und wollten daher noch einen Verfuch ma— 
chen, fie wieder zuruͤckzubringen. Als die Kinder Iſrael die 
herannahenden Krieger fahen, entſank ihnen aller Muth. 
Waͤre es uns nicht befjer gewefen, forachen fie zu Mofes, 


den Ägyptern zu dienen, als in der Wuͤſte zu flerben? 


Aber Mofes fprach zum Volk: „Fuͤrchtet euch nicht, ftehet 
feft: denn die Ägypter, die ihr heute fehet, werdet ihr 
nimmermehr fehen ewiglich.“ Und nun, fo erzählt die 
Bibel das Wunder der Rettung, ließ der Herr einen 
ftarfen Wind wehen, ‚und machte das Meer troden, die 

Waſſer theilten fich von einander, und das Iftaelitifche 
Bolt ging troden hindurch. Als aber die Ägyptifchen 
Neiter und Wagen ihnen nach ins Meer ftürzten, fielen 
die Waffer über fie und begruben fie. 

Die Ifraeliten festen fodann ihren Weg fort, der, 
um Krieg mit den Philiflern zu vermeiden, nicht der 
naͤchſte nach Palaflina war. Sie zogen durch die Ara: 
bifhe Wüfte, wo ein fo großer, mit Weibern und Kin- 
dern reichlich verfehener Haufe nothwendig von mancherlei 
Ungemach bedrängt werden mußte. Wollte Gott, wir 
wären in Ägypten geftorben durch des Herrn Hand, vie: 
fen fie, da wir bei den Sleifchtöpfen faßen und hatten 
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die Fülle Brot zu offen: Denn ihre habt uns darum aus: 
geführt in die Wuͤſte, daß ihr diefe ganze Gemeine Hun- 
gers fterben laſſet. Solche Klagen erfchollen oft aus dem 
Munde des Volks gegen Mofes und Aaron, bald wenn 
es ihnen an Speife, bald wenn es ihnen an Zranf fehlte. 
Moſes, fagt die Schrift in ihrer Eindlichen, einfachen 
Sprache, war ein geplagter Menfch über alle Menfchen 
auf Erden. Denn außer jener Sorge für den Unterhalt 
dev Menge, mußte er auch die Streitigkeiten unter dem 
ganzen Volk entfcheiden, und zwar Anfangs ganz allein, 
bis er endlich mehrere Richter, die in fleigender. Wirk: 
famfeit über Zehn, Hundert und Zaufend gefekt waren, 
beftelite. "Diefe follten die Handel fehlichten, und nur Die 
wichtioften durften fortan vor Mofes felbft gebracht werden, 

Hier in der Wuͤſte war es auch, wo Mofes den 
Sfraeliten die Gefeße gab, in welchen Denker aller Zeiten 


einen großen und tieffchauenden Geift bewundert, und fie - 


als ein wahrhaft göttliches Werk betrachtet haben; bier 
verkündete er die Berfaffung, welche Fünftig in dem zu 
erobernden Kanaan das Südifche Volk glücklich und ſtark 
machen follte. Auch diefe Gefesgebung und ihre Bekannt: 
machung flellt und die Bibel, eben jo wie die Errettung 
des Volkes aus Ägypten und feine Erhaltung‘ in der 
Müfte, als das unmittelbare Werk Gottes dar. Die Ges 
gend um den Berg Sinai, der ſchon der Schauplaß der 
vormaligen einfamen Betrachtungen des Mofes geweſen 
war, follte auch jeßt der Ort werden, wo das Sfraelitifche 
Volk den Bund mit feinem Gott (denn als ein folcher 
wurde die neue Geſetzgebung betrachtet) feierlich fchloß. 


Sm dritten Monate nach dem Auszuge Fam das ganze 


wandernde Heer hier an, und lagerte fich in den umlie— 
genden Thälern, wo es reiche Weide fand. Ein heftiges 
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Ungewitter mit Donner und Blitz verkündete dem gläubi- 
gen Volke die Nähe Jehovahs, und mit heiligem Schauer 
fah es feinen Führer Mofes, den VBertrauten Gottes, den 
Berg hinauf fleigen. Kein Anderer durfte ihm folgen oder. 
fi) nur dem Fuß des Berges nahen, bei Zodesftrafe. 
Der heilige Schauer, den Donner und Bliß erweckten, 
und das Rauchen des Berges, hielt fie auch Eraftig genug. 
ab. Nede du mit uns, fprachen fie zu Mofes, wir wol- 
len gehorchen, und laß Gott nicht mit uns reden; wir 
möchten fonft fterben. Nachdem darauf Mofes einige Tage 
auf dem Berge zugebracht, erfchien er wieder vor dem 
Bolfe mit ernftem, verklärtem Gefichte, forderte auf die 
feierlichfte Weife Gehorfam für Sehovah, und veranftal- 
tete ein großes Brandopfer am Fuße des Berges. Mit 
dem Blute der Opferthiere wurde darauf alles Volk be— 
forengt, zum Zeichen des Bundes, nachdem Mofes aus 
dem Buche des Bundes dem Volke vorgelefen, und diefes 
gerufen hatte: Alles was der Here gefagt hat, wollen 
wir thun und gehorchen. 

Nun flieg Mofes abermals hinauf, und war in Be⸗ 
gleitung feines Vertrauten Joſua und der ſiebenzig Älte— 
ſten der Iſraeliten, bis zu einer niedrigen Abſtufung des 
Berges. Und ſie ſahen den Gott Iſraels, heißt es in 
der Bibel, unter ſeinen Fuͤßen war es wie Saphir und 
wie die Geſtalt des Himmels, wenn es klar iſt. Darauf 
ließ Moſes die Alteſten auf dem Huͤgel zuruͤck, und ſtieg 
mit Joſua allein die aͤußerſte neblichte Spitze hinauf, wo 
er vierzig Tage blieb. 

Dem unruhigen Volke wahrte indefjen Diefe Abwe— 
fenheit des Mofes zu lange. Wir wiffen nicht, was die— 
ſem Manne, der uns aus Agyptenland geführt hat, bes 
gegnet tft, fprachen fie zu Aaron, und verlangten von 
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ihm/ er ſolle ihnen Goͤtter machen, die vor ihnen her— 
zoͤgen, in einem ſichtbaren Bilde. Aaron, dem ſeines 
Bruders außerordentliche Kraft und Beharrlichkeit fehlte, 
‚verfiand fi nach einigen Weigerungen dazu, forderte ° 
ihnen aber all ihr goldenes Gefchmeide ab, um daraus 
das Goͤtzenbild zu bereiten. Sie brachten ihm hierauf 
eine Menge Goldes, daraus verfertigte er das Bild eines 
Kalbes oder Rindes, desgleichen die Ägypter unter dent 
Namen Apis verehrten. Kaum war es aufgeftellt, fo 
richtete das Volk rings um daffelbe Altaͤre auf, zuͤndete 
Opferfeuer an, und tanzte jauchzend um den neuen Gott. 
Eben als der feftlihe Subel am lauteften ertönte, 
famen Mofes und Sofua von dem Sinat herunter. Mo— 
ſes trug zwei fleinerne Tafeln in der Hand, in welche 
die zehn Gebote gegraben waren. Außer fi) vor Zorn, 
warf er die beiden Gefektafeln in den Sand, daß fie 
zerbrachen, und fuhr fürchterlich unter Die Ungehorfamen. 
Seinem erfchrodenen Bruder machte ex die heftigften Vor: 
würfe; dann warf er das Bild ins Feuer, und ffreute 
das zerriebene Gold in den vorüberfließenden Bach. Hier- 
auf rief er laut: „Wer dem Kern angehört, der trete 
vor!" Da fammeite fih zu ihm der ganze Stamm Levi *). 
„Wohlen, fprach er zu Diefen, ergreifet die Schwerter, 
geht durchs ganze Lager, und hauet fie nieder, die Je— 
hovah verlaffen haben, wenn es auch euer Sohn und 
Bruder feyn follte.” Und foldhe Kraft hat das Wort 
eines ausgezeichneten Herrfchergeiftes, daß der fehredliche 
Befehl auf der Stelle vollzogen ward. Dreitaufend Hals: 


) Nach den zehn Söhnen Jakobs und zwei Söhnen Sofephs 
wurden die zwölf verfchiedenen Stämme der Sfraeliten benannt. 
Mofes felber war aus dem Stamme Levi; daher die befondere An— 
hänglichkeit biefes Stummes an ihn. 
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ftarrige wurden niedergehauen. Mofes flieg hierauf noch 
einmal auf den Berg, und blieb wieder vierzig Tage ab: 
- wefend. Als er zurüdkam, und zwei neue Zafeln mit: 
brachte, nahmen Alle willig die Gefege an. 


6. Das Mofaifhe Geſetz. 


Der Mittelpunkt der Mofaifchen Gefesgebung war die 
Idee, daß Jehovah, welcher das Volk bis hieher mit 
ftarker Hand aus Ägypten geführt hatte, auch hinfort 
allein Herr und König des Siraelitifchen Volks feyn follte 
und feyn werde, und alfo Fein Menfch, fondern das Gefeg 
felbft, wie es ein göttliches Wort ift, über die Sfraeliten 
berrfche. Deshalb erfcheint nun auch das Volk fomwol, 
als das Land Kanaan, welches daffelbe erwerben follte, 
als Eigenthum Gottes. Don diefem Boden follten alle 
anderen Stämme mit ihren falfchen Göttern vertrieben 
werden, nicht nur, weil Mofes reine Gotteslehre Feine 
Berührung mit Gößendienft dulden Fonnte, fondern auch 
weil bei der engen Verbindung des Neligiöfen und Poli- 
tifchen im Juͤdiſchen Staate, das freie und felbftändige 
Dafeyn deffelben auf der Bewahrung diefes reinen Se: 
hovahdienſtes beruhete. Demfelben Grundgedanken zu: 
folge war auch das Land — welches, fobald es erobert 
feyn würde, unter alle Suden gleich vertheilt werben follte 
— fein unumfchranftes Eigenthum der Einzelnen; fie hat— 
ten fein Recht, ihre Befißungen zu verfaufen oder will 
führlich zu vererben. Alle waren gleichfam nur Pächter 
und Verwalter, und Sehovah der eigentliche Herr davon. 
Ob nun gleich, vermöge diefes Verhältniffes zu Gott, und 
Beders W. G. 6te A. I. 8 
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in Anfehung des Fünftigen Beſitzthums, alle Iiraeliten 
völlig gleich waren und Fein Unterfchied der Stände unter 
ihnen Statt fand, fo machten doch die dem unmittels 
baren Dienft Jehovahs geweiheten Priefter und Leiten 
gleichfam einen gelehrten Adel aus. Der ganze Stamm 
Levi war im weitern Sinne ein Priefterftamm; eigents 
liche Priefter, die ihren Übrigen Stammverwandten in 
Nang und Amtsverrichtungen vorangingen, waren nur 
die Nachfommen Aarons, des erſten Hohepriefters. Dies 
fes befondern Berufs wegen wurde für den Stamm Levi 
auch auf eine eigenthümliche Art geforgt. Das zu ers 
obernde Land Kanaan follte namlich in zwölf Antheile ges 
theilt werden für Die zwölf Stämme. Jeder diefer Stämme 
machte ein eignes Ganze aus, und hatte feine befonderen 
Stammfürften oder Ülteften. Die Leviten aber wurden 
von diefer Vertheilung des Landes ausgefchloffen. Dage— 
gen wurden ihnen durch das ganze Land acht und vierzig 
Städte angewiefen, und von allen Sfraeliten befamen fie 
den Zehnten vom Ertrage der Ländereien. 

So von aller bürgerlichen Thätigfeit ausgeſchloſſen, 
fonnten fie fih um fo ungeflörter dem Dienfte Sehovahs 
bei den Opfern und Feften widmen, den ihnen zugetheils 
ten Ämtern der Gefeßgeber, Nichter, Ärzte und Genea— 
logiften für das ganze Volk, obliegen, Über die Beobach— 
tung des Geſetzes und der religiöfen Vorfchriften wachen, 
und fir die Erhaltung der Einheit unter den zwölf Staͤm— 
men wirken. Ihr Oberhaupt aber, der Hohepriefter, war 
beauftragt, in dem heiligen Zelte, oder der Stiftshütte, 
in welcher man fich eine unmittelbare Erfcheinung Gottes 
dachte, die dort ertheilten göttlichen Befehle zu empfangen. 
Ein folches Zelt hatte Mofes, gleich nach der Geſetzge— 
bung auf Sinai, der Vorſchrift gemaß, mit Hülfe einiger 
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kunſterfahrnen Maͤnner verfertigt, und es ſollte durch ſeine 
Schoͤnheit, Pracht und Zierlichkeit ſich vor den uͤbrigen 


Zelten auszeichnen. Das Ganze, von Brettern, die auf 


ſilbernen Unterſaͤtzen ruheten, eingeſchloſſen, war in zwei 
Raͤume getheilt, von denen der eine das Heilige, der 
andere das Allerheiligſte hieß; in dieſem Allerheiligſten 
ſtand eine Lade von Acazienholz, von Innen und Außen 
mit feinem Golde überzogen, zur Aufbewahrung der Ge: 
fetstafeln. Überdies befanden fich dafelbft noch mehrere 
von Südifchen Kuͤnſtlern verfertigte Werkzeuge, Zaffen, 
Schalen, Kannen, ein fech3armiger Leuchter, Lichtpußen, 
und Schalen worauf diefe lagen, alles von feinem Golde, 
wozu die Juden allen ihren goldnen Schmud und goldne 
Geräthe, die fie aus Ägypten mitgenommen, hergegeben 
hatten. Aus Ägypten und von Agyptiſcher Kunft waren 
auch die fehönen baummollenen gefärbten Teppiche oder 
Zapeten, welche das Dach des Gezeltes ausmachten, und 
an den Seitenwänden herunterhingen. Über dem Dache 
befand fich eine langer herunterhangende Dede von fei: 
nem Kamelot, darüber eine von Safftan, und zulegt eine 
von einem andern Felle. Der Ort, wo diefes Gezelt, 
das nachmals durch Salomo in einen Tempel verwandelt’ 
wurde, fich befinden würde, follte den Suden als ein 
heiliger Vereinigungspunft dienen; dort follten die vers 
fhiedenen Stämme fich als ein zufammengehörendes Volk 
fühlen. Zu diefem Ende feste Mofes drei hohe Fefte ein, 
an welchen alle Ifraelitifchen Männer zu dem Heiligthum 
wallfahren follten, befonders am Paflahfefte, dann am 
Pfingft: und am Laubhüttenfefte, um dort von ihren 
Früchten und Heerden zu opfern. Da man nun aber 
von den gefchlachteten Thieren nur einen Fleinen Theil 
auf den Altar legte, fo blieb das meifte übrig, welches 
8* 


i16 Alte Geſchichte. L Bud. Juden. 


man zu Opfermahlzeiten anwenden mußte, wozu man 
feine Freunde einlud. Sa um den eigennügigen Allein— 
genuß zu verhindern, hatte Mofes zugleich geboten, daß 
ein Gaſtmahlsopfer am erften, höchflens am zweiten Tage 
ganz verzehrt feyn müßte; was dann noch übrig wäre, 
follte man nicht effen, fondern es verbrennen. 

Durch dieſe leßtere Verordnung forgte Mofes, mit 
dem milden Geifte, der alle feine Gefeße bezeichnet, nicht 
nur für eine bheitere, vereinigende Gefelligkeit, die zu man— 
nigfaltigen Verbindungen der verfammelten Juden führen 
follte, fondern auch für die Fremdlinge, Dürftigen und 
Knechte, denen gütlich zu thun der Gaftgeber faft ge: 
zwungen wurde. Auch wurden diefe Feſte große Mittel: 
punkte des innern Handels und Verkehrs, der bei fo zahl 
reichen Zufammenfünften nothwendig entſtehen mußte. 
Das Gebot, DI und Wein, zwei Producte, zu deren 
Erzeugung das zu eroberınde Kangan fehr gefchidt war, 
bei den Opfern zu gebrauchen, deutet zugleich auf Die 
Gultur des Landes hin. Denn auf Aderbau wollte Mo— 
fes, nach dem Mufter Agyptens, den Staat gründen, 
und nicht auf Handlung (womit auch das Geſetz, Zinfen 
nur von Ausländern, nicht von Hebräern zu nehmen, zu= 
fammenhangt), fo fehr auch das Fünftige Land der Ju— 
den, Dalsftina, zum Handel gelegen ſchien. Der Handel 
wide, ohne anderer Einflüffe zu gedenken, ein Hinderniß 
gegen die Abfchliegung des Südifchen Volks gewefen feyn, 
nach welher Mofes, dem ganzen Geift feiner Geſetzge— 
bung nach, am meiften firebte. 

In gewiffer Art hing auch das beim erften Anblick 
fonderbare Gefes vom Sabbathjahre damit zufammen. 
Alle fieben Jahre follte namlic) das ganze Land brach 
und ungebaut liegen, und gar kein Eigenthum des Be: 
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fisers in dem Grundftüd Statt finden. Hierdurch follte 
Auffammeln von Getreide bei Jedem, alfo Sicherheit vor 
> den Gefahren eines Mißwachfes, Gleichheit des Preifes, 
und eine völlige Unabhangigkeit diefes aderbauenden Staa— 
tes erreicht *), zugleich aber ein auf den Kornüberfluß zu 
impfender Handel verhindert werden, welcher jene Abſon— 
derung des Südifchen Volks erfchwert haben würde. Bes 
ſtimmter dienten in diefer letztern Hinficht die mannig— 
faltigen Speiſe- und anderen Nitualgefeke, welche das 
Innerſte des Privat: und bürgerlichen Lebens umfaßten, 
und die, zum Theil aus diätetifchen Anfichten entfprungen, 
auch ihre Zauglichfeit zu diefem Zwecke bis auf den heu— 
tigen Tag bewährt haben. 

Aber diefe Abfonderung von anderen Völkern follten 
fie fich auch erft erkaͤmpfen; fie follten Land in Beſitz 
nehmen, das fchon bewohnt und eingenommen war,. und 
ſich Durch äußere Gewalt fortwährend darin behaupten. 
Deshalb waren nun -alle Sfraeliten über zwanzig Jahre 
zum Kriegsdienft verpflichtet. Da in ſolchen Fällen des 


* Auch in jedem funfzigften, dem fogenannten Hall: ober 
Subeljahre feierte und ruhete das ganze Land auf diefe Weife. In 
diefem Sahre kehrte zugleich jeder Acker, wenn man ihn feit dem 
lesten Subeljahre veräußert hatte, ohne Einlöfung an den alten 
Eigenthümer zuruͤck, fo daß alfo Fein wahrer Verkauf des Eigen: 
thums moͤglich war, fondern nur ein Verkauf der Benugung. Mofes 
wollte dadurch das gänzliche Verarmen Einzelner und die übermäs 
Bige Bereicherung Anderer durch Zufammenkauf verhindern. Man 
frößt indeß, wenn man ſich beide Verordnungen als wirklich vollgos 
gen denkt, auf fo große und erhebliche Schwierigkeiten, ja es tre— 
ten andererfeits felbft fo fchädliche Wirkungen derfelben hervor, daß 
es wahrfcheinlich wird, dieſe Einrichtungen feyen nie in dem ange: 
gebenen Umfange ausgeführt worden. ©. v. Raumers ſcharfſin— 
nige Unterfuchungen in den Vorlefungen über alte Gefhichte, Th. 
I. ©. 132 fg. 
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Kampfs ein allgemeiner Anführer nothwendig war, fo er: 
wählte man dann den ſogenannten Richter (Schofet), der: 
gleichen in der folgenden Gefchichte mehrere vorkommen 
werden. Aber diefe geboten nicht immer dem ganzen Volk, 
fondern oft nur den einzelnen Stämmen, welche fie aus 
ber feindlichen Bedrängniß gerettet hatten, fo daß man 
fi) auf Feine Weife Könige unter ihnen zu denken hat. 
Auch gab es oft Zeiten, wo gar Fein Nichter in Ifrael 
war. Dann war der Hohepriefter in jeder Beziehung die 
höchfte Perfon im Staate, und die gemeinfchaftlichen Land» 
tage, auf welchen fich die Alteſten und andere Stellver: 
treter der einzelnen Stämme verfammelten, beforgten das 
neben das Befte des ganzen Gemeinwefens. 

Diefe Verfaffung, welche indeß nie vollftändig, oder 
wenigftens nie für die Dauer, zur Ausführung Fam, Fonnte 
freilich, auch nach Mofes Abfichten, erſt nach der Erobe: 
tung Kanaans ins Leben trefen. Diefem Lande näherte 
man fich jebt nach einem ziemlich langen Aufenthalt am 
Sinai immer mehr, aber nun brachen auch die Klagen 
bes fiet3 unruhigen Volks wieder hervor, und die Furcht 
vor den nahen Kämpfen ward immer größer. Von Ka— 
des aus, einer Arabifchen Landfchaft an der Grenze von 
Kanaan, fandte Mofes den Sofug und einen eben fo 
wadern Mann, Namens Kaleb, nebft mehreren Alteſten, 
als Kundfchafter hinein, um zu fehen, ob die darin woh— 
nenden Voͤlker wol zu bezwingen feyn möchten, Sene 
Beiden bejaheten muthig die Frage, aber die Anderen, Die 
mit ihnen gegangen waren, machten ein folches Gefchrei 
von den Rieſen, die fie angetroffen hätten, daß das Volk 
muthlos gemacht ward, umd von einem andern Anführer 
fprach, der fie wieder nach Ägypten zuruͤckfuͤhren follte. 
Aber auch hier zeigte fich die unüberwindlihe Standhaf— 
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tigfeit des großen Mannes. Er verfündigte dem Volke 
den Beihluß Gottes: von Denen, die fchon fo oft wider 
ibn gemurrt hatten, und widerfpenftig erfunden worden 
feyen, folle Feiner nach dem gelobten Lande kommen, fons 
dern erft nach vierzigjährigem Umherirren in der Wuͤſte 
follten e$ ihre Kinder einnehmen. Und diefes Wort ward 
erfüllt; erft als die vierzig Sahre um waren, wandte 
Mofes fich gegen Kanaan. Hier verweigerten ihm bie 
Völker, welche an den Grenzen Palaͤſtina's im Dften des 
Sordan wohnten, den Durchzug. Aber zwei Könige ber 
Amoriter, Sihon und Og, die den Ifraeliten entgegen 
rüdten, wurden gänzlich gefchlagen und ihr Land einge: 
nommen, auch die Midianiter wurden befiegt. Weil nun 
das von den Amoritern eroberte Land zur Schafzucht be: 
quem war, fo baten die Stämme Nuben und Gad, und 
der halbe Stamm Manaffe, welche viel Vieh hatten, den 
Mofes, den Hohenpriefter und die Fürften der Gemeine 
um die Erlaubniß, fich hier anfiedeln zu dirfen. Sie 
erhielten fie, unter dem Verſprechen von ihrer Seite, daß 
fie mit den Übrigen über den Sordan ziehen und ihnen 
des Land erobern helfen wollten. 

Aber nicht dem bisherigen Führer des Volfs war es 
befchieden, das Land der Verheißung felbft zu betreten. 
As ihm, wie die Schrift erzählt, der Herr fein nahes 
Ende verkündet hatte, legte er in einer feierlichen Ver— 
fammlung feine Anführerwürde in Joſua's Hande nieder, 
und ließ diefen durch den Hohenpriefter Eleafar, Aarons 
Eohn (Aaron war das Sahr zuvor geftorben), öffentlich 
zu feinem Nachfolger weihen. Dann empfahl er Allen 
nochmals Gehorfam gegen Sehovahs Gefeke, und ließ fich 
zulest auf einen Berg führen, von dem man eine weite 
Ausficht in das gelobte Land hatte. Er weidete fein Auge 
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an dem erhabenen Anblid, und farb bald darauf, noch 
in der Fülle der Kraft, im Kande der Moabiter. Hin— 
fort, heißt es in der Bibel, ftand Fein Prophet in Iſrael 
auf, wie Mofes. 


7. Sofua erobert Kanaan. 


Als Joſua nach Moſes Tode die Sfraeliten über den 
Sordan geführt hatte, waren Jericho und Ai die erften 
Städte, welche erobert wurden. Dem ftrengen Krieg3- 
und Eroberungsrechte jener Zeiten zufolge, wurde in bei— 
ben Städten alles Lebendige vertilgt. Auch hatte Mofes 
ausdrücklich Die Ausrottung der Kananitifehen Stämme 
geboten, damit die Ifraeliten nicht zu den Gräueln ihres 
Gößendienftes verführt werden möchten. Seht erſt dachten 
die kleinen Stammfürften in Kanaan an eine Vereinigung 
zu gemeinfchaftlihem MWiderftand. Nur die Gibeoniten 
glaubten ihre Rettung von einer Lift erwarten zu dürfen, 
und fonderten fich von der allgemeinen Sache ab. Es 
ging namlich ein Haufe von ihnen aus, lud alte geflidte 
Schläuche auf Efel, zog alte geflicte Kleider und Schuhe 
an, und nahm verfchimmeltes Brot mit fih. So erfchies 
nen dieſe Abgefandten in dem Lager der Sfraeliten, gaben 
vor, aus einem fernen Lande zu Fommen, deffen Weite 
man an ihren abgenußten Kleidern und dem feit ihrer 
Abreife fchimmlig gewordenen Brote ermefjen Fönnte, und 
daß fie, unterrichtet von den Wundern, die Sehovah an 
den Sfraeliten gethan, nun hier wären, einen Bund mit 
ihnen zu machen. Allein nachdem das Südifche Volk den 
Bund beſchworen hatte, erfuhr es, daß die fcheinbaren 
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Fremdlinge ein Kananitifcher Stamm feyen. Da man ins 
deffen den einmal befchwornen Bund nicht brechen wollte, 
fo beſchloß man, fie leben zu laffen, aber fie zu Leib: 
eignen des Tempels zu machen. 

Fünf andere Fürften Kanaans wollten diefen freiwil— 
ligen Übertritt der Gibeoniten beftrafen, und überzogen fie 
mit Krieg. Allein Joſua Fam den Angegriffenen zu Hülfe 
und fchlug die vereinigten fünf Könige, die meiftens aus 
dem füdlichen Theile Kanaans waren, nahm fie felbft ges 
fangen, und ließ fie auffnüpfen *. Als nun eine neue 
Verbindung der nördlichen Fleinen Fürften zu Stande Fam, 
welche den Eroberungen der Sfraeliten ein Ziel feßen woll- 
ten, da zog Sofua auch gegen diefe, und befiegte fie in 
einer Schlacht. So befaßen die Juden jeßt einen be: 
‚trächtlichen Theil des gelobten Landes, den fie ein und 
dreißig befiegten Fürften in einem vieljährigen Kampfe 
abgenommen hatten. 

Nun fchritt man zur Vertheilung des Landes nad) 
Mofes Befehl, und Sofua verlofete es unter die Stämme 
Suda, Benjamin, Simeon, Dan, Sfafchar, Afcher, Se: 
bulon, Naphthali, Ephraim und den halben Stamm Ma: 
naffe. Denn Ruben, Gad und die andere Hälfte Ma: 
naffe waren, wie oben erzahlt ift, jenfeits des Sordan 
angefiedelt. Den füdlichften Zheil des Landes, und mehr 


* Die Graufamkeit, die von den Juden befonders gegen die 
Könige oder Anführer ausgeuͤbt wurde, fcheint unter den Kanani— 
tifhen Völkern felbft nicht ungewöhnlic) gewefen zu feyn. Co, als 
die Juden, in einem fpäter geführten Kriege, dem gefangenen Für: 
ften der Pherefiter, Adoni Beſek, die Daumen an Händen und 
Füßen abhieben, fprach diefer die merkwürdigen Worte: „Siebzig 
Fürften mit verhauenen Daumen lafen die Broden auf unter mei: 
nem Zifh, nun hat mir der Herr vergolten. 
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als ein Viertel des Ganzen, erhielt Juda, der zahlreichfte 
Stamm. Natuͤrlich ging das ganze Gefchäft nicht ohne 
manche Klagen über die nicht völlig gleichmäßige Thei— 
lung ab; auch wollten viele Stämme fich nicht fogleich 
zum ordentlichen Aderbau und zum Wohnen in Städten 
und Dörfern bequemen. 

Noch fchlimmere Folgen aber hatte es, daß man 
nach Sofua’s bald darauf erfolgtem Tode den fernern 
Krieg gegen die noch unbefiegten Kananitifchen Stämme 
nicht mit gleichem Eifer fortfeßte, und fich hin und wies 
der begnügte, die Kananiter, ohne fie zu vertreiben, bloß 
zur Zinspflichtigfeit zu zwingen. Es blieben die Philifter 
an der ſuͤdweſtlichen Küfte, die Sebufiter faßen unbezwun: 
gen in Serufalem, und andere feindliche Stämme hat— 
ten die Gebirgsgegenden des Libanon fortwährend inne. 
„Überdieß, heißt es im Buche der Nichter, Fam nad 
dem Zode Sofua’s, und Derer, die mit ihm gelebt hatten, 
ein anderes Gefchlecht auf, das den Herrn nicht Fannte, 
noch die Werke, die er an Iſrael gethan.“ Ein regel: 
mäßiges Oberhaupt gab es, der Verfaſſung zufolge, nad) 
dem Zode Joſua's nicht mehr. Das Volk fing an von 
dem reinen Sehovahdienft abzufallen, alfo der wahren 
Einheit, die es verband, zu entfagen, und dem Gößen: 
dienft der Kananiter zu huldigen. 

Die Folge davon waren die Übel, denen Mofes durch 
den Befehl der gänzlichen Austottung der Kananiter hatte 
zuvorfommen wollen. Die feindlichen im Lande gebliebe- 
nen Völker, oder auch benachbarte Neiche, benußten die 
Zrennungen ber Juden und tüberwältigten bald diefen, 
bald jenen Stamm, bald auch mehrere Stämme. In 
folhen Fällen traten nun, nach Zeiten der Bedrängnif, 
einzelne außerordentliche Helden, Richter (Schofeten) ge: 
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nannt, als Befreier ihres Volfes auf, von denen wir nun 
einige naher Fennen lernen’ wollen. 


8 Gideon 


Nachdem die Juden ſchon in verſchiedenen Zeiten von 
einem Syriſchen Könige, von Moabitern, den nördlich 
wohnenden Kananitern, Philiftern u. f. w. theilmeife un— 
terjocht, aber von muthigen Richtern, wie Athniel und 
Ehud, einmal auch durch den Heldenfinn eines MWeibes, 
der Debora, waren befreiet worden: fo traf es ſich, daß 
fie von neuem von den Midianitern überwältigt wurden, 
und ihnen fieben Sahre dienftbar feyn mußten. Dies 
fchmerzte einen Fraftvollen Mann, Namens Gideon, und 
er fühlte Fch berufen, der Netter feines Volks zu werden. 
Das erſte Werk feines Enthufiasmus war der Umfturz 
eines Midianitifchen Götterbildes, Baal genamt. Er voll: 
führte e5 mit einigen Gehülfen in der Nacht. Am ans 
dern Tage verlangten die furchtfamen Ifraeliten von feis 
nem Bater die Auslieferung des Frevlers. „Mit nichten, 
fprach der Vater; ift Baal ein Gott, fo rechte er um 
ſich felbft, daß fein Bild und Altar zerbrochen if.” Da 
fammelten ſich die Midianiter in großen Schaaren, das 
Volk zu züchtigen, aber Gideon traute auf feine Kraft, 
und eine Erfcheinung verhieß ihm die fichere Hülfe des 
Herrn. Er wählte dreihundert der Tapferften aus, und 
überfiel damit das Lager der Feinde in der Nacht. Je— 
der Iſraelit hatte einen Krug in der Linfen und ein 
Schwert in der Rechten, und als der Überfall gefchah, 
zerfchmetterten fie Alle die Krüge mit großem Geräufch, 
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ſtießen in die Hoͤrner, und riefen wild durch einander: 
„Hier Schwert des Herrn und Gideon!“ Da floh Alles, 
was fliehen konnte, und Gideon ſetzte ihnen nach. Ws 
er über den Sordan Fam, bat er die Bewohner von Su: 
foth: „Freunde, gebt dem Volk, das unter mir ift, et— 
liche Brote, denn fie find müde. Wir jagen den Königen 
der Midianiter, Seba und Zalmuna, nach.” Diefe aber 
fprachen: „find denn die Könige Seba und Zalmuna ſchon 
in deinen Händen, daß wir dir Brot geben ſollen?“ — 
„Wohlen, fprach Gideon zornig, giebt der Herr Seba 
und Zalmuna in meine Hand, fo will ich euer Fleiſch 
mit Dornen aus der Wüfte zerdrefchen. “ 

Er zog weiter nach Pnuel, bat auch hier die Leute 
um Brot, und erhielt Diefelbe Antwort. Da ging er 
hungernd auf die Feinde los, erfchredte fie abermals durch 
einen plößlicen Überfall, und befam die Fürften Seba 
und Zalmuna wirklich gefangen. Und da er mich Pnuel 
zurüd Fam, riß er mit feinen Leuten den Thurm ein, 
der an diefem Drte ftand, und erfchlug viele der Bewohs 
ner. Sn Sufoth aber ließ er alle Älteften vor fich kom— 
men, und zerpeitfchte fie mit Dornenflöden, wie er ges 
droht hatte. „Seht bier, fprach er, bier find Seba und 
Zalmuna, über die ihr mich verfpottetet, als ich euch um 
Brot fir meine hungrigen Streiter bat.” Und Alles zit: 
terte vor dem gewaltigen Manne. 

Als er nah Haufe Fam, ſprach er zu feinen zwei 
Gefangenen: „Sagt, wie waren die Männer, die ihr zu 
Zabor erwürgtet?! — Sie antworteten: „Sie waren 
wie du, ein jeglicher fchön, wie eines Königs Kinder. — 
„Es waren meine Brüder! fuhr Gideon auf. So wahr 
der Herr Lebt, hattet ihr fie leben lafjen, fo wollte ich 
euch nicht erwürgen! Sieh’ auf, mein Sohn, tief er fei: 
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nem Erſtgebornen Jether zu, und ſtoß ſie nieder!“ Der 
Knabe zauderte furchtſam, denn er war noch ſehr jung. 
Mit maͤnnlicher Wuͤrde ſprachen die gefangenen Koͤnige: 
„Das iſt Mannsarbeit, verrichte fie ſelbſt.“ Und Beide 
fielen unter des Siegers Schwert. 

Hierauf boten die Iſtaeliten ihrem Befreier die erb⸗ 
liche Königswinde an, allein er ſchlug fie aus, damit 
Sehovah allein ihr Here bliebe. So lange er lebte, wagte 
jedoch Fein Feind, die Ifraeliten anzugreifen. Er hatte 
viele Weiber, mit denen ex fiebzig Söhne erzeugte, und 
noch ward ihm zu Sichem von einem Kebsweibe ein uns 
ehelicher geboren. Nach feinem Tode ergaben ſich die 
Sfraeliten wieder dem verführerifchen Gößendienfte ihrer 
Nachbarn, und verloren eben dadurch bald wieder ihre 
alte Selbftftandigkeit. 

Die fiebzig Söhne Gideons maßten ſich nun eine 
Art von Obergewalt an. Da gelang es dem unehelichen, 
Abimelech, die Männer von Sichem, feinem Geburtöflet: 
Een, zu bereden, daß fie ihn allein zu ihrem Hauptmann 
erwählten. Er dung darauf mit ihrem Gelde fiebzig Mör- 
der, von denen jeder einen der Brüder Abimelechs auf 
fi nahm, fo daß fie alle ermordet wurden, bis auf ei= 
nen, welcher entfloh. 

Aber nur drei Sahre dauerte feine Hauptmannfchaft. 
Eben jene Sichemiten empörten fich zulegt wider ihn, er 
warb darauf andere Ifraeliten, fie zu züchtigen, jagte 
fie Alle in den Thurm zu Sichem, und ſteckte den Thurm 
an. Eben fo wollte er es auch mit den Bewohnern des 
Sledens Thebez machen, die einen ähnlichen Thurm hat— 
ten, in welchen fie fich verfchloffen. Aber als er eben 
Feuer daran legen wollte, warf ihm ein Weib einen ges 
waltigen Stein von oben her auf den Kopf, Daß fein 
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Schädel zerfchmettert ward. Sterbend rief er feinem Waf: 
fentrager zu: „Zieh dein Schwert aus, und tödte mich, 
daß man nicht von mir fage: ein Weib hat ihn erfchla= 
gen.” Der Diener gehorchte, und die Streitenden, da 
fie den Abimelech getödtet fahen, machten fofort dem 
Zwiſt ein Ende, und jeder ging an feinen Ort. 


I eher 


Das übel zufammenhangende, ohne Zwang und Ord— 
nung binlebende Siraelitenvol® ward bald darauf wieder 
die Beute eines andern Volks, der Ammtoniter, die be— 
fonders die Staͤmme jenfeits des Sordans durch unauf 
hörliche Einfälle und Plünderungen ängftigten. Und ge: 
rade jest fehlte ein Mann in Iſrael, der diefen Raubern 
hätte die Spige bieten koͤnnen. Einen hatte man gehabt, 
einen Baflard aus Gilend, Namens Sephta, einen Mann 
von Muth und Kraft, allein feine Brüder hatten ihn 
verjagt, damit er nicht ihr rechtmaßiges Erbe theilen 
folte. Da war er nach Arabien gegangen, und hatte 
dort an der Spike eines Rauberfchwarms wundergleiche 
ZThaten gethan. Seht, da die Noth in feinem Vaterlande 
fo groß ward, und der Ruf von feiner Tapferkeit weit 
und breit erfcholl, fandten die Bürger von Gilead zu 
ihm, und liegen ihn erfuchen, ihr Heerführer zu, feyn. 
Er verfprach’s, und Fehrte zuruͤck. Zuerſt fandte er nun 
Boten an den König der Ammoniter, und ließ ihn fra= 
gen, mit welchem Recht er das Land der Ifraeliten ans 
greife. Der König erwiederte: dad Land (im Oſten des 
Jordans) habe den Ammonitern gehört, ehe die Kinder 
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Iſrael dafjelbe in Befiß genommen hätten. Jephta recht: 
fertigte ‚darauf das Verfahren des Mofes, und als der 
Ammoniterfönig darauf nicht achtete, zog er mit vielem 
Volk ihm ins Feld entgegen. Zuvor noch that er Jehovah 
das Geluͤbde, ihm, wenn er die Ammoniter in feine Hand 
gebe, dasjenige zum Brandopfer zu weihen, was ihm 
bei feiner Ruͤckkehr zuerſt aus feinem Haufe entgegen 
fommen werde. 

Der Angriff geſchah mit Muth, und die Feinde wur: 
den vollftändig gefchlagen. Als Jephta fie weit genug 
verfolgt hatte, Fehrte er nach feinem Haufe in Mizpa 
zuruͤck. Siehe, da Fam feine Tochter heraus, ihm ents 
gegen, mit Paufenfpiel und Tanz, das einzige Kind, das 
er batte. Bei ihrem Anblie zerriß der unbefonnene Va— 
ter feine Kleider, und fprach: „Ach, meine Tochter, wie 
beugft, wie betrhbft du mich! Ich habe meinen Mund 
aufgethan gegen den Herrn, und kann's nicht widerrufen. * 
Die Iungfrau erwiederte: „Mein Vater, haft du deinen 
Mund aufgethan gegen den Herin, fo thue mir, wie es 
aus deinem Munde gegangen ift, nachdem der Herr dich 
gerächt hat an deinen Feinden." Traurend bat fie ihn, 
auf die Berge gehen zu dürfen, um dafelbft zwei Mon: 
den lang mit ihren Gefpielen ihre Sungfraufchaft zu bes 
weinen. Sie ging, und nad) zwei Monaten Fam fie treu: 
lich wieder, den fchmählichen Opfertod zu ferben*). Zu 
ihrem Andenken feierten die Töchter von Gilead noch lange 
nachher ein jährliches Feft, an welchem fie hingingen auf 
die Berge, um die Tochter Jephta's zu klagen. 





) Menfchenopfer waren von Mofes ftreng verboten, als ein 
Gräuel der Kananiter, und Jephta's That fcheint das Einbrechen 
des fremden Gottesdienftes unter die Juden zu beweifen. 
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10. Simfon der Starke. 


Einige Zeit nachher geriethen mehrere Stämme der If: 
raeliten wieder in die Dienftbarkeit dev Philifter, die ihr 
Land durchfchwärmten, und mit allem Sfeaelitifchen Ei— 
genthum wie mit dem ihrigen haufeten. Da ward ihnen 
ein Befreier aus dem Stamme Dan erwedt, deffen wun— 
derreiches Leben auch fehon mit einem wunderbaren Urs 
fprung anhebt. Dies war der beruhmte Simfon. 

Seine Mutter hatte lange in unfruchtbarer Che ges 
Vebt, als ihr einmal ein Engel Jehovahs erſchien, da fie 
eben auf dem Felde allein war. Sie fragte ihn nicht, 
woher oder wohin, und er fagte ihr nicht, wie er heiße. 
Aber das verfündigte er ihr, daß fie einen Sohn befom: 
men würde, dem es aufbehalten fey, Iſraels Volk aus 
der Hand der Philifter zu befreien. Er folle daher Se: 
hoven geheiligt feyn, und nie folle ein Scheermeffer auf 
fein Haupt fommen. Die Frau Fam fröhlich nach Haufe, 
und erzählte das ihrem Manne Manoah. Da bat Ma: 
noah den Herin, und fprach: Ach Herr, laß den Mann 
Gottes wieder zu uns kommen, den du gefandt haft, daß 
er uns lehre, was wir mit dem Knaben thun follen, der 
uns geboren werden fol. Und Sehovah erhörte Manvahs 
Stimme, und der Engel Fam wieder zum Weibe, als fie 
gleichfalls allein auf dem Felde war. Sie lief fogleich, 
es ihrem Manne zu fagen, der machte fich auf, ging 
feinem Weibe nach, Fam zu dem Engel und fprach zu 
ihm: Bift du der Mann, der mit meiner Frau geredet 
hat? Er ſprach: Fa. — Und Manvah fprach: wenn nun 
fommen wird, was du gefagt haft, welches foll des Kna— 
ben Werk und Weife feyn? — Der Engel ded Herrn 
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ſprach: Er fol nicht effen, was aus dem Weinſtock Fommt, 
feinen Wein trinken und nichts unreines anrühren. Mas 
noah forach zum Engel des Herrn: Lieber, laß dich hal: 
ten, wir wollen dir ein Ziegenböclein zurichten. Aber 
der Engel des Herrn antwortete dem Manoah: Wenn du 
mich auch hier behältft, fo effe ich doc) von deiner Speife 
nicht: willft du aber dem Herrn ein Brandopfer thun, fo 
magjt du es opfern. Und Manoah fprach: Wie heißeft 
du? daß wir Dich preifen, wenn nun das fomnt, was 
du gefagt haft. Aber jener antwortete: Warum fragft 
du nach meinem Namen, der doch wunderfam iſt? — 
Da nahm Manoah ein Ziegenbödlen und opferte es auf 
einem Felſen dem Herrn, und fiehe, da die Lohe auffuhr 
vom Altar gen Himmel, fuhr der Engel des Herrn in 
der Lohe hinauf. Da das Manoah und feine Frau fahen, 
fielen fie zur Exde, und erkannten, daß es ein Engel Je— 
hovahs war. Einige Zeit nachher befam die Frau wirk— 
lich einen Sohn, den nannten fie Simfon, und weiheten 
ihn Sehovah, nach einer Sitte, die ſchon Mofes gebilligt 
hatte. Man nannte folche Leute Naſiraͤer; fie durften 
mancherlei Speifen als unreine nicht effen, und durften 
fi niemals die Haare verfchneiden. 


As Simfon groß ward, befam er eine Riefenftärke. 
Einft wollte er feine Braut befuchen im Städtchen Thim— 
nath, da Fam ihm ein junger Löwe brüllend entgegen. 
Und der Geift des Herrn gerteth über ihn, und er zerriß 
den Löwen, wie man ein Lamm zerreißt, und hatte doc) 
michts in feiner, Hand. Darauf ging er hin zu feiner 
Braut, fagte aber weder ihr noch. feinen Ältern etwas 
von feiner Heldenthat. 


Beckers W. G. 6te A. 1. 9 
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Simfons Braut war ein Philiftermädchen. Das 
fahen feine Ütern nicht gern, denn fie wußten nicht, daß 
es von dem Herrn Fäme, und daß er Händel fuchte an 
den Philiftern; darum ließ er nicht von ihr ab, bis Vater 
und Mutter eimwilligten. Er ging daher abermals nad) 
TIhimnath, und Fam bei dem Leichnam des erwürgten 
Löwen vorbei. Siehe, da faß ein Bienenfchwarm in dem 
Aafe, mit ordentlichen Zellen und Honig darin. Er nahm 
den Honig heraus, aß unterweges davon, und Fam darauf 
an im Hochzeithaufe. Sieben Tage lang follte die Hoch— 
zeit dauern, und nach morgenländifcher Sitte orbneten 
ihm die Philifter, ihm zu ehren, dreißig Sunggefellen, 
Freunde des Bräutigams genannt, zu. Diefen gab Sim— 
fon, nad) morgenländifcher Sitte, feinen. Honigfund als 
ein Raͤthſel auf, und fagte: Ich will euch ein Raͤthſel 
vorlegen, vathet ihr das, fo gebe ich euch dreißig Unter— 
und dreigig Oberkleider; errathet ihr’s nicht, fo müßt ihr 
mir fo viel geben. — Sie fprachen: Laß dein Raͤthſel hö- 
ven. — Simfon fagte: Speife ging von dem Freffer, und 
Süßigkeit von dem Starken. Wie erklärt ihr mir das? 

Die dreißig Philiſter bemühten ſich ſechs Tage lang 
vergebens, den Schlüffel zu finden. Endlich wurden fie 
aufgebracht, und fagten heimlich zu der jungen Frau: 
überrede deinen Mann, daß er fein Raͤthſel fage, ſonſt 
zunden wir dir das Haus über dem Kopfe an. Habt 
ihr uns bieher geladen, daß ihr und arm machen wollt? 

Da weinte Simfons Weib fehr, und bat ihren Mann 
mit Thränen, daß er ihr doch das Ding erkläre Er 
wollte lange nicht, endlich aber fagte er es ihr doch. Das 
fagte fie es ihren Kandsleuten wieder, und diefe ſprachen 
am fiebenten Tage, da die Sonne unterging: was tft 
füßer denn Honig? was ift färfer denn ein Löwe? Aber 
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er Sprach: hättet ihr nur nicht mit meinem Kalbe gepflügt. 
ihr hättet mein Raͤthſel nicht getroffen. 

Nun follte er ihnen die dreißig Paar Kleider geben. 
Und der Geift des Herrn gerieth über ihn, und er ging 
hinab nach Askalon, fchlug dafelbft dreißig Philifter todt, 
zog ihnen die Kleider aus, und gab fie Denen, die das 
Raͤthſel errathen hatten. Hierauf ging er zurüd in feines 
Vaters Haus, und feine Frau ward einem der dreißig 
Philiſter gegeben. 


Nach einiger Zeit, nahe vor der Weizenernte, ging 
Simfon wieder nach Thimnath, und wollte feiner Frau 
ein Böclein fchenfen. Aber der Vater ließ ihn nicht ins 
Haus. „Wir glaubten, fagte er, du wärft ihr gram ge— 
worden, darum haben wir fie einem Andern gegeben. 
Sie hat aber noch eine jüngere Schwefter, wenn du diefe 
dafiir willft, fo nimm fie.” Da dachte Simfon auf Rache. 
Er fing eine Heerde von dreihundert Schafaln, oder zah— 
men Wölfen, die in großen Schaaren im Morgenlande 
herumziehen, und leicht zu fangen find, band immer zwei 
zufammen und heftete jedem Paar einen Feuerbrand in 
die Schwänze. Nun liefen die Thiere mit Angftgefchrei 
durch die Felder, und die Ihren und Garben faßten Feuer, 
die ganze Ernte gerieth in Brand, ja felbft die Ölbäume 
und Weinberge ergriff und verzehrte die Flamme. 

Wer hat das gethan? riefen die Philifter wüthend. 
Simfon! hieß es, darum, daß man ihm fein Weib ges 
nommen. Da zogen die Philifter hin, und verbrannten 
das Weib fammt dem Bater. Simfon aber fchlug fie 
hart, und aus Rache uͤberzog nun ein großer Schwarm 
derfelben den Stamm Zuda mit Krieg, und zerfireuete 
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fich in der Gegend von Lechi. Was wollt ihr von uns? 
fchrien die Ifraeliten. — Den Simfon wollen wir haben, 


war die Antwort. Wo ift er! — Er ift hinaufgegangen, 
hieß es, und haufet in einer Felfenhöhle im Gebirge. — 
Dort fuchten ihn zuerft dreitaufend vom Stamm Suda 
felbft auf, und fagten: weißt du nicht, daß die Philifter 


über uns her find? warum haft du das an uns gethan? — 
Wie fie mir gethan haben, entgegnete Simfon, fo habe 
ich ihnen wieder gethan. — So wiſſe denn, Sprachen Sene, 





daß wir gekommen find, Dich zu binden und den Philiftern | 


zu übergeben. — Wohlan! erwiederte Simfon, fehwöret 
mir nur, daß ihr mich nicht tödten wollt, und ließ fich 
von ihnen die Hande mit neuen Striden zufammenbinden, 
So führten ihn die Feigen den jauchzenden Philiftern ent— 
gegen. Er aber, da er diefen nahe Fam, riß plößlich mit 
gewaltiger Kraft die Stricke entzwei, daß fie zergingen 
wie verfengte Fäden. Darauf fah er fich nach einer Waffe 
um, und fand den Kinnbaden von einem Efelögerippe im 
Sande. Den ergriff ex, und fchlug damit unter die Phi— 
liſter. Da liegen fie bei Haufen, fagte er triumphirend. 
Durch eines Eſels Kinnbader habe ich taufend Mann 
gefchlagen. Und er warf dem Knochen aus der Hand, 
und nannte den Dit Namet Lechi (Kinnbadenhöhle). 
Aber num durftete ihn ſehr; da ſprach er zu Jehoven: 
Du haft folch großes Heil gegeben durch die Hand deines 
Knechtes, o laß mich nun nicht Durftes fterben, oder 
vor Mattigkeit in der Philifter Hande fallen! Und fiehe, 
Sehovah fpaltete eine Höhle im Kinnbaden (d. i. in dem 
von Simfon fo genannten Orte), daß Waffer herausging. 
Und als er tranf, Fam fein Geift wieder, und er ward er= 
quicdt. Darum heißt die Quelle, fagt das Buch der Richter, 
noch jest: des Anrufers Brunnen aus dem Kinnbaden. 


— 


| 


| 


| 
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Ein andermal ging er nach einem Fleden, Gafa, und 
kehrte bei einer Frau ein. Da es finfter wurde, dachten 
die Philifter: wir wollen ihn ficher machen und uns ganz 
ftille verhalten; aber wir wollen das Stadtthor verfchließen 
und morgen früh wollen wir ihn überfallen und toͤdten. 
So lange aber wartete Simfon nicht, ſondern um Mit: 
ternacht fand er auf, ergriff beide Thorflügel mit ſtarker 
Hand, riß fie fammt beiden Pfoſten aus der Erde, padte 
fie auf feine Schulter, und trug fie einen hohen Berg 
hinauf. 





Sn der Folge knuͤpfte er mit einem andern Mädchen, 
Namens Deltla, eine Befamtfchaft an. Die Fürften der 
Ppilifter wußten, daß er oft zu diefem Mädchen Fam, 
und verfprachen ihr jeder elfhundert Silberlinge, wenn fte 
durch Bitten und Schmeicheleien von ihrem Liebhaber 
berausbringen Fönnte, worin feine große Stärke läge. 
Das Mädchen war treulos genug, den Handel einzugehen, 
und fprach mit fanfter Freundlichkeit zu Simfon: Lieber, 
ſage mir, worin ftedt deine große Kraft, und wonit Fann 
man dich binden, daß man dich zwinge? — Wenn man 
mich bande, erwiederte Simfon, mit fieben Seilen von 
friſchem Baft, fo würde ich ſchwach, und wie ein an— 
derer Menfch. 

Da brachten der Phitifter Fuͤrſten zu ihr fieben Seile 
von frifchem Baft, und fie band ihn damit. In der 
Kammer aber waren Leute verftect, Die auflauerten. Und 
fie rief nun: Philifter über dir, Simfon! Er aber zerriß 
die Geile wie Zwirnsfaden, und die Betrogenen flohen. 

Siehe, du haft mich getaufcht, ſprach Delila, und 
mir gelogen; aber nun fage mir’s ernfthaft, womit kann 
man dich binden? 
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Er antwortete ihr: wenn fie mich banden mit neuen 
Striden, damit noch nie eine Arbeit geſchehen ift, fo 
wiirde ich ſchwach wie ein anderer Menfch. — Sie that 
das, die Philifter kamen, aber Simfon zerriß auch diefe 
Stricke, wie man einen Faden zerreißt. 

Da ſprach Delila: Böfer Mann, noch einmal haft 
du mir gelogen! D, nun fage mir’3 aufrichtig, diesmal 
täufche mich nicht. 

Gut, fagte er. Wenn du meine Loden zufammen- 
flöchteft, und mich damit anmagelteft, wenn ich fehliefe, 
fo wide ich mich nicht rühren Fünnen. 

Das Mädchen that auch dieſes; als aber die Phili⸗ 
ſter herein kamen, erwachte Simfon, und riß die Locken 
fammt dem Nagel heraus. 

Da fprach Delila: wie Fannft du ae du habeft 
mich lieb, wenn du nicht aufrichtig und zutraulich gegen 
mich bift? Dreimal haft du mich nun getäufcht, o fage 
mir doch endlich die Wahrheit. — Sie quälte ihn Tag 
und Nacht mit fchmeichelnden Worten, und zerplagte ihn, 
daß feine Seele matt ward bis an den Tod. Da offen 
barte er ihr endlich fein ganzes Herz, und fprach zu ihr: 
Es ift nie ein Scheermeffer auf mein Haupt gekommen, 
denn ich bin ein Geweihter Jehovens von Kindheit an. 
Handelte ich alfo fündlicy gegen Das göttliche Geſetz, und 
ließe mein Haar abfcheeren, fo wiche Gottes Geift und 
meine Kraft von mir. 

Das merkte fich die Treulofe, und that es den Phi— 
liftern Eund, die fogleich Famen und das Geld mitbrachten. 
Und fie ließ ihn entfchlafen auf ihrem Schooß, und 
winfte Einem, der ihm die ftarfen Locken abfchnitt. Da 
war feine Kraft von ihm gewichen. Philifter über dir, 
Simfon! rief fie laut. Er erwachte, und wollte fih auf: 
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vaffen, wie fonft, aber er wußte nicht, daß Sehovah von 
ibm gewichen war. Die Phitifter griffen ihn, flachen ihm 
die Augen aus, führten ihn hinab nach Gafa, und ban— 
den ihn mit Ketten, und er mußte die Handmühle drehen 
im Gefangniß. 


Aber im Gefängnig wuchs fein Haar, und er fühlte 
ſich täglich flarfer. Einft, da die Philifter ſich verfam- 
melten, ihrem Gößen Dagon ein großes Opfer zu brin= 
gen, Sprachen fie jauchzend: Unfer Gott hat uns unfern 
größten Feind in unfere Hände gegeben, der unfer Land 
verderbte, und Unfer viele erfchlug. Auf, laßt uns ihn 
holen, daß wir über ihn lachen fünnen. Und ſie holten 
Simfon aus dem Gefängniffe, und er mußte vor ihnen 
tanzen. 

Der blinde Mann ſprach zu dem Knaben, der ihn 
bei der Hand leitete: führe mich an die beiden Haupt— 
fäulen, auf denen das Haus ruht, in welchem fich das 
Volk verfammelt hat, daß ich mich daran lehne. Das 
Haus aber war voll von Männern und Weibern. Im 
Innern und außerhalb, und oben auf dem platten Dache 
wimmelte alles von Philiftern, und die Fürften des Volks 
waren auch da, und hatten den armen blinden Mann 
zum Beften. Simfon aber rief heimlich Jehoven an, und 
fprach: Herr, gedenfe mein, und flarke mich nur diesmal 
noch, daß ich mich rächen Fann an den Philiftern für meine 
beiden Augen! — Darauf faßte er die zwei Mittelfäulen 
des Haufes, eine mit der rechten, die andere mit der 
linfen Hand, und rief: mein Leben fterbe mit den Phi: 
liftern! In dem Augenblide riß er die Säulen ein, und 
das Haus ftürzte herab mit Allen, die oben auf demjelben 
waren, und wer drinnen und draußen ftand, ward er: 
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fchlagen, fo daß der Todten bei feinem Tode mehr waren, 
als derer die er im Leben erfihlagen hatte, — Mit allen 
diefen wunderbaren Umftänden erzählt das Buch der Nich- 
ter das Leben des Simfon. 





11. Samuel 


Die Zeiten, aus welchen die bisher gefehilderten Helden 
wie glänzende Geftirne hervorſtrahlen, waren nicht die 
glücklichen, welche Mofes feinem Volk beftimmt und vor— 
ausgefehen hatte. Aber ber Geift und Sinn, welchen er 
feinem Volk als belebende Kraft hatte einhauchen wollen, 
waren auch in demfelben Feinesweges herrichend. Der 
Gößendienft behielt über den Ichovahdienft immer von 
neuem die Oberhand; der Gemeinfinm erloſch, und zur 
Zeit, als Eli Hohepriefter war, befand fich der Staat 
im Zuftande des tiefften Verfalls. Das Volk war ohne 
ein wirkſames Haupt; die Söhne Eli's entweiheten das 
Heiligtum, das feit der Einwanderung in Kanaan noch 
immer zu Silo im Stamme Ephraim ftand *), durch ges 
meine Habfucht und Ausfchweifung, fo daß den Frommen, 
welche noch kamen, auf dem Altar zu opfern, an dem 
heiligften Orte nur Ärgerniß gegeben wurde. Die ſtaats— 
bürgerlichen Bande waren nicht minder aufgelöf’t, Die 
benachbarten Völker, befonders die Philifter, haufeten arg, 
und die Suden wurden in mehreren Zreffen geichlagen. 
Ja, alö fie endlich zur Begeifterung des Heers die Bunz 


*) Der Vorzug, welchen der Stamm Ephraim dadurd erhielt, 
erzeugte einen in der Juͤdiſchen Geſchichte folgenreichen Haß zwifchen 
diefem Stamm und Juda. 
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deslade in das Lager kommen liefen, und eine neue 
Schlacht verfuchten, verloren fie auch diefe, und zugleich 
Fam das Heiligthum felbft in die Hände der Feinde, und 
blieb in denfelben faft zwanzig Sahre, bis es die Philifter 
felbft herausgaben, weil fie, wie die biblifche Erzählung 
berichtet, von Gott mit Plagen heimgefucht wurden. Da 
wurde das Volk durch einen Fräftigen Mann wieder ge 
hoben, durch den berühmten Samuel. 

Es war diefer von feiner frommen Mutter, die ihn 
erft in fpäteren Sahren geboren, und deshalb als ein bes 
fonderes Geſchenk Schovahs angefehen hatte, Gott bei 
der Geburt geweiht, und daher in dem Zempel erzogen 
worden. Hier empfing er dem göttlichen Beruf, dem Juͤ— 
difchen Volke eine beffere Zeit zu bereiten. Als er nach 
dem Tode Eli's Richter ward, Fam die Bundeslade wieder 
in die Hände der Ifraeliten, und er benußte dieſes, das 
Volk zur Wegſchaffung der fremden Goͤtzen und zur Ruͤck— 
Fehr zum Sehovahdienfte zu ermahnen. Dies hatte den 
beften Erfolg. Der gemeinfchaftliche Gottesdienft befürz 
derte die alte, auswärtigen Feinden furchtbare Vereinigung 
der Stämme, und ald die Philifter einen neuen Angriff 
unternahmen, wurden fie durch Samuel Anordnungen 
fo geichlagen, daß fie feit diefer Zeit nicht wieder über 
die Grenze der Ifraeliten zu gehen wagten, ja, daß fie 
nun nach und nach auch die Städte, welche fie den Suden 
weggenommen, verloren. Die Frucht dieſer oder auch) 
neuer glüclicher Kampfe war ein ehrenvoller Friede mit 
den anderen benachbarten Völkern. 

Den innern Frieden der Stämme unter einander be: 
förderte Samuel durch gerechtes Gericht, die Geiftescultur 
feined Volks aber durch eine neue Einrichtung, durch 
die Stiftung der fogenannten Prophetenfchulen. E3 waren 
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dies Verſammlungen junger oder erwachfener Männer, Die 
fih unter feiner Anweiſung in den damals ftet5 eng zu— 
fammengehörenden Künften der Poefie und des Zonfpiels 
übten, und mit dem Umfang alles defjen befannt wurden, 
was damals die Nationalweisheit ausmachte. Gemäß der 
alten Sitte führten fie eine einfache Rebensweife, waren 
prunklos in ihrer Tracht, und wohnten in einfachen Hütten. 
Es erhoben fich die Juͤdiſchen Propheten zu dem großen 
Beruf, Sprecher der öffentlichen Freiheit und Tugend 
zu ſeyn; kuͤhn und unerfchroden mahnten fie Volk und 
Könige an ihre politifchen und heiligen Pflichten. Die 
noch vorhandenen prophetifchen Poefien gehören alle in 
die Zeiten der getrennten Reiche Juda und Iſrael. Es find 
Ermuthigungen, Strafreden, Klagen und Blide in eine 
geheimnißreich gedachte Zufunftz eine von der fenrigften 
Begeifterung durchdrungene Poefie, voll Erhabenheit, 
Schwung und Zieffinn. 


12, Koh mig Sam. 


Us Samuel alt ward ‚ feste er feine beiden Söhne zu 
Richtern, wahrfcheinlih um auf diefe Weife das Nichter- 
amt in feiner Familie erblich zu machen. Aber die Söhne 
traten nicht in ihres Vaters Fußtapfen, fondern beugten 
das Necht. Daher wurden die Sfraeliten unzufrieden, 
und verlangten von Samuel, ev folle ihnen, nach dem 
Beifpiel anderer Völker, aus ihrer Mitte einen König 
wählen, dem fie Alle gehorchen müßten. Samuel verfland 
ſich ungern dazu, und legte ihnen den Werth der Freiheit 
ans Herz, indem er ihnen die Übel der Despotie fipil: 
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derte. „Eure Söhne, fprach er, wird der König nehmen, 
und fie als Neuter, Ackersleute oder Schnitter gebrauchen; 
eure Töchter wird er nehmen, ihm Salben und Rauch— 
werk zu verfertigen, zu Fochen und zu baden; eure beften 
Felder wird er nehmen und fie feinen Knechten geben; 
von Saat, Weinbergen und Heerden wird er den Zehnten 
fordern, und ihr felbft werdet feine Sklaven ſeyn.“ 
Doch das Volk ließ fich nicht abweifen; Samuel 
mußte fich entfchließen, und der Herr offenbarte ihm, nach 
der biblifchen Erzählung, wen er wählen folle. Es war 
ein Mann aus dem fchwachen Stamm "Benjamin, und 
aus der Eleinften Familie diefes Stammes. Er hieß Saul, 
war aber fchöner und größer als irgend ein Sfraelit, und 
durch Tapferkeit ausgezeichnet. Ausgefchikt von feinem 
‚Bater, um drei verlaufene Efelinnen zu fuchen, war er, 
als er fie nicht finden Fonnte, zu dem Seher Samuel 
gegangen, um ihn deshalb zu fragen. Diefer aber nahm 
ihn gaftfreundlich auf, falbte ihn heimlich zum SIfraelis 
tifchen König, bieß ihn zurüdgehen und fagte ihm, daß 
er auf eine Gefellfchaft von Propheten floßen würde. 
Saul ging und erfuhr, was Samuel ihm vorher 
gefagt. Die Propheten, die ihm begegneten, flößten ihm 
durch ihre Gefänge eine höhere Sefinnung ein, und, um 
mit den Worten der Bibel zu reden, der Geift Gottes 
bemächtigte fich feiner, daß er weiffagte unter ihnen. Und 
Alle, die ihn vorher gekannt, riefen verwundernd aus: 
ift Saul unter den Propheten? Bald darauf berief Sa: 
muel eine allgemeine Berfammlung, und ftellte hier Saul 
den Iſraeliten als ihren Fünftigen König vor. Während 
ſich das Freudengefchrei: es lebe der König! erhob, fpra= 
chen Einige: was Fann uns. der helfen? verachteten ihn, 
und brachten ihm Feine Geſchenke. Saul that aber, als 
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merkte er es nicht, in der Hoffnung, fich dem bedrängten 
Vaterland durch Zhaten wert) zu machen. 

Nahas, der Ammioniterfönig, bot ihm bald eine Ge— 
legenheit dazu dar; er rückte mit einem Schwarm vor Ja— 
beſch, in dem Gau Gilead, und feste Alles in Schreden. 
Bon aller Hülfe verlaffen, boten ihm die Männer von 
Sabefch Unterwürfigfeit und einen friedlichen Bergleich an, 
aber er antwortete ihnen: „Darüber will ich einen Bergleic) 
mit euch fehließen, daß ich euch Allen das rechte Auge aus: 
fteche, und euch zu Schanden mache vor der Welt. Sn 
diefer Noth fehickten die Bedrängten nach Gibea, wo Saul 
wohnte, und baten um Huͤlfe. Saul, obgleich König, 
mußte doch erft vom Felde von feinen Rindern geholt 
werden, und da er die Botfchaft hörte, überfiel ihn ein 
göttlicher Eifer, er zerhieb ein Paar Ochfen in Stüde, 
und fandte das Fleiſch an alle Stämme Iſraels, mit der 
Drohung: wer nicht Saul’n und Samuel’n nachzöge gen 
Sabefch, deſſen Rindern folle alfo gefchehen. Da Fam ein 
großer Haufe zufammen, mit dem machte Saul fich auf 
am folgenden Tage, und jagte alle Ammoniter in die Flucht. 
Diefe That erwarb ihm Achtung im ganzen Lande, und 
zu Gilgal wurde feine Fünigliche Würde erneuert. 

Andere glüdliche Kämpfe beftand Saul noch gegen die 
Philifter, gegen die Ammoniter, Moabiter, ja felbft gegen 
einen König von Nifibis, jenfeit des Euphrats. Wohin fich 
Saul wandte, da hatte er Sieg, und er ſchien fich im— 
mer mehr auf dem Throne zu befefligen. As er aber 
eigenmächtig zu handeln anfing, und den Anweifungen 
Samuels, die er als Befehle Sehovahs ehren mußte, nicht 
mehr Folge leiftete, da verfündete ihm Samuel: Weil 
du des Heren Wort verworfen haft, hat er dich auch ver: 
worfen. Aber doch, heißt es in der Bibel, trug Samuel 








König Saul. 141 


Leid um Saul, bis der Herr zu ihm fprach: „Wie Tange 
trauerft du um Saul, den ich verworfen? Fülle deine 
Slafche mit Öl, und falbe den Sohn Iſai.“ Dieſer lebte 
im Stamm Juda zu Bethlehem, und hatte acht Söhne; 
deren juͤngſten, David, falbte Samuel insgeheim. Wie 
nun David von diefer Stunde an einen höhern göttlichen 
Muth fühlte, fo wich dagegen von Saul der göttliche 
Geift, und eine von Gott ihm zugefchidte Schwermuth 
ängftigte ihn. 

Um des Königs böfe Laune zu vertreiben, fuchte man 
einen gefchieften Saitenfpieler, und dazu ward der junge 
David empfohlen, der fich trefflich darauf verftand. Und 
Saul, der von der heimlichen Salbung natürlich nichts 
wußte, gewann ihn lieb und machte ihn zu feinem Waf— 
- fenträger. Aber bald legte der junge Sänger auch eine 
Probe von Friegerifchem Talent ab, die feinen bisherigen 
Gönner mit Erftaunen, Mißtrauen und Angft erfüllte. 

Wahrend der unaufhörlichen Einfälle der Philifter, 
denen man jeßt um fo weniger gewachfen war, da im 
ganzen’ Sfraelitifchen Heer Niemand als der König und 
fein Sohn eiferne Waffen hatten (denn die Feinde hat— 
ten fie ihnen nicht nur abgenommen, fondern auch alle 
Siraelitifhe Schmiede als Sklaven weggeführt), lag einft 
Saul mit einem Haufen Volks einem Philifterhaufen ge: 
genüber, ohne daß ein Angriff geſchah. Dagegen trat 
ein flarfer, wohlgepanzerter Philifter, von ungewöhnlicher 
Größe und fürchterlihem Anfehen, Namens Goliath, her: 
vor, und rief mit lauter Stimme: „Was feyd ihr aus— 
gezogen, mit uns Allen zu ftreiten? Erwählet Einen un: 
ter euch, der zu mir herabfomme. QVermag er wider mich 
zu flehen, und fchlägt mich, fo wollen wir eure Knechte 
ſeyn; fchlage ich ihn aber, fo feyd ihr die unferen.” Er 
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wiederholte diefe Aufforderung mehrere Tage, aber Nie: 
mand hatte das Herz, es mit ihm aufzunehmen. Voll 
Verdruß und Scham bot jet der König Saul demjeni— 
gen in feinem Heer ein großes Gefchen? und feine Toch— 
ter zum Weibe an, der es wagen winde, mit dem hoͤh— 
nenden Philifter zu fechten. Da erbot fich fein Waffen: 
träger David, den Zweikampf anzunehmen. „Ei nicht 
doch, fprach der König, wie wollteft du mit dieſem Phi— 
liſter ſtreiten? Er ift im Kriege alt geworden, und du 
bift ein junger Menfch gegen ihn.” — „Herr, antwor= 
tete David, ich habe fchon einmal einem Löwen ein Schaf 
abgejagt, das er in feinem Rachen hatte, da ich die 
Heerden meines Vaters hütete, und der Herr, der mich 
von dem Löwen errettete, follte mich gegen den Philifter 
nicht beſchuͤtzen?“ — „Nun fo gehe hin, Sprach Saul. 
Der Herr fey mit dir!” Er wollte ihm feine Rüftung 
anlegen; aber David, folcher Befchwerde ungewohnt, warf 
fie fehnell wieder von fich, füllte fi) die Taſche mit Kie— 
feln, und nahm einen gewichtigen Stab zur Hand. So 
ging er dem Goliath entgegen, als Diefer fih am näch= 
ften Morgen wieder zeigte. 

„Wie? vief der Philifter, bin ich denn ein Hund, 
daß du mit Steden zu mir fommft? Aber tritt nur 
näher, ich will dein Fleifch geben den Vögeln unter dem 
Himmel und den Thieren auf dem Felde.‘ 

David antwortete: „Du kommſt zu mir mit Schwert, 
Spieß und Schild. Ich aber Fomme zu dir im Namen 
des Heren, des Gottes Iſrael, den du gehöhnet haft. 
Diefen Tag wird dich der Herr in meine Hand uͤber— 
antworten, daß ich dich fehlage, und nehme dein Haupt 
von dir, und gebe deinen Leichnam den Bögeln unter 
dem Himmel und dem Wild auf Erden, daß alles Land 
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inne werde, daß Iſrael einen Gott hat, und daß vor 
ihm nicht Schwert noch Spieß hilft; denn der Streit iſt' 
des Herrn, er wird euch geben in unfere Hände.“ 

Aufgebracht von diefer Nede ging der Philifter mit 
feinem gewaltigen Wurffpieß auf ihn los, aber ehe er 
ihn noch erreichte, traf ihn fehon ein Feldftein aus Da— 
vids geuͤbter Hand an den Kopf, daß er fchwanfte und 
ohne Laut vorn über zur Erde fiel. Sogleich lief David 
näher hinzu, zog ihm fein Schwert aus der Scheide, 
und bieb ihm den Kopf damit ab. Die Philifter aber 
flohen, da fie diefen unerwarteten Ausgang, der ihnen 
ein Gottesurtbeil fehien, fahen, und die num beherzten 
Sfraeliten jagten ihren nach, und tödteten Viele auf der 
Flucht. David brachte dem König das Haupt Goliaths, 
die Waffen deffelben legte er in der Stiftshuͤtte nieder. 
Sedermann pries den Fühnen Jüngling, und befonders 
Sonathan, Sauls edler Sohn, entbrannte von fo inniger 
Freundfchaft und Achtung gegen ihn, daß er einen ewi— 
gen Bund mit ihm machte, und fih Rod und Mantel 
auszog, um ihn nebft feinem Schwert und Bogen dem 
wadern Freunde zu fehenfen. Und als das Heer heim— 
309, da Famen ihnen die Weiber mit Jauchzen, Taͤnzen 
und Muſik entgegen, und fangen laut: „Saul hat tau= 
fend gefchlagen, David aber zehntaufend.‘ 


13. David auf der Flut. 


Diefer Gefang gefiel dem König Saul fehr übel. Er 
ward von feiner Schwermuth abermals überfallen, und 
geberdete fich in feinem Haufe wie ein Unfinniger. Als 
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nun David, wie er fonft zu thun gewohnt gewefen war, 
die Harfe vor ihm fpielte, fchleuderte er den Wurffpieß 
nach dem Süngling, und nur feine Gewandtheit vettete 
diefem das Leben. Es wohnte aber fo viel Demuth in 
Davids Herzen, daß Fein Gedanke an ein Auflehnen ges 
gen den König in ihm entftand, vielmehr gehorchte er 
ihm in allen Dingen, und trug ihm feine Beleidigungen ' 
nicht nad). Um ihn ficher zu verderben, trug ihm Saul 
eine. gefahrpolle Unternehmung gegen die Philifter auf, 
und verfprach ihm zum Lohn, wenn er fie glüclich aus— 
führte, feine Tochter Michal zum Weibe. Zu feinem Ers 
ftaunen und Verdruffe aber Fam David glüclich zuruͤck, 
und brachte ihm die Spolien von zweihundert erfchlages 
nen Philiftern. Er mußte ihm nun ſchon die Tochter ges 
ben, aber noch immer brütete er über Mordgedanfen. Da 
übernahm es fein Sohn Sonathan, ihm Davids Zreue 
und Unfchuld vorzuftellen, und es gelang ihm auf furze 
Zeit wirklich, ihn zu rühren, und ihm das Verfprechen 
der Verfühnung abzugewinnen. Aber als bald darauf der 
muthige David einen neuen Sieg Über die Philifter ge— 
wann, und dafür von dem Volk mit Lobfprichen übers 
häuft ward, da erwachte die alte Eiferfucht wieder, und 
abermals machte der Unglüdliche in feinem Wahnfinn einen 
Berfuch, den fehönen Sänger eigenhändig an die Wand 
zu fpießen. Und als er entrann, fandte er ihm Boten 
nach in fein Haus, die follten ihn dort überfallen und 
tödten. Das hörte glücklicher Weife Michal, die ihren 
Gatten zärtlich liebte; fie ließ ihn ſtill durchs Fenſter ent— 
fchlüpfen, legte ein hölzernes Bild auf fein Lager, bededte 
es mit Ziegenfellen, und fagte dem Boten, er fey Frank. 
Da verlangte Saul, daß er in dem Bette zu ihm ges 
bracht wide, fand aber ftatt des Kranken das hölzerne 
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Bild. „Warum haft du mich betrogen?” fuhr Saul feine 
Tochter an. — „Weil er mich zu durchbohren drohte, 
wenn ich ihm nicht den Willen ließe," antwortete die 
Fuge Michal. 

Da binterbrachte man dem Saul, David fey nad) 
Kama, in eine Herberge der Prophetenfchüler geflohen. 
Auch dorthin fandte er Boten, die fanden ihn bei Sax 
muel in der Verfammlung der Propheten, und da fie von 
der Heiligkeit des Orts ergriffen wurden, fo Famen fie ohne 
David zurüd. David verließ aber bald diefen Ort, ging 
zu Sorathan, und bat ihn, daß er ihn mit feinem Das 
ter ausfühnen möchte. Sonathan verfprah, am nahen 
Hefte des Neumonds den Verfuch zu machen, und bat 
ihn, fih nahe zu halten, damit er ihn koͤnne wiffen laf 
fen, was er ausgerichtet habe. „Setze dich, ſprach er, 
hinter den Fels Afel, fo will ich, wie zur Uebung, drei 
Pfeile dorthin fehiegen, und wenn ich meinem Knaben zu= 
rufen werde: Siehe, die Pfeile liegen hierwärts, fo ſey dir 
das ein Zeichen, daß mein Vater verföhnet iſt; rufe ich aber: 
dorthin liegen fie! fo fliehe, und fuche Dich zu retten!’ 

Der Neumond Fam, David verbarg ſich im Felde, 
und der König fette fich mit feinen Hauptleuten zu Tiſche. 
Er fragte nad) David, und drohte ihm den Tod. „Aber 
was hat er dir denn gethan?” fragte Jonathan. Statt 
der Antwort fprang der Vater auf, und wollte ihn mit 
dem Wurfipieß durchbohren. Er aber entfloh, und ging 
aufs Feld mit einem Knaben, wie er verabredet hatte. 
„Dorthin! dorthin!” vief er laut, und als der Knabe die 
Pfeile zuruͤckgebracht hatte, fchiete er ihn nach Haufe zus 
rue. Da kam David hinter dem Felfen hervor, berührte 
dreimal mit feinem Antliß die Erde (das Zeichen der Ehr: 
erbietung bei den Morgenländern), und fiel dann dem red⸗ 
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lichen Freunde in die Arme. Und fie kuͤßten ſich vielmals, 
und weinten lange, David aber am meiften. Dann fchie= 
den fie, unter Schwiren ewiger Freundfchaftz Jonathan 
ging nach der Stadt zurüd, David aber floh nach Nobe 
in das Haus eines Priefters, der ihm auf fein Verlangen 
die heiligen Schaubrote, die fonft nur von Prieftern ges 
gefjen werden durften, gab, da er Fein anderes Brot hatte. 
Auch erhielt David hier das Jehovah geweihte Schwert, 
welches er dem Golieth abgenommen hatte. 

Kaum erfuhr Saul, was der Priefter an dem Flücht: 
linge gethan, als er ihn vor fich Fommen, umd ihn mit 
feinem ganzen Haufe ermorden ließ *). David fuchte uns 
terdeffen im Auslande Schuß, zuerft bei den Philiftern, 
dann bei den Moabitern, aber da er ihn nirgends fand, 
fehrte er wieder in den Stamm Suda zuruͤck, wo viele ſei⸗ 
ner Verwandten, auch andere Unzufriedene und Bedrängte, 
fich zu ihm gefellten und ihm ihre Dienfte anboten. Mit 
diefen machte er einen Streifzug gegen die Philifter in 
Kegila, ſchlug fie in die Flucht, und trieb ihnen ihr Dieh 
weg. Als er fih darauf vor Saul, der dur) diefe That 
Davids Aufenthalt erfahren hatte, in die Wuͤſte zuruͤck— 
309, erhielt er abermals einen Beſuch von dem wadern 
Sonathan, der. ihn mit neuem Troſt ſtaͤrkte. „Fuͤrchte 
dich nicht, ſprach der edle Süngling, meines Vaters Hand 
wird dich nicht finden. Einft aber wirft du König wer— 
den in Sfrael, und dann will ich der nächfte um dic) ſeyn.“ 

Die Bewohner diefer Gegend verriethen dem Könige 
Davids Aufenthalt, und verfprachen, wenn ber König einen 


) Die Leibwache, der Saul zuerft den Auftrag gab, wollte 
‚nicht Hand an die Priefter Gottes legen. Da gebot er es dem 
Doeg, einem Edomiter, welcher Aufſeher über feine Hirten war, 
und diefer vollzog den Befehl. 
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Zug in ihr Land thun wollte, zur Gefangennehmung Das 
vids behülflich zu feyn. „Gott fegne euch dafür, fprad) 
Saul, daß ihr Mitleiden mit mir habt,” und rüftete ſich. 
David ward nun gezwungen, in eine andere Wüfte an 
der DOftfeite des todten Meeres zu fliehen. Hier verbarg 
er fich in Höhlen und Klüften, dergleichen es in. jenen 
gebirgigen Gegenden viele gibt, und Saul zog ihm im— 
mer nach, denn eher wollte er nicht ruhen, als bis er 
diefen Nebenbuhler vernichtet hätte. 

Einft, als er, vom fruchtlofen Verfolgen ermüdet, das 
Heer ſich lagern ließ, legte er fich felbft in einer Felshöhle 
ſchlafen. Und fiehe, hinten in einem finftern Winkel der: 
feiben Höhle faß David mit wenigen Getreuen, die fich 
kurz vorher hier hexein geflüchtet hatten. „Heute, fprachen 
Davids Begleiter, ift der Zag, an welchem der Herr dei— 
nen Feind in deine Hande gegeben hat.’ Aber David hielt 
fie zurüd, und fagte: „Das fey ferne, daß ich meine Hand 
an den König, meinen Herin, den Gefalbten Gottes, legen 
folte.” Nur das Eine that er, daß er leife hinzufchlich, 
und ihm einen Zipfel von feinem Mantel abfchnitt. 

As nun Saul erwachte und weiter zog, ging Da= 
vid auch aus der Höhle, und rief ihm nach: mein Herr 
und mein König! Saul fahe fih um. Und David neigte 
fein Geficht zur Erde, grüßte ehrerbietig, und fprach: „War: 
um glaubft du denn den böfen Menfchen, welche jagen, ich 
fuchte dein Unglüd? Siehe, heut hatte Dich der Herr in 
meine Hände gegeben, man fließ mich faft hin zu Dir, 
damit ich Dich erwürgen follte, aber ich habe es nicht ges 
than; ich fprach: nein, ich will meine Hand nicht an 
meinen Herrn legen. Mein Vater, fiehe hier den Zipfel 
deines Mantels, fo nahe bin ich dir mit dem Schwerte 
gewefen, da du fchliefeft, und ich habe dir nichts gethan. 

19° 
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Erkenne doch nun endlich, daß nichts Böfes in mir ift, 
und höre auf, mich zu verfolgen.‘ 

Da ward der König gerührt und weinte laut. „DO 
David, fprach er, du bift viel beffer als ich, du haft mir 
Gutes erwiefen, aber ich habe dir Bofes gethan. Sch 
war in deinen Händen, und du haft meines Xebens ge: 
fchont, da ich dem deinigen fo feindlich nachgetrachtet.“ 

Und Saul und David zogen in Frieden heim. Aber 
fo leicht heilt eine alte Wunde nicht in einer mißtraui= 
fohen Bruſt. Saul Fonnte nicht ruhen vor dem Gedan- 
fen an Davids Größe; er machte fich noch einmal auf, 
ihn zu fuchen, und Abner, fein Feldhaupfmann, ging nebft 
einer großen Schaar von Knechten mit. AS fie in Davids 
Nähe kamen, war es Nacht; fie lagerten fich auf der 
Heide und fchliefen ein. Da ſchlich fih David mit einem 
treuen Diener unter fie, und Fam an den Drt, wo Saul 
und Abner fehliefen. Neben Saul lag fein Wafferbecher 
und fein Spieß. „Soll ich den König jetzt in die Erde 
ſpießen?“ fragte der Diener den David heimlich. — „Nein, 
antwortete David edelmüthig, das fey ferne, daß ich den 
Gefalbten des Herrn ermordete; fomm, nimm den Spieß 
und den Becher, und laß uns gehen.” — Sie gingen, 
und Niemand im ganzen Lager bemerkte fie. 

Am Morgen, als fie erwachten, trat David auf eines 
gegenüberliegenden Berges Spige, und rief dem Könige die 
Gefhichte der vergangenen Nacht zu, daß Diefer aber= 
mals von Rührung ergriffen wurde. „O, gefegnet feyft 
du, mein Sohn David, rief Saul, ich erfenne mein Un- 
recht, komm herüber, daß ich dir danfe. Aber David 
traute ihm nicht, er ließ Spieß und Becher auf dem 
- Berge liegen, und da er fürchtete, daß Saul nicht auf: 
bören würde, ihm nachzuftelen, fo lange er im Iſtaeli— 


® 
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tiichen Lande wäre, fo zog er ins Gebiet ber Philifter zu 
dem König von Gath, der ihm die Stadt Ziklag eingab. 
Bon hier aus unternahm er Streifereien gegen die Ama— 
lefiter und andere füdlich gelegene Stämme, und nährte 
fich und feine Mannfchaft von der Dabei gemachten Beute. 

Bald darauf zogen die Philifter mit gefammter Macht 
gegen die Sfraeliten in Krieg, und Saul wurde von bö= 
fen Ahnungen ergriffen. Vergeben: fragte er Jehovah; 
es wurde ihm Feine Antwort zu Theil. Bon göttlicher 
Leitung verlaffen, wandte er fich zur Zrugkunftz abges 
mattet und entfraftet eilte er zu einer Geifterbefchwörerin, 
md ließ fich von ihr den Geift des unlängft geftorbenen 
Samuel hervorrufen. Aber diefer Prophet erfchien auch 
in der Truggeftait furchtbar und unverföhnlich, und vers 
Fündete dem geängfteten Saul, daß Sehovah ihn verworz 
fen und verlaffen habe. Saul erfchraf heftig; das Ge: 
muͤth voll Berzweiflung Fehrte er zuruͤck, um die Führung 
des Heeres zu übernehmen; und in diefer Stimmung des 
Geiftes wurde die Vorherfagung an ihm erfüllt. In einer 
furchtbaren Schlacht, die er gegen die Philifter lieferte, 
floh ganz Iſrael; Sauls drei Söhne, und unter diefen 
der edle Jonathan, wurden erichlagen. Saul felbft, von 
Pfeilfchüffen verwundet, von Feinden umringt und in aus 
genfcheinlicher Gefahr, befahl feinem Waffenträger, ihn zu 
erftechen, damit er nicht in die Hände der Philifter fiele; 
da aber diefer es nicht wagte, fo flürzte er fich in fein 
eignes Schwert. Die Philifter fanden den Leichnam und 
hieben ihm den Kopf ab, den fie mit großem Jubel durch) 
ihre Städte trugen. Den Rumpf hingen fie an den Mauern 
von Bethfan auf. i 

David Fam gerade von einem Nachezug gegen bie 
Amalefiter nach Ziklag zurüd, als er die Nachricht vom 
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Zode Saul3 und des edlen Sonathan erfuhr. Er erftat: 
tete Beiden den fihuldigen Zoll der Klage *). Sekt end— 
lich ward ihm das Herz wieder frei, und die Furcht ver— 
wandelte fich in Freude. Denn ald er nach Hebron Fam, 
rief ihn fein Stamm, das mächtige Suda, zum König 
aus; die anderen Stämme aber, geleitet von Abner, Sauls 
Feldoberften, erkannten Ssbofeth, des gefallenen Königs 
Sohn, als Herrfcher an. 





14. David, König der Sfraeliten . 


(1055 — 1015 vor Chr.) 


Der Kampf, der nunmehr zwifchen den beiden Throns 
bewerben ausbrach, führte Feine rafche Entfcheidung herz 
bei. David blieb zwar in einer Feldſchlacht Sieger, und 
die Zahl feiner Anhänger wuchs, aber völlig bezwingen 
Fonnte er die übrigen Stämme nicht, fo lange der Eräfz 
tige Abner dem fehwachen Isboſeth Arm und Geift lieh, 
und das Ganze zufammenhielt. Endlich aber brach zwi- 
fchen Beiden ein Zwift aus. Abner fchwur, er wolle nun 
das Königreich dem Haufe Sauls entreißen, und Davids 
Thron über ganz Iſrael befefligenz aber während er noch 
mit der Ausführung dieſes Vorhabens befchäftiget war, 
wurde er von Davids Feldoberften, dem wilden Soab, 
ermordet, der theils eiferfüchtig auf das Anfehn war, 


*) Sn dem ZTrauerliede, das David auf Saul und Sonathan 
dichtete, heißt es von Saul: 


Und Saul Schwert Fam nie leer zurüd; 

Ihr Töchter Iſraels weint um Saul, 

Der euch in Eofibar Roth Eleidete, 

Der eure Kleider mit erbeutetem Golde fhmüdte. 
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welches Abner num bei David gewinnen würde, theils er 
zumt gegen ihn, weil fein Bruder durch Abners Hand in 
den Testen Kriegen umgefommen war. Da fielen auch 
über ben verlafjenen Ssbofeth zwei feiner eignen Haupt— 
leute her, und ermordeten ihn, in der Hoffnung, von Da= 
vid den Lohn der Blutthat zu ernten. Sie brachten ihm 
das Haupt des Erfchlagenen, aber David, von gerechtem 
Abſcheu erfüllt, lieg fie hinvichten. Schon Über Abners 
Ted, der Doch wol auch ein Gewinn für ihn war, hatte 
er aufrichtig getrauert, und die Beflrafung des unedlen 
Thaͤters wol nur aus Scheu vor dem großen Einfluffe 
defjelben unterlaffen. Nunmehr, im achten Sabre nad) 
Sauls Tode, erkannten alle Stämme David als König an. 

Unter feiner Regierung erreichte der Juͤdiſche Staat 
den höchften Glanz. Als tapfrer Krieger verfchaffte ihm 
David durch vielfache Siege, in welchen ſich auch das 
Volk als Eriegerifch bewahrte, nicht nur einen wahrhaf— 
ten, lange entbehrten Frieden, fondern er erhob ihn auch 
zu einer bedeutenden Größe, indem er ihn, durch gluͤck— 
liche Kriege gegen den König von Nifibis und die Sry 
von Damaskus, gegen Ammoniter und Moabiter, im 
Norden und DOften durch einen Theil von Syrien und bis 
an den Euphrat, im Süden bis an den Arabifchen Meer— 
bufen erweiterte. Die Philifter wurden ebenfalls jet völlig 
gedemüthiget. Auch gelang es David, den Iebufitern Je— 
ruſalem und die fehr fefte Burg Zion zu entreißen, die 
fie bis auf feine Zeit noch befeffen hatten. Die Lage die: 
fer Stadt gefiel dem David fo fehr, daß er hier feine 
Reſidenz aufzufchlagen befchloß; unter großen Feierlichkei— 
ten ließ er die Bundeslade dahin bringen, und machte da= 
durch Serufalem für die ganze Folgezeit zur Hauptftadt 
des Landes. Dort ließ er fich auch eine Königswohnung 
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errichten, zu welcher ihm der König von Tyrus Phoͤnici— 
fche Baumeifter und Cedernholz fandte. Er hatte ferner 
den Vorfaß, einen Tempel von derfelben Art zu errich— 
ten; al3 ihm aber der Prophet Nathan verkündete, daß 
dies wider den Willen Gottes fey, unterließ er es *). 
Freiere Wirfung war dem Könige in der Verfchönes 
rung des Gottesdienftes gegönnt, der mit dem ganzen 
Nationalgeifte innigft verbunden und eben deshalb fehr 
wichtig war. Er wurde feierlicher und prächtiger gemacht; 
durch Muſik und Dichtkunft, worin David ſelbſt Meifter 
war, erhielt er eine Fünftlerifche und gebildetere Form. 
Diertaufend Leviten wurden zu dem Ende ausgewählt, 
mit befonderen Kleidern ausgezeichnet, und in Claſſen und 
Chöre geordnet. Die drei berühmteften ihrer Gefangmeiz 
fter, Aßaph, Heman und Sedithun, Fennen wir auch aus 
Proben ihrer Kunft in dem auf und gekommenen Pfal- 
menbuche. Bekanntlich enthält diefes heilige Gefänge, deren 
viele von David felbft herrühren, und eben fo fehr von 
feinem tiefen und ſtarken religiöfen Gefühle zeugen, als 
zart und ſinnvoll gedichtet find. Diefe Lieder wurden an 
den bekannten öffentlichen Feften gefungen, wo fich das 
gefammte Südifche Volk bei dem Nationalheiligthum ver 
fammlete, und feine Einheit mit lebendiger Begeifterung 
in dem erneuerten Sehovahdienft fühlte Aber zugleich 
ward das Volk hier in dem Sitze feines Königs Durch 
neue und ungefehene Pracht geblendet, welche der in 
den mannigfaltigen Kriegen erbeutete Reichthum, der eigne 
gebildete Sinn des Königs, und die durch vergrößerten 


) Gott ließ mir fagen, ſprach David in der Folge in einer 
Berfammlung der Edeln: Du follft meinem Namen nicht ein Haus 
bauen; denn du bift ein ——— und haft Blut vergoffen. 
1 Ehron. 29, 3. 
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Verkehr entftandene Bekanntfchaft mit fremden Völkern 
eingeführt hatten. Es gewöhnte fich allmählig an die 
Veränderungen, welche diefer glorreichſte König, dem es 
gelang, den Iyrifchen Dichterkranz in die Sieges- und 
Königskrone zu verflehten, in Sitten und Verfaffung 
einführte. 

Es erhob ſich nun der Sinn des Volks durch die 
von David verbreitete Bildung aus feiner patriarchalifchen 
Einfachheit und Befchranftheit zu einer freien Beweglich- 
keit; aber die alte Gleichheit und Freiheit der Verfaflung 
empfand auch von diefer Füniglichen, faft despotifihen, 
Gewalt eine zerftörende Ruͤckwirkung. Der Geift aller 
Aſiatiſchen Negierungen zeigte fich auch bald an diefem 
Hofe; aus dem Serail des Königs gingen Parteiungen 
hervor, in die auch das Volk verwidelt wurde, und dies 
zeigte fich befonders am Ende der Negierung Davids in 
verfchiedenen Empörungen feiner Söhne. 

Abfalon, einer diefer Söhne, flrebte ehrgeizig nach 
dem Throne feines Vaters. Er legte fih Wagen und 
Nferde, fo wie eine Leibwache (Zeichen Eöniglicher Würde 
oder Eöniglicher Anfprüche) zu, und bemühete fich vor 
allem, die Gunft des Volks zu gewinnen. Zu dem Ende 
ftand er alle Morgen am Wege zum Thore, wo Gericht 
gefprochen zu werden pflegte, und wenn Semand war, der 
wegen einer Streitfache zum König gehen wollte, rief Ab= 
falon ihn an und fragte ihn, aus welcher Stadt er wäre, 
und ließ fich den Nechtshandel vortragen. „Deine Sache 
ift Elar und gut, fagte dann Abfalon. Es ift nur Nies 
mand vom Könige gefekt, der dich hören Fanı *). Wenn 


) Nach alter Sitte entfchied David, als König, felbft die 
KRehtshändel, und Abfalon wünfchte alfo, daß fein Vater ihr zum 
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ich doch nur zum Richter im Lande gefeßt würde, daß 
jeder, der eine Streitfache hätte, zu mir Fäme, und ich 
ihm Recht ſpraͤche!“ — Näherte ſich Jemand und warf 
fih fußfallig zur Erde, fo hob er ihn auf und kuͤßte ihn. 


Alle dieſe Künfte, um die Herzen der Sfraeliten fir fich 


zu gewinnen, gelangen ihm fo, daß er vier Sahre darauf 
ſchon in allen Stämmen Anhänger hatte, auf deren 
Hülfe er ficher rechnen konnte, um zur Ausführung zu 
fchreiten. Bei einem feierlichen Opfer zu Hebron, wohin 
er fich begab, indem er bei David ein heiliges Gelübde 
vorſchuͤtzte, follte die Empörung zum Ausbruch Fommen. 
Zweibundert vornehme Einwohner von SIerufalem, die 
von der Verſchwoͤrung nichts wußten, lud er zu diefer 
Dpfermahlzeit mit ein, und bemächtigte fich ihrer dann, 
wahrfcheinlich Damit fie ihm als Geifeln dienen follten, zu 
Hebron, wo übrigens fchon eine ſtarke Anzahl feiner Ans 
hänger verfammelt war. 

Als die Nachricht zum König Fan, fein Sohn fey 
aufgeftanden wider ihn, und das Volk in Iſrael falle ihm 
zu, hielt er fich in Serufalem nicht mehr für ficher, und 
befchloß, die Stadt zu verlaffen, begleitet von feiner Leib— 
wache und vielen Anhängern.” Auch der Hohepriefter mit 
der Bundeslade wollte ihm folgen, aber David wünfchte, 
daß er mit dem Heiligthum und den Leviten in der Stadt 


bleiben möchte, wo bei der Sicherheit, die ihm fein Amt 


gab, feine Treue gute Dienfte leiften Fünnte. Er felbft, 
der König, barfuß, das Haupt verhüllt, flieg weinend 
den Ölberg hinauf, um über den Jordan in die Wuͤſte 


— 


oberſten Richter beſtellen moͤchte, wodurch er ſchon einen großen 
Einfluß bekommen haben würde. — Erſt unter den ſpaͤteren Kö- 
nigen ward ein höchfter Gerichtshof in Serufalem eingefegt. 
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zu fliehen. Zur Erde niedergeworfen, betefe ev zu Gott 
auf dem Ießten Berge, von dem er Jeruſalem fehen konnte. 
In diefe Stadt zog Abfalon bald darauf ein, und folgte 
einem fchändlichen Nathe, den ihn fein Vertrauter Ahi⸗ 
tophel, um jede Verſoͤhnung unmoͤglich zu machen, gab, 
nämlich feinem Vater David dadurch einen Schimpf ans 
zuthun, daß er fich aller Weiber defjelben als der feinigen 
bediente. Zugleich bat Ahitophel, ihn mit einem rüfligen 
Heere dem alten Könige nachfegen zu laffen. Aber Hufai, 
ein treuer Anhänger Davids, der jet Freundfchaft gegen 
Abfalon heuchelte, widerrieth es, weil David und feine 
Leute tapfere Krieger wären, und biefer Eleinere Haufe 
leicht eine Niederlage erleiden koͤnnte, wodurch er gleich 
Alles in der Meinung des Volks verlieren würde. Er 
müffe vielmehr alle Sfraeliten aufbieten, und an ihrer 
Spitze dem David entgegen gehen. Abfalon befolgte dies 
fen fcheinbar Elügeren Rath, der den David aus einer 
augenfcheinlichen Gefahr rettete, und Ahitophel, der jet 
an dem guten Ausgang verzweifelte, ging fort und er— 
bangte ſich. ; 

Abfalon ging bald darauf mit feinem Heere feinem 
Bater über den Sordan entgegen. Um diefen hatten fich 
indeß in dem Fleden Mahanaim fo viel Gutgefinnte ver 
fammelt, daß er fi) nun vor feinem Sohne nicht mehr 
fürchten durfte. Mit ihnen wollte er feldft in den Streit 
ziehen, aber die Älteſten und alle Freunde baten ihn, 
fein Leben nicht auf’3 Spiel zu fesen. So übergab er 
denn feinem alten treuen Soab das Heer, doch mit der 
väterlichen Bitte, des Abfalon felber zu fehonen. Der 
Streit begann im Walde Ephraim; Abfalons Schaaren 
ergriffen die Flucht, und als die Königlichen ihnen nach— 
festen, fanden fie Abfalon felbft lebendig in den Zweigen 
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einer Terebinthe hangen. Der unerbittliche Soab flach ihm 
in diefer Lage drei Spieße durch den Leib; dann machten 
Andere ihn los, warfen ihn in eine Grube, und bededten 
ihn mit vielen Steinen. 

An Thore von Mahanaim figend erwartete David 
die Botfchaft von dem Ausgang der Schlacht. Dben auf 
dem Dach des Thores erfpähte ein Wächter den erften 
Boten, und bald nachher einen zweiten, der nicht fo 
fchnell lief. Und er fagte es dem Könige an: „Jetzt er— 
Eenne ich den exften, es ift Ahimaaz, der Sohn Zadok.“ 
— „Wohl, fprach der alter David, das ift ein guter 
Mann, der bringt auch eine gute Botſchaft.“ Und als 
er felber nahe Fam, rief er: Friede! fiel mit dem Antlig 
zur Erde nieder, und fprach: „Gelobt ſey der Herr, dein 
Gott, der die Leute gezlichtigt hat, die ihre Hand wider 
meinen Herrn, den König, auſhoben!“ Des Königs erfte 
Frage war: „Geht es aber meinem Sohn Abfalon auch 
wohl?" — „Bon ihm hatte man noch Feine Kunde, als 
ich das Getümmel verließ,” antwortete der Fluge Bote. 
Darauf Fam der zweite-an. David wiederholte an ihn 
diefelbe Frage, aber diefer antwortete: „Es muͤſſe allen 
Feinden meines Heren gehen, wie es Abfalon geht.“ Da 
ging der König in das Haus, und weinte laut, und rief: 
„O Abfalon, mein Sohn, mein Sohn! Wollte Gott, 
ich bätte für dich ſterben koͤnnen.“ 

Diefer Sieg machte auch in den Übrigen ‚Stämmen 
den beften Eindrud. Pan fing an, das Unrecht zu er— 
Eennen, das dem Könige gefchehen, der SIrael aus Der 
Hand der Philifter gerettet, hatte, daß er gezwungen wors 
den, vor Abfalon zu flüchten. Und alle Stämme verei- 
nigten fich, den König zuruͤckzurufen. Diefer aber, dem 
die allgemeine Stimmung zu Ohren gekommen, ließ 
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heimlich durch den Hohepriefter den Älteſten von Juda 
fagen: warum wollt ihr die legten feyn, den König und 
fein Haus zur Ruͤckkehr einzuladen, da ihr des Königs 
Brüder und naͤchſte Verwandte feyd! Dies fand beim 
Stamm Suda Eingang, und er zog hin, den König zu= 
ruͤckzufuͤhren. 

Als nun David nach Jeruſalem zuruͤckkehren wollte, 
Iud er den treuen Diener, der ihn in Mahanaim beher: 
bergt hatte, ein, mit ihm zu kommen, und bis an fein 
Ende fein Zifchgenoß zu feyn. Aber der gute Mann 
(Barfillet war fein Name) lehnte den gütigen Antrag ab: 
„Achtzig Jahre bin ich fehon, ſprach er, kann ich noch 
fhlechter und beffer von einander unterfcheiden? fehmeden, 
was ich efje und trinke? oder hören, was die Sänger 
und Sängerinnen fingen? Warum follte ich meinem 
Herrn zur Laft fallen! Dein Knecht will noch ein wenig 
mit dir gehen, bis über den Iordan, aber dann laß mich 
umkehren, daß ich fterbe in meiner Stadt, bei meines 
Baters und meiner Mutter Grabe." Der König kuͤßte den 
ehrlichen Alten, und entließ ihn fegnend in feine Wohnung. 

Indeß hätte die Aufforderung Davids an das maͤch— 
tige Suda, ſich von den übrigen Stämmen nicht zuvor: 
fommen zu laffen, ihn beinahe um die Frucht feines ganzen 
Sieges gebracht. Denn die immer glimmende Eiferfucht 
der übrigen Stämme loderte jest auf. Sie fprachen zum 
König: „warum haben die vom Stamm Suda dich ges 
fiohlen; den König, fein Haus und feine Leute allein 
über den Jordan geführt?” Juda behauptete dagegen, 
der König gehe ihn näher an. Der Streit entbrannte 
ftärfer;. Seba, aus dem Stamm Benjamin, rief aus: 
„wir haben Eeinen Theil an David und fein Necht am 
Sohn Iſaiz zurüd, ihr Sfraeliten, in euer Land!" — und 
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die allgemeine Empörung war von neuem ausgebrochen. 
Aber David fandte Joab mit einem Heere; diefer us 
Seba und. unterdrüdte den Aufſtand. 

Gegen das Ende feines Lebens fiel David in große 
Entfräftung. Er beftimmte feinen älteften Sohn, Salomo, 
zu feinem Nachfolger, allein einer der jüngeren, Adonia, 
traf allerlei Vorkehrungen, um nach des Vaters Tode die 
Regierung an ſich zu reißen, und hatte ſelbſt den maͤch— 
tigen Joab auf ſeiner Seite. Da der Koͤnig dies hoͤrte, 
befahl er den Prieſtern, Salomo oͤffentlich zu ſalben, ihn 
auf feinem Maulthier unter Trompetenſchall durch die 
Stadt zu führen, und zum Könige auszurufen. Dies ge: 
fhah unter allgemeiner Zuftimmung des Volks, woruͤber 
Adonia fo erfchraf, daß er in das Heiligthum eilte, den 
Altar zu umfaffen, denn er glaubte, Salomo würde ihn 
augenblicklich tödten laſſen. Aber diefer befahl ihm, ruhig 
in fein Haus zu gehen, und fich Fünftig ftill zu verhalten. 

Auch Davids letzte Worte find merfwindig. „Siehe, 
fprach er zu Salomo, ich gebe den Weg aller Welt, 
darum tröfte dich, und fey ein Mann, und warte auf die 
Hut des Heren, deines Gottes, Daß du wandelft in feinen 
Wegen, wie im Geſetz Mofes gefchrieben ſteht.“ Er be: 
fahl ihm darauf, den Soab *) und den Simei, einen 
Abkoͤmmling Sauls, der ihn auf der Flucht vor Abfalon 
geſchimpft hatte, ja nicht am Leben zu laffen, weil Beide 
ihm gefährlich werden koͤnnten, den Söhnen des alten 
Barfillai hingegen bis an ihr Ende Gutes zu thun. Er 
verfchied darauf im ein und fiebzigften Sahre feines Alters. 


4 


8) Soab hatte an der VBerfchwörung Adonia’s Theil genommen, 
doch gedenkt David hier befonders der Ermordung Abners und des 
Amafa, den David nach Abfalons Empörung zu feinem Feldoberften 


gemacht hatte. 
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Sein Grab wurde noch lange nach Chriftt Geburt in Se: 
ruſalem . gezeigt. 


15. Salomo. 


(1015 — 975 vor Chr.) 


Salomo war zwanzig Sahr alt, als er den Thron beftieg. 
Sein feiner Verftand und feine Liebe zu den Künften 
haben ihm den Beinamen des Werfen verfchafft. Ohne 
feines Vaters Friegerifchen Geift geerbt zu haben, befaß 
er doch eine Hoheit des Geiſtes, die ihm überall Furcht 
und Achtung verfchaffte. Was das Volk unter jenem 
König errungen und erkämpft hatte, das genoß man 
unter diefem. Juda und Sfrael, fagt die Bibel, wohnte 
von Dan bis Berfeba ficher, Seder unter feinem Weinftod 
und Feigenbaumz fie waren unzahlig, wie der Sand am 
Meer, aßen, tranfen und waren fröhlih. — Der Ge: 
techtigkeitspflege nahm ſich der König Salomo fehr an, 
und zeigte in der Entjcheidung flreitiger Falle hohe Weis- 
beit. Einft famen zwei Weiber vor ihn; die eine fprach: 
„Wir wohnten zufammen, und jede gebar ein Kind. 
Diefe da erdrüdte das ihre im Schlaf, und da es ihr 
leid that, nahm fie mir heimlich das meine, und legte 
mir ihr todtes in den Arm. Als ich erwachte, fah ich, 
daß das nicht mein Kind fey, aber fie flritt mit mir, 
und will mir mein Kind noch immer nicht wiedergeben.“ 
Jene fchalt diefe eine Lügnerin, und fagte, gerade um: 
gelehrt verhalte fich die Sache. Salomo ſprach: Holt 
mir ein Schwert. Darauf befahl er, das lebende Kind 
in zwei Stüde zu hauen, und Seder die Hälfte zu geben. 
„Ach! nein Herr, vief fogleich die eine, che ihr's toͤdtet, 
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gebt es jener nur ganz.“ — „Du biſt die Mutter, ſprach 
Salomo, geh', hier iſt dein Kind.“ 

Eine der gefeierteſten Thaten Salomo's iſt der Bau 
des beruͤhmten Tempels, wofuͤr ſchon David große Schaͤtze 
geſammlet und hinterlaſſen hatte. Man muß freilich dieſen 
Tempel nicht nach der kuͤnſtleriſchen Muſtern Griechiſcher 
Baukunſt beurtheilen, deren ſchoͤne Formen ihm mangel— 
ten; beſonders war er finſter und niedrig *). Dagegen 
zeigte fich große Pracht und mechanifche Tüchtigfeit. Nach 
einer fehr niedrigen Berechnung Foftete der Tempel furfzig 
Millionen Thaler; denn da er auf dem Berge Moria 
erbauet war, fo hatte mit großer Mühe der Berg felbft 
theil3 geebnet, theil5 erweitert werden müffen, und noch 
zur Zeit der Römer bewunderte man eine große Mauer, 
aus dien, mit eifernen Klammern verbundenen Steinen 
aufgeführt, vierhundert Ellen hoch, womit der Berg von 
der einen Seite eingefaßt war. Auch hatte der Tempel, 
nach Art der Agyptifchen, eine Menge von Nebengebäus 
den, welche theil3 zur Aufbewahrung des Zehnten, theils 
zu Saͤlen bei den Opfermahlzeiten, theils zu Wohnungen 
der Priefter u. f. w. dienten. 

Zur Volführung diefes Baues, der fieben Sabre 
dauerte, bediente Salomo fich bei den mechanifchen Ars 
beiten der Sklaven, die nicht Ifraeliten, fondern meiftens 
Nachkommen der im Lande gebliebenen und nicht ausgerot= 
teten Kananitifchen Völker, der Hethiter, Sebufiter u. a. 
waren, welche er alle vollig zinspflichtig gemacht hatte. 
Die eigentlichen Künftler bei dem Werke fcheinen meiften- 
theils Ausländer gewefen zu jeyn, aus dem Funftbegabten 
und fleißigen, Damals vorzüglich mächtigen Tyrus. So 


*) Er war fechszig Ellen lang, zwanzig breit und dreißig hoch. 
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war der Künftler, welcher die beiden großen metallenen 
Säulen und die Tempelgefäße verfertigte, ein Tyrier; auch 
bediente fich) Salomo Tyrifcher Leute, um das Gedernholz 
zu fällen, es zuzurichten auf dem Libanon, und dann 
beranflößen zu laffen. Dafür gab er vermöge eines Vers 
trages feinem Freunde, dem König von Tyrus, DI und 
Korn. 

Auch das Gold, welches Tyrus ihm lieferte, war 
wahrfcheinlich nicht gemünzt, fondern von Tyriſchen Künft- 
lern zu Zierrathen verarbeitet. Auf die Menge des Goldes 
aber, Die Salomo verbrauchte, wird man fchließen Fünnen, 
wenn man weiß, Daß dieſer Tempel nicht das einzige 
Bauwerk wer, das feine Negierung verherrlichte. Co 
bauete er noch für fich einen Palaſt in Serufalem, und 
einen Sommeraufenthalt am Fuße des Libanon, unweit 
der Stadt Baalbek *), in welchem alles Gerath von Gold 
war; eine Gerichtshalle, einen eignen Palaft für feine 
Gemahlin, welche eine Agyptifche Königstochter war, und 
anderes dergleichen. Geruͤhmt wird auch der elfenbeinerne 
Thron, der mit feinem Golde überzogen war, auf deffen 
ſechs Stufen zu beiden Seiten zwölf Löwen ftanden, und 
der, wie hinzugefegt wird, feines gleichen in feinem Koͤ— 
nigreiche hatte, aber wahrfcheinlich auch ein Werk fremder 
Künftler war. Man fieht daraus, daß diefe Pracht, diefer 
reiche Schmud des Lebens, ein Bedürfniß des üppigen 
Hofes war, und nicht aus dem Gulturzuftande der Nation 
hervorging. 

Mit dem Handel, an dem das Juͤdiſche Volk jetzt 
Zheil nahm, verhielt es fich auf gleiche Weile. Nicht 


*) Diefe Stadt befeftigte Salomo, Tadmor aber legte er wahr: 
ſcheinlich neu an. 
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das Volk trieb ihn, fondern der König, für feine eigne 
Rechnung, in Verbindung mit dem König von Zyrus, 
meiftens mit Phoͤniciſchen Seeleuten, befonders von dem 
Hafen Ezeongeber aus am Arabifchen Meerbufen. Diefer 
Handel ging nach Ophir (oben ©. 80.), und brachte dem 
Könige Gold, Silber und andere Waaren. Auch mit Pfer 
den trieb er Handel; und dies weifet auch von einer an— 
dern Seite auf eine von ihm ausgehende Neuerung hin. 
Bis jetzt waren Pferde den Ifraeliten fremd gewefen; zum 
Aderbau gebrauchte man nicht das Pferd, fondern den 
Efel, und in Kriegen fämpften die Suden nie zu Pferde. 
Moſes hatte Dies befonders verboten *), und deshalb auch 
zu den Bedingungen, unter welchen er in einer Fünftigen 
Zeit einen König zu erwählen erlaubte, ausdrüdlich diefe 
binzugefeßt, daß er Feine Reiterei folle halten dürfen. 
Ungeachtet nun die Juden in manchen der bisherigen 
Kriege bei einigen ihrer Feinde Streitwagen und Pferde 
im Gebrauch gefehen hatten, fo findet man doch felbft 
bei David noch eine genaue Befolgung des Mofaifchen 
Gefebes. Salomo aber ließ dieſes Gefeb außer Acht, 
indem er eine foͤrmliche Reiterei von zwölftaufend Mann 
einrichtete und vierzehnhundert Kriegswagen. Diefe Net: 
terei, für welche er noch zweimal foviel Pferde hielt, 
lag in Städten, wo Ställe für fie gebauet waren 
(Reiterftädte), zufammen, ganz nach der Weife Agyp⸗ 


Der Grund, warum Moſes die Pferdezucht verbot, war 
theilö, weil der Gebraud) der Pferde zum Ackerbau weniger nuͤtzlich 
war, als die Anwendung der Efel, theils aber, weil das entweder 
von Wüften oder von Bergen umgeberre Kanaan zu feiner Verthei— 
digung nur eines tüchtigen Fußvolks bedurfte, und nur bei fernen 
Eroberungskriegen, die Mofes nicht gewollt, die Nothmwendigkeit 
der Pferde gefühlt werden Eonnte. Auch fieht man feit Salomo's 
Keiterei die Zuden nicht glüclicher in ihren Kriegen. 
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tens *). Aus Ägypten holte er auch diefe Pferde, denn 
Arabien hatte damals noch Feine Pferdezucht, und überdies 
hatte er, wie ſchon erwahnt ift, noch einen vortheilhaften 
Alleinhandel mit Pferden, indem er fie an die benach: 
barten Fürften zu hohen Preiſen wieder verkaufte. 

Diefer Handel, fo wie der, welchen Salomo auf den 
Schiffen trieb, und die, Tribute der zinspflichtigen Völker, 
waren die Hauptquelle der bedeutenden Einkünfte diefes 
Königs, von dem gefagt wird, daß er das Gedernholz 
fo gemein wie Feigenholz, und das Silber wie Steine 
gemacht habe. Für die täglichen Bedürfniffe des Fünig- 
lichen Hofes hatten zwölf Amtleute zu forgen, welche 
durch das Neich vertheilt waren. Jeder von ihnen mußte 
einen Monat hindurch eine beſtimmte Menge von Lebens: 
mitteln herbeifchaffen. 

So hatte ſich Salomo auf alle Weife mit Föniglicher 
Pracht umgeben, aber nicht geringer glänzte feine Weis- 
heit. Denn Gott, fagt die Bibel, gab ihm Weisheit, 
Verftand und unzählige Kenniniffe, wie der Sand am 
Meere ift, größer als fie im ganzen Morgenlande und 
in Agnpten zu finden waren. Man hatte von ihm drei- 
taufend Sprüche, taufend und fünf Gedichte, und er be— 
fang alle Baume, von der Geder auf dem Libanon bis 
zum Mop, der auf Mauern wächft, vierfüßige Thiere, 
Bögel, Gewürme und Fifche (welches auf naturgefchicht- 
liche Kenntniffe zu zielen feheint **). Sein Name ward 


*) Daraus ift zu erklären, daß, fobald Mofes mir den Sfrae- 
liten aus Ägypten ziebet, er Togleich von einer mächtigen Reiterei 
und fehshundert Wagen verfolgt wird. Diefe lag nämlich in der 
Stadt (wahrſcheinlich Memphis) zufammen. 


) Mas fi) von diefen Schriften erhalten hat, findet fich be: 
fanntlidy im Alten Teftament. 
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weit und breit berühmt, und viele Fremde kamen, um 
feine Weisheit kennen zu lernen. Unter diefen wird na= 
mentlich eine Königin von Saba, im glüdlichen Arabien, 
erwahnt, die mit großer Begleitung und vielen Gefchenfen 
nach Serufalem Fam, um fi) von der Wahrheit des 
Gerüchts, welches die Pracht und Herrlichkeit des Königs 
und feine große Weisheit verfimdete, perfünlich zu über: 
zeugen. 

Sn allen diefen Einrichtungen und Verhaͤltniſſen, in 
dem Glanze des Füniglichen Thrones, dem auswärtigen 
Handel, der Veränderung des Kriegswefens, erkennt mar, 
wie die Umwandlung, welche die von Mofes urfprünglich 
gegebene Verfaſſung allmahlig erlitten hatte, num in ihrem 
vollen Umfange hervortrat. Statt eines auf urfprüngliche 
Gleichheit berechneten und auf den patriarchalifchen Fa— 
miliengeift gegründeten Zuftandes des Volks, flellte das 
Juͤdiſche Neich jetzt eine- völlige, nach den in Afien ge 
wöhnlichen Formen gebildete Despotie dar, die aber auch 
feine lange Dauer verhieß. Salomo's Regierung ift zwar 
die größte Höhe, aber auch der letzte Glanz des Juͤdiſchen 
Reichs. Der Lurus des Königs Fonnte, indem er fich 
über das Volk verbreitete, in diefem nur Schlaffheit und 
Ausfchweifungen hervorrufen. Dazu kam der in jeder 
Hinficht verderbliche Einfluß eines großen Serails. Sa— 
lomo hatte fiebenhundert Gemahlinnen, alle von fürftlichem 
Range, die meiften Ausländerinnen, ganz gegen das von 
Mofes ausdrüdlich ausgefprochene Verbot. Diefe lenkten 
das Herz des Königs, vorzüglich als er älter ward; fie 
vermochten ihn, fremden Gögendienft einzuführen, und 
ihnen zu erlauben, ihren Göttern in dem Lande der Juden 
Atäre zu erbauen, und ihnen nad) ihrer Sitte zu opfern 
und zu dienen. Dies mußte das Herz jedes Frommen 
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empören und von dem Könige abwendig machen. Es er: 
jchütterte aber, zugleich die Grundlage, auf welche das ganze 
politifche Dafeyn des Südifchen Volkes gebauet war. 

Spuren einer beginnenden Auflöfung zeigten fich auch 
fhon am Ende diefer Regierung. Bei feiner Thronbe— 
fteigung hatte ſich Salomo den innern Frieden durch die 
Hinrichtung Joabs und Adonia's gefichert, und fich def: 
jelben in der That lange erfreutz nun aber begannen 
innere Bewegungen. Einer von des Königs Beamten, 
Serobeam, aus dem Stamm Ephraim, ein Fühner, un: 
ternehmender Mann, fing eine Empörung an, floh aber, 
da Salomo fich feiner bemächtigen wollte, nad) Agypten 
zu dem dortigen König, um „eine beffere Gelegenheit, 
welche ihm die Unzufriedenheit des Volks mit dem regie- 
venden Haufe und die Eiferfucht der Stamme unter ein- 
ander verfprach, abzuwarten. Neben diefer Gährung, die 
fih im Innern vorbereitete, entftand auch ein gefahr: 
licher Nachbar, indem ein gewiffer Nefan, ein Diener 
des von David befiegten Königs von Nifibis, Damaskus 
einnahm, und ein Weich ftiftete, das jest fchon den Suden 
einen Theil von Syrien entriß, und ihnen in den Zeiten 
der Trennung noch gefährlicher wurde. 

Kaum war Salomo nach einer vierzigjährigen Ne: 
gierung geftorben, als diefe unfelige Trennung gefchab. 
Die Keime dazu lagen in der-fchon mehrmals berührten 
Eiferfucht der zehn Stämme gegen den Stamm Juda 
und den mit diefem wegen der Lage der Hauptftadt eng 
verbundenen Stamm Benjamin; eine Eiferfucht, die jebt 
durch die großen Wortheile, welche dieſe leßteren vorzugs— 
weife durch den Glanz der Hauptftadt unter Salomo er: 
hielten, noch fehr verftärft worden feyn mußte. Sekt, 
nach Salomo's Tode, kam fie zum Ausbruch durch die 
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Schuld des Teichtfinnigen Nehabeam, eines Sohnes des 
Salomo, von ihm zum Nachfolger beftimmt. Die Älteſten 
der zehn Stämme hatten fich zu Sichem verfammelt, dem 
neuen König zu huldigen, und der aus Agypten zuruͤck— 
gefommene Terobeam war an ihrer Spike. Sie fprachen 
zu Nehabeam: „Dein Vater hat unfer Soch zu hart 
gemacht; erleichtre du es uns, fo wollen wir dir unters 
thaͤnig ſeyn.“ Die Näthe Salomo’s riethen ihm, nach— 
zugeben, allein er folgte jüngeren Freunden, und gab die 
ftolze Antwort: „Hat's euch mein Vater ſchwer gemacht, 
fo will ich's euch noch fehwerer machen. Er hat euch mit 
Ruthen gepeitfcht, ich will euch mit Geißeln züchtigen. 
Diefe unfluge Drohung bewirkte in den Abgeordneten 
einen rafchen Entfchluß. „Was haben wir denn, fprachen 
fie, für Theil am Haufe Davids? Laßt doch dem Stamm 
Suda feine Auserwaählten, und wer zu Iſrael gehört, der 
fomme mit uns.” So kehrten fie auf der Stelle um. 
Nehabeam, feine Thorheit bereuend, fandte ihnen feinen 
Schagmeifter nach, aber der ward gefteinigt, und der 
König ſelbſt entkam mit Mühe auf feinem Wagen nad) 
Serufalem. Hier erkannten ihm die Stamme Juda und 
Benjamin für ihren König an, aber die übrigen zehn 
Stämme, welche unter dem gemeinfchaftlichen Namen Iſ— 
rael begriffen werden, wählten Serobeam zu dem ihrigen. 
Sp ward das Weich, welches Faum ein Sahrhundert als 
ein feftes Ganze beftanden hatte, getheilt, und blieb es 
auch, bis beide Theile, eben durch die Trennung, ganzlich 
zu Grunde gingen. 
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16. Die Reiche Sfrael und Juda getrennt, bis 
zum Untergang des erftern. 


* (5- 722 vor Chr.) 


Da Juda bisher Seele und Haupt des ganzen Staates 
geweſen war, ſo mußte es Jerobeams erſte Sorge ſeyn, 
dem neugeſchaffenen Reiche Iſrael ein eigenthuͤmliches, fuͤr 
ſich beſtehendes Leben zu geben. Dazu war nicht genug, 
daß er die Stadt Sichem, im Gebiete Ephraims, als 
des maͤchtigſten unter den zehn Stämmen, befeſtigte und 
zu feiner Hauptftadt machte, fondern er mußte auch das 
Anfehen vernichten, welches Serufalem als Bewahrerin 
des Heiligthbums und als Mittelpunkt der großen Volks: 
fefte hatte. Dies that er dadurch, daß er zu Bethel und 
Dan zwei güldene Kälber aufrichtete, welche Bilder des 


' Gottes, der fie aus Ägypten geführt hatte, feyn follten. 


Bei diefen follte man nun, da Serufalem für die Stämme 
diefes Reichs zu entlegen fey, als bei einem nähern Mit: 
telpunfte, den gemeinfchaftlichen Gottesdienft verrichten. 
Für diefen Bilderdienft wurden Tempel gebauet, und Prie— 
fter beftellt aus dem Volke; die Leviten ſchloß Jerobeam 
wol felbjt davon aus, weil fie mit dem Weiche Suda in 
viel zu naher Berührung ftanden. 

Diele von diefen Leviten, und mancher fromme Sf: 
raelit, wanderten nun aus nach Juda. Denn obgleich 
Nehabeam felbft, als Sohn einer Amoniterin, und fein 
Sohn und Nachfolger Abiam fremden Gottesdienft dulde- 
ten, und Bildfäulen, heilige Haine und dergleichen anzu— 
legen erlaubten, jo wurde dieſes Neich doc innmer, wegen 
feines Tempels und des Befißes der Bundeslade, als der 
Sitz des wahren Sehovahdienftes angefehen. Diefes Ge: 
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wicht in der öffentlichen Meinung, die erwähnten Ein: 
wanderungen und der Befiß der feften Hauptfladt mach: 
ten, daß Suda dem eigentlich größern und volfreichern 
Iſrael das Gleichgewicht halten Fonnte. 

Beide Staaten ftritten nun haufig mit einander, und 
fuchten das Übergewicht auch Durch fremde Hülfe zu er— 
langen, welches zuleßt der Grund zum völligen Untergang 
beider Neiche geworden ift, und zwar am erften für Ifrael, 
das die gefährlichiten Nachbarn hatte. Das in Ifraels 
Nahe neu geftiftete Neich Damaskus wurde bald in den 
Strudel diefer Kriege gezogen. Schon Baefa, der Je— 
robeams Sohn Nadab erfchlagen, deffen ganzes Gefchlecht 
ausgerottet, und fich dann als ein Emporfömmling auf 
den Sfraelitifchen Thron gefehwungen hatte (953 vor Ehr.), 
ftand mit dem Könige von Damaskus im Buͤndniß, und 
befriegte mit deſſen Hülfe das Neich Juda. Aber der 
König diefes Staates, Alfa (des Abiam Sohn, reg. 955 — 
914), der fich die Wiederherftellung des Jehovahdienſtes 
angelegen feyn ließ, wußte durch Schäße, die er nach 
Damaskus fandte, diefes ihm gefährliche Buͤndniß zu 
trennen, den SIfraelitifchen König, der Nama, als den 
Schlüffel zu Juda, befeftigen wollte, zu vertreiben, und 
den Syrifchen König zu einem Feinde Ifrael5 zu machen. 

Doch den größten Feind hatte das Neich Iſrael in 
dem ‚ewig regen Parteigeift, der blutige Thronftreitigfeiten 
und Bürgerfriege herbeiführte, worin alle Frommen den 
Zorn Sehovahs uͤber den herrfchenden Gößendienft erkann— 
ten. Nach dem Tode des tapfern Baefa wurde fein ganzes 
Gefchlecht vernichtet, bis, nach einigen Sahren heftiger 
Unruhen, der Feldherr Omi fih durch Muth und Ta— 
pferkeit als König behauptete. Er bauete eine neue Haupt- 
ftadt, Sumaria, und hinterließ (918) feinem ſchwachen 
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Sohne Ahab den Thron. Diefer, von feiner Gemahlin 
Iſabel, einer Tochter des Königs von Sidon, bewogen, 
nahm den Phönicifchen Baalsdienft an. Iſabel erregte 
gegen die Unzufriedenen harte Verfolgungen, bei welchen 
der Prophet Elias mit großem Muthe und einem wahren 
Feuereifer den Glauben an Sehovah vertheidigte, und 
auch Anhänger unter den Sfraeliten fand. Ein folcher 
Zuftand des Reichs mußte für den umfichgreifenden König 
von Damaskus, Behadad, eine große Aufforderung feyn, 
fich Iſrael zu unterwerfen. Er zog daher gegen Sa— 
maria und forderte Unterwerfung und Auslieferung aller 
Schaͤtze. Die Ifraeliten widerflanden, doch verlor Ahab 
im Berlauf diefer Kriege in einer unglüdlichen Schlacht 
das Leben (897). 

Sofaphat, König von Juda (914—891), bemühete 
fi) damals, zwifchen beiden Staaten den längft entbehrten 
Frieden zu erhalten, da der Andrang fremder Völfer auch 
feinem Reiche gefährlich zu werden drehte. Er vermählte 
deshalb feinen Sohn Joram mit einer Tochter Ahabs, 
der Athalia. In feinem Lande ftrebte er, Unterricht und 
Gerechtigfeitöpflege zu verbeffern, und zeigte fich überall 
al3 einen lobenswürdigen Herrfcher, ohne daß jedoch, bei 
dem einmal eingebrochenen Verfall, feine Bemühungen 
dauernden Erfolg haben Fonnten. Die mit den Königen 
von Iſrael eingegangene engere Verbindung erzeugte unter 
feinen Nachfolgern bald wilde, alles Gute zerflörende Un— 
ruhen. Athalia veranlaßte ihren Gemahl, den König Jo— 
ram, und nach deffen Tode (854) ihren Sohn Adyafia, 
den Gößendienft des Ifraelitifchen Reichs auch in Juda 
völlig einzuführen. Diefe Verlegung des Schovahdienftes 
und der Mofaifchen Verfaffung bewog die Bewahrer ders 
felben und die Sprecher dafür, die Propheten, zu einem 
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heftigen Gegenftreben. Nicht ohne ihre Beguͤnſtigung, und 
befonders durch die Aufregung Elifa’s, eines Schülers des 
Elias, empörte fich Schu und tödtete den König, von 
Sirael, Soram, Ahabs Sohn, und Achafia den König 
von Juda, die beide zu einem gemeinfchaftlichen Feld» 
zuge gegen den König von Damaskus eben beifammen 
waren. Jetzt wurde in Iſrael die wilde Sfabel ermordet, 
und das ganze Haus Ahabs von Sehu ausgerottet, und 
eine eben fo harte Verfolgung erging über alle Diener 
Baals, welche, zu einem Fefte eingeladen, fammtlich in 
dem Tempel ihres Gottes von Jehu's Soldaten nieder 
gemacht wurden. Doch der Bilderdienft blieb, wie Jero— 
beam ihn eingerichtet. 

Gleich blutige Auftritte herrfchten nach Achaſia's Er: 
mordung in Juda. Kaum hatte Athalia die durch Sehu 
gefchehene Ermordung ihres Sohnes erfahren, als fie 
fogleich alles, was vom füniglichen Stamme war, um- 
bringen ließ, um allein und ohne Nebenbuhler den Thron 
von Juda behaupten zu Fünnen. Aber die Priefter hatten 
einen Beftrafer diefer Schandthaten und einen Rächer ihres 
durch die abgöttifche Athalia verfolgten Gottesdienftes gez 
rettet. Ein Sohn Achaſia's, Joas, war dem von Athalta 
veranftalteten Blutbade entriffen, und im Zempel heimlich 
vom Hobepriefter auferzogen worden. Nach fieben Jah— 
ren, als die Priefter unterdeß mit der Leibwache Alles 
eingeleitet hatten, ward diefer Erbe des Throns aus fei- 
nem Dunkel hervorgezogen und in dem Tempel öffentlich 
als König ausgerufen (877). Athalia wollte Gegenan- 
ftalten treffen, wurde aber ermordet. Mit ihrem Unter: 
gange ward auch der von ihr begünftigte Baaldienft ge 
flürzt. Der Tempel diefes Gögen wurde niedergeriffen, 
und die Priefter ermordet; dagegen erfand der verfallene 
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Tempel Schovahs, ausgebeffert und ausgeichmüdt, in 
neuem Glanze. Aber nicht zugleich das Neich. Haſael, 
König von Syrien, bedrohte Ierufalem mit fo furchtbarer 
Macht, daß Joas Feine andere Rettung fah, als mit 
Aufopferung der großen Tempelfchäge dem Feinde den 
Frieden abzufaufen, und fein Vaſall zu werden. Amazia, 
der Sohn und Nachfolger des durch die eignen Diener 
ermordeten Joas, war noch unglüdlicher, al3 er mit dem 
Sfraelitiihen König Joas in Krieg gerieth, befiegt und 
gefangen wurde. Letzterer eroberie SIerufalem, ließ die 
Mauern niederreißen und erbeutete alle Füniglichen und 
Tempelſchaͤtze. 

Dieſe Staͤrke Iſraels nahm zu unter dem trefflichen 
Jerobeam II. (825— 784), welcher in gluͤcklichen Kaͤmpfen 
die alte Grenze gegen Syrien wieder herftellte, und die 
drei Stämme jenfeit des Jordans aus der Gewalt diefes 
Reichs befreite. Wahrſcheinlich herrfchte zugleich wieder 
Friede mit Juda, fo daß deſſen König Uſia, auch Afarja 
genannt (811— 759), fein Gebiet gleichfalld wieder aus— 
dehnte, die Philifter demüthigte, die Häfen am Nothen 
Meere wieder einnahm, und Serufalem nebft mehreren 

renzpunkten feines Staats befeftigte. Beide Staaten 
zeigten alfo, was fie, wenn Eintracht zwifchen ihnen und 
Friede im Innern geherrſcht hatte, vereint gegen jeden 
auswärtigen Feind vermocht haben würden. 

Aber diefe glückliche Periode dauerte nicht lange, und 
der innere Friede ward wieder geftürt. Ufia gerieth in 
Zwift mit feinen Leviten, weil er wahrfcheinlich die Hohe: 
priefterwürde mit der Füniglichen verbinden wollte, denn 
das muß man wol darunter verftehen, wenn erzählt wird, 
daß Ufia in den Tempel ging und felbft räuchern wollte. 
Er trat darauf die Regierung feinem Sohne Jotham ab. 
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Noch ärger witheten wilde bürgerliche Kriege in Iſrael 
zwölf Sahre lang, und als der Emporkoͤmmling Menachem 
den Thron inne hatte, erftanden in den Affyriern neue, 
höchft gefährliche Feinde. Der oben ſchon als König diefes 
Neichs erwähnte Phul drang jetzt in Syrien und das von 
Parteien zerfleifchte Iſrael fiegreich ein (770), begnügte 
fi) aber mit der Unterwerfung Iſraels und mit einem 
großen Tribut *). Aber Pelah, der Mörder Pekajahs, 
des Sohnes Menachems, fand an dem Nachfolger Phuls, 
Tiglat Pilefar, der durch die Streitigkeiten zwifchen Juda 
und Iſrael herbeigezogen wurde, einen unverföhnlicheren 
Seind. Sehr zur Unzeit vom Eroberungsgeifte ergriffen, 
hatte fich Pekah mit Syrien gegen Juda verbunden. Cie 
griffen Sothams Nachfolger, den König Ahas (743—728) 
an, befiegten ihn in einer Schlacht, nahmen ihm die Häfen 
am Nothen Meere wieder ab, und wollten fogar Jeru— 
falem belagern, wozu es aber nicht Fam. Sn diefer Noth, 
wo, nach dem Ausdrude des damals lebenden und leh⸗ 
renden Propheten Jeſaia, der koͤniglichen Familie und 
dem Volke das Herz bebte, als wenn die Baͤume im 
Walde vom Winde bewegt werden, faßte der Koͤnig Ahas 
den Entſchluß, bei den Aſſyriern Huͤlfe zu ſuchen. Ver— 
gebens warnte der hochſinnige, Aſſyrien mehr fuͤrchtende 
Jeſaia. „Laß dir das Herz vor dieſen zwei rauchenden 
und ſchon verzehrten Feuerbraͤnden (Iſrael und Damaskus) 
nicht entfallen,“ ſprach er im Namen Jehovahs. Aber 
ſein Rath ward nicht befolgt. Ahas ſah freilich das Sy— 
riſche Damaskus unterliegen, Iſrael bis auf das kleine 
Samaritaniſche Land zerſtoͤrt, und einen großen Theil der 


) Merkwuͤrdig iſt, daß der König das Geld dazu von den 
Eoldaten hob. 
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Einwohner von dem Aſſyriſchen Sieger fortgeſchleppt; 
aber er hatte zugleich ſeine Selbſtaͤndigkeit verloren, und 
ſich zum Sklaven Aſſyriens gemacht. Dadurch daß Ahas 
auch dem Jehovahdienſt entſagt, die Thuͤren des Tempels 
verſchloſſen und den Goͤttern ſeiner Feinde ) als den 
maͤchtigeren geopfert hatte, ſchien der Untergang der Selb— 
ſtaͤndigkeit und Eigenthuͤmlichkeit des Juͤdiſchen Reichs 
vollendet. Jeſaias, Micha, und andere Propheten ſuchten 
indeß das Volk zu dem Jehovahdienſt zuruͤckzufuͤhren, und 
dies gelang ihnen wenigſtens bei dem Sohne des Ahas, 
dem Könige Hiskia (725—699), welcher den alten Got: 
tesdienft wieder herftellte, und unter großen Feierlichkeiten 
den Tempel reinigen ließ. Als er die Feier des Paſſah— 
feftes veranftaltete, fIrömte eine Volksmenge nach Serus 
falem, wie fie feit Salomo’s Zeiten nicht gefehen worden 
war. Denn des Königs Eifer war nicht bei Juda ſtehen 
geblieben, fondern er hatte durch Ausfchreiben auch die 
Stämme des Neiches Iſrael dazu einladen laffen. Viele 
waren gekommen, andere hatten feine Boten verlacht und 
verjpottet. 

Bald darauf erfolgte die ganzliche Vernichtung ST 
raels durch die Affyrifche Macht. Hoſea, der legte König 
des Iſraelitiſchen Staates, machte einen Verfuch, fich von 
der Oberherrfchaft derfelben zu befreien, und verband fich 
zu dem Ende mit Ägypten, auf deffen Macht er glänzende 
Hoffnungen bauete. Aber diefe Hoffnungen betrogen ihn; 
es traf ihn und fein Volk das Wehe, welches Iefaia 
zugerufen hatte, „der flolzen Krone (Samaria) der trun— 
fenen Ephraimiten, der welfen Blume auf dem Haupte 


) Er brachte ſogar Menfchenopfer, nach) der Sitte der Ka: 
naniter. 
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des fetten Thales der Weinberauſchten.“ Salmanaſſar 
von Aſſyrien, ſehr bald von dieſen geheimen Unterhand— 
lungen unterrichtet, eilte mit ſeinem Heere nach Samaria, 
eroberte dieſe feſte Stadt nach einer faſt dreijaͤhrigen Be— 
lagerung, und fuͤhrte den Koͤnig nebſt einem Theil der 
vornehmſten Einwohner in das Aſſyriſche Reich in die Ge— 
fangenſchaft (722). Fremde aus jenen Laͤndern wurden 
von Salmanaſſar dagegen nach Samaria geſchickt, die, 
mit den zuruͤckgebliebenen Iſraeliten vereinigt, ſpaͤterhin 
das gemiſchte Volk der Samariter bildeten. Drittehalb 
Jahrhunderte hatte das Iſraelitiſche Reich beſtanden, als 
es auf dieſe Weiſe endete. 


17. Untergang des Reiches Juda. 


(722 —588 vor Chr.) 


Dennoch wagte es der König von Juda, Hisfia, wenige 
Sahre nachher, ſich der Schmach der von feinem Vater 
gegen Affyrien eingegangenen Zinspflichtigfeit zu entziehen. 
Mochten es nun anderweitige Kriegszüge des Salmanaffar 
feyn, oder Unruhen, die nad) dieſes Königs Tode ent: 
ftanden, die den Hisfia dabei begünftigten: genug, erft 
zehn Sahre darauf erfchten Sanherib, Salmanafjars Nach: 
folger, in Palaftina als Nächer und Eroberer. Hiskia 
fuchte ihn durch Geld zu befänftigen, zu deſſen Herbei— 
fchaffung er das Gold von den Pfoften und Thoren des 
Tempels reißen ließ, und Sanherib ließ fich anfangs 
damit befriedigen; aber bald darauf ſchickte er einen Theil 
feines Heeres gegen Ierufalem, um es zur Übergabe auf: 
zufordern, während er fich felbft mit dem Hauptheere 
gegen Ägypten, Hiskia's Verbündeten, wandte. Sanherib 
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hielt die Eroberung diefes Landes für fehr Leicht, und 
mochte ‚denken, was Sefaia ihm in den Mund legt: 
„mit den Fußfohlen meines Heeres will ich alle Ströme 
Ägyptens troden machen.” Wir haben aber ſchon oben 
(S. 69.) erzählt, daß er von diefem Zuge unverrichteter 
Sache heimfehrte. „Denn, erzählt die Bibel, in der 
Nacht fuhr aus der Engel des Herrn und fchlug im Lager 
von Affyrien 185,000 Mann *).“ Ägypten und Juda 
waren gerettet, und das letztere Reich blühte unter der 
fernern Herrfchaft des Hisfia in Frieden. 

ber fchon feines Sohnes Manaffe wilde Regierung 
(699— 644) verfchlimmerte die Lage des Reichs wenigftens 
im Innern. Diefer König führte wieder Phönicifche und 
andere Neligionsgebräuche ein, und ließ harte Berfolgun: 
gen über Diejenigen ergehen, welche dagegen eiferten. 
Die Affyrier befriegten das Neich wiederum, und Manaffe 
wurde felbft von dem Sieger auf einige Zeit in die Ge— 
fangenfchaft fortgeführt. Noch größere Gefahren aber be: 
drangten feinen Enkel Iofias (fein Sohn Amos ward 
ſchon nach zwei Sahren erfchlagen), indem fich unterdeß 
das Chaldaͤiſch-Babyloniſche Neich erhoben hatte, und in 
ihm ein rafch und kuͤhn aufftrebender Feind in der Nähe 
des Südifchen Staats. Und da, wie wir oben (©. 76.) 
gefehen haben, Ugypten und Babylon mit einander in 
Kampf geriethen, fo Fam Juda in eine von zwei Seiten 
gleich bedrohte Mitte. Joſias fchien das Schickſal, wel 


+, Einige verftehen hierunter die Peſt. Man vergleiche bie 
oben angeführte Agnptifche Sage (©. 69. Anm.) Scharfjinnig ift 
die Vermuthung, daß Herodots Erzählung auf falfcher Deutung der 
Maus beruhe, welche das Königsbild im Tempel in der Hand hielt. 
Denn als Hierogiyphe bedeutete die Maus bei den Ägyptern Ver— 
heerung und Vernichtung. 
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ches hierdurch feinem Reiche bereitet wurde, nach den re= 
ligiöfen Begriffen feines Volkes am wenigften zu verdies 
nen, indem er ſich fir die MWiederherftellung des reinen 
Gottesdienftes mit außerordentlichem Eifer bemühete. Ein 
befonderer Vorfall hatte diefen Eifer aufgeregt. Der das 
malige Hohepriefter fand bei der Ausbefferung des Tem— 
pels die alten Achten Urkunden der Mofaiichen Geſetzge— 
bung wieder auf, die wahrfcheinlich bei Manaffe’s ver— 
nichtendem Eifer gegen den Mofaifchen Glauben verfteckt, 
und fo verloren gegangen waren. Die Anhörung der 
Verwünfchungen gegen alle die, welche dem damals ges 
fchloffenen Bunde winden untreu werden, machte einen 
tiefen Eindrud auf den jungen König, der fich dies Ge— 
feßbuch vorlefen ließ. Er vernichtete nicht bloß die ab- 
göttifchen Denkmäler, mit welchen Manaffe den heiligen 
Tempel zu Serufalem verunziert hatte, fondern ließ auch 
jede Spur des Gögendienftes zeritören, die in Juda und 
Sfrael noch von alter Zeit her fichtbar und-uͤbrig war. 
Aus der Anführung der Denkmäler, welche damals ver- 
nichtet wurden, fieht man, daß fremder Neligionsdienft 
aller Art unter den Juden einheimifch geworden war. Dem 
Moloch hatte man im Thale Hinnon Kinder geopfert; 
der Sonne geweihte Pferde fanden am Eingange des 
Tempels; in heiligen Hainen hatte man die Bilder des 
Baal, der Aftarte und Anderer aufgeftelltz auch mit frem— 
den Prieftern war das Land erfüllt, welche Sofias jetzt 
den Feuertod fterben ließ. Dagegen trat die ganze alte 
Herrlichkeit des durch David verichönerten Zempeldienftes 
wieder hervor, das Paffahfeft wurde mit altem Slanze 
gefeiert, und nie, fagt das Buch der Könige, hat es vor 
Joſias einen König gegeben, welcher fich fo von ganzem 
Herzen zu Sehovah befehrt hätte, als dieſer. 
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„Uber dennoch, heißt e3 weiter, ließ der Herr, um 
der Sünden der vorigen Könige willen, von feinem Zorne 
nicht ab, und beſchloß, Suda zu vertilgen.‘ Babylon 
und Ägypten mußten die Werkzeuge dazu feyn; jedes dies 
fer Reiche fuchte Palaftina oder doch Juda zu unterwer: 
fen; Agypten, um von da aus fichrer gegen den Euphrat 
fortfchreiten zu koͤnnen; Babylon, um leichter in Agypten 
einzudringen. Es mochte Schwer zu entfcheiden feyn für 
einen König diefes Landes, das auf fich felbft nicht mehr 
ruhen zu können fchien, und gleichfam nur zu wählen hatte 
zwifchen einer erträglichen Dienſtbarkeit und einer gänzlichen 
Vernichtung, von welchem Staate man das Letztere am 
wenigften zu fürchten, das Erftere am ficherften zu erwar— 
ten hatte. 

Jooſias fcheint Agypten mehr gefürchtet zu haben. 
Als daher der oben (S. 72) erwähnte König dieſes Neichs, 
Neko, welchen die Bibel Pharao Necho nennt, auszog 
gegen den Euphrat, ſich der wichtigen Stadt Carchemifch 
zu bemächtigen, fo ging Sofias den Agyptern mit einem 
Heere entgegen, und lieferte ihnen im Thale Megiddo 
ein Treffen (611), in welchem er gefchlagen, und fo fehwer 
verwundet ward, daß er bald darauf zu Serufalem ftarb. 
Der Sieger Necho machte Juda nun völlig abhängig, 
feste den in Serufalem unterdeß von dem Volke gewahl- 
ten jüngern. Sohn des Joſias, Joachas, ab, und nahm 
ihn als Gefangnen mit nach Ägypten. Dem Lande legte 
er eine Geldbuße auf, und beftimmte ihm des Joſias aͤlte— 
ften Sohn Jojakim (vorher Eljafim genannt) zum Kö: 
nige; denn diefer, mit dem das Volk feiner willführlichen 
Negierungsweife und feiner Prachtliebe wegen unzufrie— 
den war, bedurfte der Unterftükung eines Fremden mehr, 
und war zur Abhangigkeit von demfelben geneigter. 

Beckers W. G. 6te%. I. 12 
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Aber Agypten war bald nicht mehr das Land, welches | 


eine fefte Unterftügung gewähren Eonnte. Oben (©. 76) 
ift erzählt, daß Pharao Necho gegen Nebukadnezar die 
Schlacht bei Garchemifch verlor, und welche Folgen dies 
hatte. Der Prophet Seremias, der eine malerifche Ber 
fchreibung diefer Schlacht geliefert hat, fagt daher: „Gehe 
nach Gilead und hole dir Balfam, du Sungfrau, du Zoch: 
ter Ägyptens. Vergeblich ift alles Verbinden, die Wunde 
heilet nicht zu. Ferne Völker hören von deiner Wunde; 
dein Gefchrei erfchallet auf dem ganzen Erdboden.” Juda 
konnte nun nicht3 mehr von Agnpten hoffen, und fah fich 
gezwungen, die Abhängigkeit von dieſem Neiche mit der 
von Babylon zu vertaufchen (606). Indeß machte Jo— 
jakim ſchon nach einigen Sahren den Verſuch, diefes Such 
wieder abzufchütteln, worauf die Chaldaer von Neuem ins 
Land einbrachen. Als fein Sohn Jojachim, der ihm nad) 
feinem Tode folgte, die Negierung faum angetreten, er— 
ſchien Nebufadnezar felbft mit einem mächtigen Deere vor 
Serufalem (599). Der König und die Vornehmften des 
Staat3 gingen zwar aus der Stadt dem furchtbaren Er: 
oberer entgegen, und fuchten ihn durch Bitten und eine 
freiwillige Unterwerfung zu befanftigen, aber vergebens. 
Nebufadnezar trauete wahrfcheinlich dem widerfpenftigen 
Volke nicht. Um ihm daher alle Kraft zu nehmen, ließ 
er den reichen Tempel, fo wie den Föniglichen Palaft, 
aller Schäße berauben, und führte den König, einen gro— 
Ben Theil der Neichften und Angefehenften, die meiſte 
waffenfähige Mannichaft, ja auch alle Bauleute und 
Schmiede, als Gefangene in fein Land, in welchem er 
fie nach allen Seiten zerftreuete. Bloß der armere Theil 
des Volks, oder von dem wohlhabenden nur noch eine 
geringe Anzahl, blieb in Palaftina zurüd, und erhielt 
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vom Nebufadnezar den Zedefia, Jojachims Vaterbruder, 
zum Könige. 

Sn diefem ohnmächtigen Zuftande fehien eine gedul: 
dige Ertragung des harten, aber jeßt unvermeidlichen, 
Soches die einzige Maaßregel der Klugheit. Der Prophet 
Seremia fprach die Nothwendigkeit der Unterwerfung als 
Befehl und Warnung Gottes aus, der Alles, felbft die 
wilden Thiere, dem Nebufadnezar dienftbar gemacht habe. 
Aber es gab andere Propheten, welche den Hoffnungen 
des gedruͤckten Volkes fchmeichelten, und ihm die Mög: 
lichkeit einer Nettung durch Freunde und Nachbarn, bes 
fonders durch Ägypten, vorfpiegelten. Diefe fanden eben 
deshalb mehr Beifall, und Jeremias ward wegen feiner 
Gefinnungen mehrmald gemißhandelt. Zedefia fland ges 
gen Nebufadnezar auf, aber bald erfchien diefer mit einem 
Heere vor Serufalem und fihloß die Stadt ein. Hun— 
gerönoth und Peft unterftüsten den mächtigen Angriff des 
Babylonifchen Heeres *), und Nebufadnezar gewann die 
Stadt (585). Den König, der auf der Flucht gefangen 
ward, ließ er blenden, und in Fefleln nach Babylon 
ind Gefängnig führen; die Söhne deffelben, den Hohes 
priefter und andere Vornehme hinrichten, Stadt und Tem⸗ 
pel in Feuer aufgehn, und die Mauern fchleifen. Diele 
Einwohner Serufalems waren beim erften Eindringen der 
Sieger gemordet worden; von dem noch Übrigen Volke 
ward abermals ein anfehnlicher Theil fortgefchleppt. Nur 
einige der Ärmſten blieben in Paläftina zurüd, und un— 
ter diefen befand fich auc der Prophet Jeremia. Der 


*) Sn den Klageliekern des Seremia, in welchen der Unter: 
gang des Tempels und der Stadt mit tiefem Gefühl und in ruͤh— 
renden Tönen beklagt wird, heißt es daher: draußen macht mic) 
das Schwert und innerhalb die Pet Einderlos. 
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Sieger hatte ihn mit befonderer Gunft ausgezeichnet, und 
ihm erlaubt, fich feinen Aufenthalt zu wahlen, und er 
hatte befchloffen, lieber bei den Verwaifeten in feinem Va— 
terlande zu bleiben, als den Verbannten in die Fremde 
zu folgen. Aber was der Sieger ihm erlaubt hatte, ließ 
das böfe Schieffal feines Volkes ihn nicht genießen. Denn 
einige entflohene Hauptleute des aufgelöf’ten Jüdischen Hee— 
res Famen jekt, da der Feind. abgezogen war, zurüd, und 
ermordeten zu Mizpa den von Nebufadnezar zum Statt: 
halter über die Zurücgebliebenen beftelten Gedalia und 
die Chaldäifchen Soldaten, welche er um fich hatte. Diefe 
Mordthat ſetzte das Volk in Schredenz es fürchtete, daß 
der Zorn des Königs auch den Unfchuldigen nicht verſcho— 
nen würde, und floh nach Ägypten, allen Gegenteden des 
Seremias zum Troß, der aber, da das Abmahnen nichts 
half, die Seinigen nicht verließ, fondern mitzog. Wie 
er num auch in Ägypten nicht aufhörte, diefe Flüchtlinge 
vom Gößendienfte abzumahnen, fo geſchah daſſelbe von 
anderen Propheten unter den im Babylonifchen Neiche leben- 
den VBerbannten. Es fuchten diefe Männer unter den Shri- 
gen das, was fie zu einem eigenthümlichen Volke machte, 
nämlich das Weſen des Moſaiſchen Glaubens, lebendig 
zu erhalten. Der Gott ihrer Väter, tröfteten fie das 
ſchmachtende Volk, werde, wenn fie Zuverfiht und Glau— 
ben an ihn erhielten, nicht ewig zürnen, fondern fie aus 
ihrem Elend in ihr Vaterland zuruͤckfuͤhren, und ihnen 
aus dem Geſchlechte Davids, deſſen Königthum das höchfte 
Ideal im Andenken aller Suden blieb, einen Retter er- 
weden. 

Indem diefe letztere Borftellung das Bild von einem 
künftigen Meſſias in dem Ideenkreiſe des Volks geftaltete, 
das aber erft jpat und in einem ganz andern Sinne fich 
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verwirklichte: fo wurde Doch die erfte Ausficht, Ruͤckkehr 
in das Baterland, in einem weit fürzern Zeitraum erfüllt. 
Denn nachdem die Gefangenfchaft der Juden im Baby: 
Ionifchen Neiche, gewöhnlich) das Babylonifche Eril ge: 
nannt, von der erften Wegführung durch Nebufadnezar 
an gerechnet, etwa fiebzig Sahre gedauert hatte, fiel die— 
fes Reich in die Gewalt des großen Bölferbezwingers 
Cyrus, der den Juden die Erlaubniß zur Nüdfehr er: 
theilte, wie wir in deffen Gefchichte fehen werden. 





EUETEL; 





EI DAEEMED ET HA Re ir; 


Die Meder, Baktrer und Perſer, welche in den weiten 
Landftrichen zwifchen dem Zigris und dem Indus, dem 
Drus und dem Indifchen Meere wohnten, machten ur: 
fpränglih nur Ein Volk aus, Arier genannt. Von ihrer 
Sprache, dem Zend, giebt ihnen ein neuerer Deutfcher 
Schriftfteller *) den gemeinfchaftlichen Namen des Zend: 
volfs. Nach den alten Sagen diefes Volkes führte es 
einft fein König Dfemfchid aus feinem Urfiße, Eeri=ene: 
Véedjo (welches man in dem hohen Gebirgslande Nord: 
indiens zu fuchen hat), in jene fpater von ihm einge- 
nommenen Provinzen. Die Baktrer erfcheinen fchon in 
den Griechiſchen Nachrichten über die Gründung des Aſſy— 


*) Rhode Die heilige Sage ber alten Baltrer, Meder und 
Perſer, oder des Zendvolks. 
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rifchen Neiches als ein mächtiges Volk, fo dag man fieht, 
wie ihre Gefchichte höher hinauffteigt, als irgend eine 
Griechifche Kunde. Spaͤterhin war Baktrien, als Theil 
der Perfiihen Monarchie, durch feine Fruchtbarkeit und 
feine Verbindung mit dem nahen Indien, eine der wich- 
tigften Provinzen derfelben. Eben fo war Medien ein 
fehr bedeutendes Land; die Einwohner deffelben fanden 
nach ihrem Abfall von Affyrien, und ehe fie von den 
ihnen bis dahin unterworfenen Perfern befiegt wurden, 
als das herrfchende Volk in jenem Theile von Afien da. 
Die eigentlichen Perfer, urfprünglich ein nomadifches Berg: 
volk, bewohnten die rauhen Gegenden der Landfchaft VPerfis, 
die nur einen Eleinen Theil des Landes ausmachte, Das man 
im weiteften Sinne Perjien nennt. 

Die Meder, fagt Herodot, waren unter allen der 
Aforifhen Herrfchaft unterworfenen Völkern die erften, 
die fich davon losmachten und die Freiheit gewannen. 
Eine Zeitlang lebten fie num im Zuflande der Gefeklofig- 
feit, bis fie den Deivces, der durch Weisheit und Ge: 
vechtigfeit großes Anfehn erlangt hatte, zu ihrem Könige 
wählten (um 710 etwa). Diefer ließ fich eine fefte Burg 
bauen, und rings umher eine Stadt, Efbatana genannt, 
in die er viele Meder aus anderen Orten verfeste. Den 
Nuhm der Gerechtigkeit, dem er die Krone verdankte, bes 
hauptete er während feiner Regierung, und um das Fünig- 
liche Anfehn bei fo Vielen, die mit ihm vorher gleichen 
Standes gewefen waren, zu erhalten, führte er die Sitte 
ein, mit allen Denen, welche Gefchäfte bei ihm hatten, 
Durch feine Diener zu verhandeln, und Niemanden, der nicht 
zu feiner gewöhnlichen Umgebung gehörte, vor fein Ans 
geficht zu laſſen. 

Es folgte ihm in der Regierung fein Sohn Phraortes, 
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der zuerft die Perfer, und nach diefen mehrere andere Afia: 
tifche Bölfer feiner Herrfchaft unterwarf. Aber im Kriege 
gegen die Affyrier ward er befiegt und erfchlagen. Gei: 
nen Zod zu rächen zog fein Sohn Gyarares mit einem 
großen Heere gegen Ninive. Aber als er eben die Be: 
lagerung betrieb, Fam ein unermeßlicher Schwarm der 
friegerifchen, wilden und rohen Scythen vom Norden ber, 
und überfchwemmte die fruchtbaren, den Medern unter: 
voorfenen Länder. Sm Streite mit ihnen ward Cyaxares 
überwunden, und acht und zwanzig Sahre plünderten und 
mißhandelten die Scythen die Voͤlker bis zur Grenze 
Ägyptens hin. Endlich wurden die wilden Gäfte vertries 
ben, nachdem Cyarares ihre Haupter bei einem Mahle 
trunfen gemacht und erfchlagen hatte. Nach diefer Ver: 
treibung der Scythen war es, wo Gyarares, wie oben 
ſchon erzählt ift, in Verbindung mit Nabopolaffar von 
Babylon, Ninive gewann, und dem Affyrifchen Staate ein 
völliges Ende machte. Unter feinem Sohne Aftyages Fam 
die Herrfchaft von den Medern an die Perfer. 


2. Sugendfhidfale des Cyrus. 


Diefe große und merkwürdige Umwaͤlzung gefchah durch) 
Cyrus, deffen Geburt und Sugendgefchichte durch eine 
Derfifche Sage überliefert ift, welche die unausweichliche 
Nothwendigkeit des den Menfchen lenkenden Schidfals und 
die Unbezwinglichkeit eines zu großen Dingen beftimmten 
Geiftes anfchaulicy machen fol. Der Griechifche Gefchicht- 
Schreiber Herodot hat diefe Sage aufbewahrt, und ihm 
wollen wir fie nacherzählen. 
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Dem König Aſtyages träumte einmal, feine Tochter 
Mandane verlöre fo viel Wafler, daß ganz Wien davon 
uͤberſchwemmt würde. Er legte feinen Zraumdeutern (Ders 
gleichen jeder Morgenländifche König in feinem Gefolge 
hatte) diefen Traum vor, und fie deuteten ihn fo: daß 
das Kind feiner Tochter an feiner Stelle einmal herrfchen 
werde. Der mißtrauifche König erfchraf vor dem Gedan— 
fen, auf diefe Art vielleicht dereinft feinem Enfel weichen 
zu müffen, und um dies zu verhindern, befchloß er, feine 
Tochter nicht an einen angefehenen Meder zu verheiratyen, 
fondern er gab fie dem Kambyfes, einem Perfer von guter 
Geburt und fliller Gemüthsart, den er für geringer hielt 
al3 einen Meder von mittlevem Stande, zur Gemahlin. 

Sm erften Sahre diefer Ehe traumte dem Aftyages, 
es wuͤchſe aus feiner Tochter Schooß ein Weinftod, wel 
cher ganz Afien Überfchattete. Die Traumdeuter wieder: 
holten die alte Prophezeihung, und der König ließ nun 
feine Tochter aus Perfis zu ſich kommen, in der Abficht, 
das Kind, welches fie gebaren würde, umzubringen. Als 
nun Mandane den Cyrus geboren hatte, ließ Aftyages den 
Harpagus, einen treuen, ihm vorzüglich befreundeten Meder, 
rufen, und ſprach zu ihm: „Harpagus, das Gefchäft, das 
ich Dir auftrage, vollführe mit Eifer. Nimm den Kna— 
ben, den Mandane eben geboren hat, in dein Haus, und 
tödte ihn. Dann begrabe ihn auf wetche Weife du willſt.“ 
Harpagus erwiederte: „Wenn dies dein Wille ift, fo if 
es meine Pflicht, dir treulich zu dienen." Cr nahm das 
unfchuldige Todesopfer, und trug es weinend nach Haufe. 
Dort fprach er zu feiner Frau: „Dem Aftyages werde 
ich nicht gehorchen, und wenn er noch ärger wüthete als 
jest; ich werde das Kind nicht tödten, weil es mir vers 
wandt, und weil Aftyages alt ift und ohne männliche 
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Erben. Wenn nun mit feinem Tode auf diefe Tochter 
die Regierung fallen follte, deren Sohn er durch mich 
tödten will, wird meiner hier dann etwas anderes war: 
ten, als die größte Gefahr? Allein meiner Sicherheit 
wegen muß das Kind doch ſterben; alfo foll einer von 
Aſtyages Leuten fein Mörder feyn, und nicht einer von 
den meinigen.” Sogleich fandte er einen Boten zu einem 
der Rinderhirten des Aftyages, von dem er wußte, daß 
er die thierreichften Gebirge beweidete. Als diefer in aller 
Eil, wie befohlen, anfam, fagte Harpagus: „Aſtyages 
befiehli dir, Diefen Knaben zu nehmen und ihn auszu— 
feßen, wo das Gebirge am wildeften ift, Damit er fo 
fchnell als möglich umfomme. Wenn du ihn nicht töd- 
teft, fondern auf irgend eine Weife ihn erhältft, wird er 
aufs haͤrteſte mit Dir verfahren.” 

Der Ninderhirt hörte dies an, nahm das Kind und 
ging mit demfelben nach ferner Hütte zuruͤck. Hier er: 
zahlte er feiner Frau, warum ihn Harpagus habe rufen 
laſſen; wie er anfangs gemeint, das Kind gehöre einem 
der Hausgenoffen, obfchon er fich über den Schmud an 
Gold und Kleidern gewundert, dann aber von einem Die: 
ner erfahren habe, daß es ein Kind der Mandane und 
des Kambyfes fey, und daß Aſtyages befohlen habe, es 
zu tödten. Beim Anblid des großen und fchönen Kindes 
fing die Frau an zu weinen. Gie umfaßte ihres Mans 
nes Knie und bat, es auf Feine Weife auszufesen. Er 
aber Sprach, es wuͤrden Kundfchafter vom Harpagus Eom: 
men, um nachzufehen, und er würde unglüdlich feyn, wenn 
er es nicht thate. Da zeigte ihm die Frau ihr eignes 
todfgebornes Kind, mit welchem fie während feiner Abwe: 
fenheit niedergefommen war, und fprach: „So nimm denn 
dies und feße es aus. Des Aftyages Tochterkind erziehen 
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wir al3 unferes, jo wirft du nicht ertappt werden auf dei— 
nem Ungehorfam gegen die Gebieter, und wir felbft find nicht 
übel berathen. Denn das todte Kind befommt ein koͤnig— 
liches Begraͤbniß, und das lebendige verliert fein Leben nicht.‘ 
Den Hirten dünfte dies gut gerathen; er feste fein todtes 
Kind im Eöftlichen Kleide des Fürftenfohnes aus, und als 
Harpagus die Treueften feiner Leibwache ſchickte, um nach⸗ 
fehn zu laffen, ward es begraben. 

Der wahre Enfel des Aftyages wuchs indeß in voller 
Schönheit und Stärke auf, und unterfchied fich bald durch 
Derftand, Muth und hohe Gefinnung vor allen übrigen 
Hirtenfnaben. AS er zehn Sahre alt war, ward fein 
wahrer Stand durch folgenden Vorfall entdedt. Er fpielte 
in dem Dorfe, wo die Heerden waren, mit anderen Kins 
dern von gleichem Alter auf der Straße. Die Knaben 
machten in dem Spiele den angeblichen Hirten zu ihrem 
König, und diefer vertheilte nun unter die Übrigen die 
ihnen angemeffenen Rollen, trug dem Einen dies, dem 
Andern jenes auf. Einer von diefen mitjpielenden Kna— 
ben, der Sohn des Artembares, eines vornehmen Mes 
ders, that nicht, was ihm der kleine König befohlen, und 
diefer peitfchte ihn dafuͤr tuͤchtig aus. Der Knabe eilte in 
die Stadt und beflagte fich bei feinem Vater über das, 
was er erlitten; der Vater Elagte ed dem Könige, und 
der König ließ den Rinderhirten und deffen Sohn holen. 

Der muthige Knabe ftellte fich dreift vor feinen unbe 
Eannten Großvater. „Wie haft du es wagen koͤnnen, fuhr 
diefer ihn an, den Sohn diefes Mannes, der bei mir der 
Erſte ift, fo zu mißhandeln?” — „D Herr, antwor: 
tete der Knabe freimüthig, ich that ihm dieſes mit Necht. 
Die Anderen alle, die mich in dem Spiele zum König ge: 
macht, thaten, was ihnen befohlen wurde; diejer aber 
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war ungehorfam, und dafür ward er beſtraft. Bin ich 
nun deshalb fraffällig, wohlan, ich ftehe hier.’ 

Als der Knabe fo forach, bewunderte Aftyages fet: 
nen edlen Anftand, und plößlich fiel ihm die Ähnlichkeit 
der Züge deffelben mit feinen eignen aufs Herz. Auch 
das Alter des Knaben fehien mit der Zeit, die feit der 
Niederkunft feiner Tochter verfloffen war, übereinzuftim: 
men. Eine Zeitlang blieb er fprachlos, dann entließ er 
den Artembares, und fragte den Ninderhirten, wer ihm 
diefen Knaben gegeben? Der Hirt fuchte einige Augen: 
blide die Wahrheit zu verhehlen, aber nach einer wilden 
Drohung des Königs erzählte er den Hergang der Wahrs 
heit gemäß. Aftyages kümmerte fih nun um den Hirten 
weiter nicht, aber dem Harpagus zürnte er heftig, und 
ließ ihn holen. Diefer entdeckte ihm nun gleichfalls die 
Mahrheit, worauf Aftyages ihn mit verftellter Gelaffen: 
heit von der wunderbaren Entdeckung unterrichtete, die 
ihm, wie er verficherte, fehr angenehm fey. „Denn, fügte 
er hinzu, das Schieffal meines Enkels ging mir zu Her: 
zen, und meiner Tochter Vorwürfe waren mir auch nicht 
gleichgültig. Da das Glüd nun Alles fo gut gewendet 
hat, fo will ich, daß du deinen Sohn zu dem wieder: 
gefundenen Knaben herfchideft, und felbft zu mir zu Zifche 
kommeſt, da ich den Göttern, wie es fich gebührt, für 
diefe Nettung danken will.‘ 

Harpagus, voll Freude, daß feine That zu etwas fo 
Gutem ausgefihlagen, ging nach Haufe, und fchidte fo: 
gleich feinen einzigen, ungefähr dreizehn Jahr alten Sohn 
in die Eönigliche Burg, wo der unglüdliche Knabe auf 
Befehl des Königs getödtet, und fein Fleifch zum Mahle 
zubereitet wurde. AS die Zeit des Eſſens herangefom- 
men war, erfchien auch Harpagus. Allen anderen Gäften 
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wurde Schöpfenfleifch vorgefegt, dem Harpagus aber das 
Sleifch feines Kindes. WS er fatt zu feyn fchien, fragte 
ihn Aftyages, ob ihm das Mahl gefchmedt? Wortreff: 
lich, verficherte Harpagus. Da brachten die Diener ihm 
in einem Korbe Kopf, Hande und Füße des Knaben. Bei 
diefem Anblick entfeßte er fich nicht, fondern blieb feiner 
mächtig. Aftyages fragte ihn, ob er wüßte, welches Thieres 
Fleifch ex gegefjen habe. Er verfücherte, daß er es wife, und 
daß ihm Alles recht fey, was Der König thue. So fuͤrch— 
terlich beftrafte Aftyages den Ungehorfam feines Dieners. 
Wegen des Cyrus (fo ward der Wiedergefundene nach: 
mals genannt) fuchte er abermals bei den Magiern Rath, 
und erzählte ihnen, wie diefer im Spiele von den Kin- 
dern des Dorfes zum König gemacht worden fey. Die 
Magier antworteten: „Wenn er lebt und ohne wiffent: 
liche Abficht König gewefen ift, fo fey getroft, nun wird 
er nicht zum zweiten Mal berifchen. Denn auf Kleinigs 
feiten find manche unferer Weiffagungen gegangen, und 
der Traͤume Erfolg zeigt ſich oft in etwas fehr Gerin- 
gem. — „Auch ich bin diefer Meinung, entgegnete der 
König. Indeß rathet mir nach reiflicher Überlegung, was 
meinem Haufe und euch das Sicherfte feyn kann.“ — „DO 
König, fagten hierauf die Magier, auch uns felbft liegt viel 


daran, daß deine Herrfchaft befeftiget werde. Denn wenn , 


fie auf diefen Knaben fiele, der ein Perfer ift, würden wir, 
als Meder, Sklaven der Fremden werden. Deshalb aljo 
müffen wir vor allem für dich und deine Herrichaft Sorge 
tragen, und fähen wir jeßt noch etwas, was du zu fuͤrch— 
ten hätteft, würden wir es dir fagen. Da nun aber der 
Zraum fich an einem Nichts erfchöpft hat, fo haben wir 
Vertrauen, und rathen dir guten Muths zu feyn, und 
den Knaben von dir nach Perfien zu feinen Eltern zu 
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ſchicken.“ Als Aftyages diefes hörte, freuete er fich, und 
entließ den Cyrus nach Perfis, wo ihn feine Eltern, die 
ihn langft todt geglaubt hatten, mit großer Freude em— 
pfingen, und fich feine wunderbaren Schickſale erzählen 
ließen. So wuchs er zum Jünglinge heran, und wurde 
der Tapferfte und Beliebtefte unter feinen Gefpielen. 

Indeß dachte Harpagus darauf, an dem Aſtyages 
fehwere Nache zu nehmen. Er wollte ihn vom Throne 
ſtuͤrzen, und an feine Stelle den Cyrus erheben; die 
Strenge, mit welcher Aftyages gegen die Meder verfuhr, 
machte es ihm leicht, Viele für dies Vorhaben zu gewin— 
nen. Einft erhielt Cyrus vom Harpagus einen Hafen zum 
Gefchenf, den er, wie der Bote fagte, allein und in Nie: 
mandes Gegenwart auffchneiden follte. Er fand darin 
einen Brief, in welchem Harpagus ihn ermunterte, Die 
Perfer zum Abfall von der Medifchen Herrfchaft zu be= 
wegen, und dann feinen tyrannifchen Großvater felbft mit 
Krieg zu überziehen. 

Entichloffen, das Unternehmen, zu welchem ihn Harz 
pagus ermunterte, auszuführen, verfammelte Cyrus die 
vornehmen Perfer. Mit einem Briefe in der Hand trat 
er unter fie. „Kraft diefes Briefes, fprach er, hat mic) 
Aſtyages zu eurem Heerführer ernannt, und nun befehle 
ich euch, daß morgen ein Jeder mit einer Sichel er: 
fcheine.” As fie ſich nun, dem Befehle gemäß, verſam— 
melt hatten, gebot ihnen Cyrus, ein großes, weites Feld, 
welches voll von Dornftrauchen war, in Einem Tage ur: 
bar zu machen. Nach vollbrachter Arbeit befahl er ihnen, 
am folgenden Tage in ihren beften Kleidern zu erfcheinen. 
Diesmal hieß er fie, fich im weichen Graſe lagern, und 
gab ihnen eine Menge Vieh aus der Heerde feines Va— 
ters, dazu Wein und andere Speifen zum Beften, daß 
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fie aufs herrlichfte fchmauften. Da fie mit dem Effen 
fertig waren, fragte er fie: ob der vorige oder der heu- 
tige Tag ihnen beffer gefalle® Sie antworteten: da fey 
ein gewaltiger Unterfchied, denn der geftrige habe ihnen 
lauter Noth, der heutige lauter Freude gebracht. „Pers 
fifche Männer, fprach hierauf Cyrus, fo fteht es mit euch). 
Wollt ihr mir gehorchen, fo werdet ihr diefer und ans 
derer Vergnügen ohne alle Enechtifche Arbeit theilhaftig 
werden; wollt ihr aber nicht, fo ftehen euch taufend den 
geftrigen ähnliche Übel bevor. Gehorchet mir, und wer: 
det frei. Ich glaube, der Götter Wille hat mich geboren 
werden laffen, um euch dies Gut zu erringen. Ihr feyd 
in nichts fchlechter ald die Meder, am wenigften aber in 
den EFriegerifchen Zugenden. Deshalb falt von Aftyages 
fchnell ab.“ 

Die Perfer, Schon laͤngſt unwillig über die Herrschaft 
der Meder, waren leicht überredet. AS Aftyages hörte, 
was gefchehen fey, forderte er den Cyrus vor fich. Cyrus 
ließ ihm zuruͤckſagen, er würde eher kommen als Aftyages 
e3 wünfchen möchte. Aftyages bewaffnete nun alle Meder, 
und, gleichfam von den Göttern bethört, machte ev den 
Harpagus zum Anführer, ganz uneingedenf deſſen, was 
er ihm gethan. Ws es nun zur Schlacht kam, fo Fampf: 
ten Einige von den Medern, die von der Verſchwoͤrung 
nichts wußtenz Die Andern gingen zu den Perfern über, 
oder flohen abfichtlich. 

Als Aſtyages diefe Kunde erhielt, ließ er alle Traum— 
deuter Ereuzigen, die ihm gerathen hatten, den Cyrus zu 
entlafjen, bewaffnete die Meder in der Stadt, jung und 
alt, und führte fie zum Kampfe gegen die Perfer. Aber 
das Heer wurde überwunden, und Aftyages felbft gefan- 
gen (560). Frohlodend und höhnend Fam Harpagus zu 
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ihm, und fragte ihn, in Bezug auf das Gaftmahl, das er 
ihm von dem Fleifche feines Kindes zugerichtet, wie ihm 
die Sklaverei, die davon die Folge fey, gegen dad König: 
thum fchmede? Aftyages fragte ihn dagegen: ob er denn 
des Cyrus Werk fich anrechne? Allerdings, erwiederte 
Harpagus, er habe den Cyrus dazu aufgemuntert, und 
es ſey alfo mit Necht fein Werk zu nennen. Da nannte 
ihn Aftyages den verkehrteften und ungerechteften unter 
allen Menfchen; den verkehrteften, weil er, da er hätte 
König werden koͤnnen, wenn er felbft die That ausges 
führt, einem Andern die Macht zugewendet habe; den 
ungerechteften aber, daß er jenes Mahles wegen die Me: 
der in die Sklaverei gebracht habe. Denn hätte durch: 
aus ein Anderer König feyn, und er es nicht bleiben fol 
len, fo wäre es doch beſſer gewefen, diefen Vorzug einem 
Meder und nicht einem Perfer zuzumwenden. Nun aber 
feyen die Meder, die doch ganz unfchuldig daran wären, 
aus Herren Sklaven, und die Perfer, die vorher Sklaven 
der Meder gewefen, Herren geworden. — Cyrus behanz 
delte übrigens den Aftyages mit Achtung, und behielt ihn 
bei fich, bis er farb. 

So Fam die Herrfchaft in jenen Gegenden Afiens 
von den Medern an die Perfer. Cyrus aber dehnte feine 
Groberungen weiter aus, und zog nun nach Vorderaſien 
gegen das dort blühende Lydiſche Neid). 


3. Cyrus und Kröfus. 


Das große und fruchtbare Land, welches unter dem Na: 
men Kleinafien bekannt ift, wurde von vielen Völkerfchaf: 
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ten verfchtedener Abkunft bewohnt. In dem öftlichen Theile 
der Halbinfel faßen die Gilicier und Kappadocier; im We: 
ften die Phrygier, Karier, Lydier und Myſier. Überdies 
gab es noch viele eingewanderte Voͤlker an den Küften, 
wozu befonders die Griechen im Weften, und Phönicier 
im Süden gehörten. Noch andere einzelne Stämme faßen 
in den Gebirgen, befonders in den norböftlichen. Unter 
den Staaten, welche dieſe verfchtedenen Völker bildeten, 
waren früh der Phrygifche und der &ydifche berühmt. 
Um diefelbe Zeit, wo die Scythen, wie in der Medifchen , 
Gefchichte erzählt ift, Oberafien überfchwenmten, drang 
ein anderes Volf aus dem Norden, die Cimmerier, in 
Vorderafien ein, und machte fich eine Zeitlang die Völker 
der Halbinfel unterwuͤrfig; da aber die Lydier fo gluͤcklich 
waren, diefe Sremdlinge zu vertreiben, fo wurde ihr Staat 
der vorherrfchende, und umfaßte bald die größere, weft: 
liche Halfte Kleinafiens. Kröfus, der legte König von 
Lydien, der durch feinen Reichthum zum Sprüchwort ge 
worden ift, eroberte die Griechifchen Pflanzftädte an der 
Küfte, mit denen feine Vorfahren lange Kriege geführt 
hatten. Unter ihm reichte die Lydiſche Herrfchaft vom 
Mittelländifchen Meere bis an den Flug Halys und bis 
nach Pamphylien und Lycien. Aber kaum hatte das Ly— 
difche Neich diefe Höhe erreicht, fo wurde es auch fchon 
geflürzt. Denn nachdem mit dem Medifchen Neiche auch 
das demfelben unterwürfig gewefene Kappadocien in des 
Eyrus Gewalt gefallen war, Fam diefer immer weiter 
ftrebende Eroberer dem Wydifchen Neiche fo nahe, daß: 
Kröfus einen entfcheidenden Kampf um feine Unabhaͤn— 
gigkeit mit ihm wagen mußte, und darin unterlag. Vor 
und nach dieſem Untergange ereigneten fich feltfame 
Dinge, Über welche der Grieche Herodot Sagen aufs 
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bewahrt hat, die wir, als charakteriftifche Gemälde der 
Sitten und Denfungsart jener Zeiten , wiedererzählen 
wollen. 

Kröfus Hof, als der eines reichen, gebildeten und 
mächtigen Fürften, war ein Sammelplaß von allen durch 
Kunft und Wiffenfchaften ausgezeichneten Männern, und 
da er zugleich über Griechen herrſchte, auch für die be— 
rühmteften Griechen. Unter anderen Gäften fand fich einft 
der Athener Solon — welcher nach feiner, weiter unten 
zu erzählenden Gefeßgebung, Agypten und Kleinafien be 
reifete — beim Kröfus ein. Diefer nahm ihn gaftfreund- 
lich auf, und ließ ihn nach einigen Zagen durch feine 
Diener unter feinen Schägen umher führen, und ihm zeis 
gen, was er Großes und Glänzendes hatte. Hierauf fragte 
er ihn, wen er, der fo viele Lander durchreifet, wol für 
den glüdlichften Menfchen halte, in der gewiffen Vor: 
ausfesung, Solon werde Niemand anders, als ihn, den 
Kröfus, nennen. Solon aber, der nicht fchmeicheln wollte, 
nannte den Athener Zellus. 

„Zellus?" fragte Kröfus betroffen. „Ja, o König, 
antwortete Solon. Diefer Tellus hatte erftlich, bei einem 
blühenden Zuftande feines Vaterlandes, fchöne und gute 
Kinder, und von allen fah er Enkel, die alle am Leben 
blieben. Dann aber ward diefes glüdliche Leben, nach 
unferm Maaßftabe, durch das glanzendfte Ende befchloffen. 
Denn da die Athener ihren Nachbarn in Eleufis eine 
Schlacht lieferten, half er, ſchlug die Feinde in die Flucht, 
und jtarb aufs rühmlichfte. Die Athener begruben ihn 
auf öffentliche Koften an dem Orte, wo er gefallen war, 
und ehrten ihn hoch.” 

In der gewiffen Überzeugung, doch den zweiten Preis 
davon zu tragen, fragte Kroͤſus, wen er nach dieſem 
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Gluͤcklichſten nennen würde? „Die Brüder Kleobis und 
Biton. Diefe, Argiver von Geburt, befaßen ein hinläng> 
liches Vermögen, und überdies eine große Leibesftärke. 
Beide trugen den Preis in den Wettkämpfen davon. Auch 
erzählt man Folgendes von ihnen. Da die Argiver ein 
Feſt feierten, mußte ihre Mutter nothwendig nach dem 
Tempel fahren. Aber ihre Ochſen kamen nicht zur be⸗ 
ſtimmten Stunde vom Felde, und da keine Zeit mehr zu 
verlieren war, ſpannten ſich die Juͤnglinge ſelbſt vor den 
Wagen, und zogen ihre Mutter fuͤnf und vierzig Stadien 
bis zu dem Tempel. Nach dieſer That ward ihnen das 
ſchoͤnſte Lebensende zu Theil. Denn die Argiviſchen Maͤn— 
ner prieſen die Juͤnglinge, wegen ihrer Geſinnung; die 
Argiviſchen Frauen ihre Mutter, uͤber den Beſitz ſolcher 
Kinder. Die Mutter aber, voll Freude uͤber die That 
und den Beifall, trat vor das Bild der Goͤttin, und flehte, 
ſie moͤchte dem Kleobis und dem Biton, ihren Kindern, 
von denen fie fo hoch geehrt worden, das dem Menſchen 
Erſprießlichſte ſchenken. Nach diefem Gebet, und als das 
Dpfer gehalten worden war, fehliefen die Sünglinge in 
dem Tempel ein, und erwachten nicht wieder, fondern 
endigten auf diefe Weife ihr Leben; wodurch die Gottheit 
zeigte, daß dem Menfchen beffer fey zu flerben, als zu 
leben. Die Argiver ließen Bildfäulen der Sünglinge vers 
fertigen, und ftellten fie in Delphi auf, als von folden, 
die fich als die Trefflichften bewährt hatten.‘ 

„Wie, Athenifcher Sremdling! rief Kröfus nun uns 
willig. Wirfft du denn meine Glüdfeligfeit jo weg, daB 
du mich nicht einmal mit gewöhnlichen Bürgern in Vers 
gleihung ftellft?" — „D Kröfus, erwiederte der Weife, 
ich weiß, daß die Gottheit neidifch und unruheſtiftend ift. 
In einer langen Zeit muß man viel fehen und leiden, 
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was man nicht möchte. Denn auf fiebzig Jahre rechne 
ich das Lebensmaaß eines Menfchen, dieſe fiebzig Sabre 
geben fünf und zwanzig taufend und zweihundert Tage, 
ohne die Schaltmonate. Von allen diefen Tagen in den 
fiebzig Jahren ift Fein Tag dem andern Tage durch feine 
Borfalle ganz ahnlih. Der Menſch ift alfo dem Wechfel 
ausgeſetzt. Auch ich weiß, daß du fehr veich bift und 
König vieler Menfchenz den Glüdlichften aber kann ich 
dich nicht eher nennen, als bis ich höre, daß du dein Le— 
ben glüdlich befchloffen hafl. Denn der Reichfte ift nicht 
glüdlicher, als der Arme, wenn ihm nicht das Glüd fo 
lange treu bleibt, daß er im Beſitz der Guͤter das Leben 
befchließt. Bei allen Dingen muß man aljo, o König, 
auf den Ausgang fehen. Denn Manchen, dem die Gott- 
heit Glüdfeligfeit gewährte, hat fie fpater gänzlich zu 
Grunde gerichtet.” 

Kröfus hielt dieſe Neden für fehr unweife, und ent: 
ließ den Solon. Aber bald nachher traf ihn, wie Hero— 
dot fagt, die Nemefis, wie es fcheint, dafür, daß er fich 
für den Glüdlichften hielt. Er verlor einen Sohn, der 
auf der Jagd durch einen Wurffpieß unverfehens getödtet 
wurde, und hatte nur noch Einen, der leider taub und 
ftumm war. Tief betrauerte er diefe Störung feines Gluͤckes, 
aber noch fchmerzlichere Erfahrungen beveitete ihm das Schick— 
fal duch Cyrus. Das Glüd dieſes fiegreichen Fürften er— 
weckte den Kröfus aus feinem Schmerze, und z0g feine ganze 
Aufmerkfamkeit auf fih. Er gedachte die wachfende Macht 
der Perfer zu ftürzen, ehe fie zu gewaltig wide. Über den 
Erfolg diefes bedenklichen Krieges wollte er einen Götter: 
fpruch vernehmen, vorher aber Die Weiffagungen auf die 
Probe flellen. Er fchiete zu dem Ende Boten zu den 
beruͤhmteſten Orakeln in Griechenland und zu dem des 
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Ammon in Libyen, und befahl ihnen, an einem bofiimmten 
Tage die Frage zu thun, was wol ber Lydiſche König 
Kröfus jet mache. Was nun die übrigen Orakel zur 
Antwort gaben, ift nicht überliefert worden; als die Lyder 
aber nach Delphi gekommen waren, und in dem Zempel 
dem Gotte die vorgefchriebenen Fragen gethan hatten, 
antwortete die Pythia Folgendes: 

immer die Ziefe des Meers entgeht mir, die Menge des 

Sandes; 

Sprachlosbleibende hoͤr' ich, verſteh' Taubſtumme nicht minder. 

Mir zu der Naſe jetzt dringt Schildkroͤtengeduͤfte heruͤber, 

Mit Lammfleiſche zuſammen vereint gekochet im Erze, 

Dem Erz untergeſetzt iſt, und Erz daruͤber gedecket. 

Die Ausgeſchickten brachten nun ihre verſchiedenen 
Orakel nach Sardes, und Kroͤſus erkannte unter allen das 
Delphiſche fuͤr das einzige wahre Orakel, weil es ihm 
geſagt, was er gethan. Denn als er die Diener umher— 
geſchickt hatte, that er an dem beſtimmten Tage etwas, 
wovon er glaubte, daß es unmoͤglich waͤre es auszufinden. 
Er ſchnitt eine Schildkroͤte und ein Lamm in Stuͤcke, 
und kochte beides in einem kupfernen Keſſel mit einem 
kupfernen Deckel. Nun ſuchte er durch ein Opfer von 
dreitaufend Thieren den Delphifchen Gott zu gewinnen; 
auch fandte er reiche Gefchenfe in deffen Tempel, unter 
denen hundert und fiebzehn goldne Halbziegel, ein gold= 
ner Löwe, viele goldne und filberne Gefäße, eine Drei 
Ellen hohe golone weibliche Bildfäule, und der Hals— 
ſchmuck und ein Foftbarer Gürtel feiner Gemahlin, die 
vorzüglichften waren. Den Überbringern trug er zugleich 
auf, das Drafel zu fragen: ob er gegen die Perfer ziehen 
folle. Die Abgefandten befamen zur Antwort: „wenn 


Kröfus gegen die Perfer ziehen wird, wird er ein großes 


Neich zerſtoͤren!“ Zugleich vieth ihm das Drafel, Die 
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Maächtigften unter den Griechen zu feinen Bundesgenofjen 
zu machen. 

As Kröfus diefen Ausspruch hörte, war er fehr da— 
mit zufrieden, indem er gar nicht daran zweifelte, daß er 
des Cyrus Neich zerſtoͤren wuͤrde; er befchenfte zum Dank 
jeden Einwohner von Delphi, und ließ wiederum eine 
Frage an das Drafel thun: ob feine Herrfchaft lange 
dauern würde. Die Pythia antwortete ihm Folgendes: 

Nur wenn über die Meder ein Maulthier herrfchet als König, 

Dann, zartfüßiger Lyder, zum Ufer des fleinigen Hermos 

Siehe und halte nicht Stand, und der Feigheit fchäme dich 

nimmer. 

Über diefe Antwort freuete fich Kröfus mehr als über 
alle bisherigen, weil er hoffte, ein Maulthier werde nim— 
mer über die Meder herrfchen, und fo weder er felbft 
noch feine Nachkommen je der Herrfchaft verluftig gehen. 
Naͤchſtdem ging er mit den Spartanern ein Bündniß einz 
aber dies nüßte ihm eben fo wenig als feine Verbindun— 
gen mit den Königen von Babylon und Agypten, die 
nicht minder von der anwachfenden Macht der Perfer be: 
drohet wurden, denn die Schnelligkeit des Eyrus vereitelte 
alle feine Berechnungen. 

Indem er nun noch mit feinen Zurüflungen gegen 
die Perfer befchäftigt war, fprach ein Lyder, der in dem 
Nufe der Weisheit ftand, Folgendes zu ihm: „O König, 
du gedenfft gegen Leute Krieg zu führen, die fich nur in 
Leder Eleiden, und welche efjen, nicht wie viel fie wollen, 
fondern wie viel fie haben, wegen der Naubhigkeit ihres 
Landes. Überdies trinken fie Eeinen Wein, fondern Waffer. 
Sie haben Feine Feigen zu effen, noch fonft Schönes. 
Was kannſt du nun, wenn du auch fiegeft, Denen, die 
nichts haben, nehmen? Hingegen, wenn du befiegt wirft, 
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fo bedenke, wie viel du verlierft. Denn koſten jene ein: 
mal von unferen Gütern, fo werden fie fich bier feſtſetzen 
und nicht wieder zu vertreiben feyn. Ich danfe den Goͤt— 
tern, daß fie Die Perfer nicht auf den Gedanken gebracht 
haben, die Lyder anzugreifen.“ Die Perfer Fannten aber 
allerdings vor Unterjschung der Lyder Feine Weichlichkeit 
und Bequemlichkeiten. Die Rede indeffen machte den Kroͤ⸗ 
ſus nicht anderes Sinnes; fondern die Luft, Kappadocien zu 
erobern, und den Aſtyages zu rächen, der fein Schwager 
war, trieb ihn an zur Ausführung feines Kriegszuges. 
Er feßte über den Halys, und rücte verheerend in Kap— 
padocien ein; Cyrus führte ihm fein Heer entgegen. Im 
der darauf erfolgenden Schlacht wurde von beiden ©eiten 
mit folcher Tapferkeit gefochten, daß die Nacht beide Heere 
trennte, ohne daß eines einen entfcheidenden Sieg davon— 
getragen hätte. 

Kröfus fchob die Schuld auf die geringe Zahl feiner 
Truppen, indem Gyrus ihm an Menge überlegen war; 
er befchloß, ſich nach Sardes zuruͤck zu ziehen, feine 
Agyptiſchen, Babyloniſchen und Lacedämonifchen Bundes- 
genoffen aufzurufen, und mit dem nächften Frühling von 
Neuem den Cyrus anzugreifen; bis dahin entließ er waͤh— 
rend des Winters auch die Soldtruppen, welche ihm gegen 
die Perfer gedient hatten. AS aber Eyrus erfuhr, wie 
forglos Kröfus handelte, hielt er es für das Beſte, ihm 
fo eilig als möglich nachzuziehen, und diefen Gedanken 
führte er in folcher Schnelle aus, daß er mit dem Heere 
vor Sardes ftand, ehe jener nur eine Botfchaft davon 
erhalten Fonnte. _ 

Da die Sache nun ganz anders gefommen war, als 
er gedacht hatte, gerieth Kröfus in eine große Verlegen: 
heit. Dennoch führte er feine Lyder zur Schladht. Es 
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war aber um diefe Zeit Fein männlicheres und Fräftigeres 
Volk, als das Lydiſche. Sie fochten zu Pferde, trugen 
lange Spiefie, und waren die beften Reiter. In der vor 
der Stadt Sardes befindlichen großen und ofinen Ebene, 
durch welche der Hermos fließt, ftellten fich beide Deere 
einander gegenüber. Cyrus, welcher die Neiterei der Lyder 
fürchtete, ließ auf den Nath des Harpagus allen Ka— 
meelen, die feinem Heere zur Fortfchaffung des Gepäds 
und der Nahrungsmittel dienten, die Laften abnehmen 
ud fette Neiter darauf. Nach diefen Xorkehrungen be— 
fühl er ihnen, vor dem ganzen übrigen Heere, der Rei— 
terei des Kröfus entgegen zu geben. Die Pferde nämlich 
ſcheuen das Kameel, und Eönnen weder den Anblid noch 
ben Geruch deſſelben ertragen, und Harpagus hatte jene 
Maaregel erfonnen, damit dem Kröfus feine ganze Weis 
terei unnüß würde, auf weiche die Lyder vorzüglich ſtolz 
weren. Sobald nun die Pferde die Kameele rochen und 
diefelben ins Geficht befamen, kehrten fie um, und des 
Kröfus Hoffnung ward zu Schanden. Dennoch aber was 
- ven die Lyder deswegen nicht feig, fondern, fobald fie 
die Lift gemerkt, fprangen fie von ihren Pferden, und 
fochten zu Fuß mit den Perfern. Endlich, nachdem von 
beiden Seiten Viele gefallen waren, wurden die Lyder in 
die Flucht getrieben, und, da fie ſich in ihre Stadt ein- 
fhloffen, von den Perfern belagert. Kröfus, welcher 
hoffte, Die Belagerung werde fich in die Lange ziehen, 
fandte Eilboten an alle Bundesgenofjen, damit fie eher 
als nach der erften Verabredung beliebt war, herbeifommen 
möchten. Aber bei aller Bereitwilligfeit derfelben, beſon— 
ders der Spartaner, Eonnten fie dennoch nicht der Schnel= 
ligfeit zuvorfommen, womit das Verderben den Lydifchen 
König ereilte. Sardes wurde zwar tapfer vertheidigt, 
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aber ein Soldat im Heere des Cyrus fand eine Stelle 
der Burg, die wegen ihrer natürlichen Feſtigkeit weniger 
bewacht wurde, und hier ward fie erfliegen. So kam 
die Stadt in die Hände der Perfer, und mit derfelben 
auch der König Kröfus felbft. Cyrus hatte befonders bes 
fohlen, ihn lebendig zu fangen und nicht zu tödten. 

Als der Eönigliche Gefangene vor den Sieger gebracht 
worden war, ließ diefer einen großen Scheiterhaufen er— 
richten, und ihn gefeffelt darauf fegen, nebft vierzehn Ly— 
difchen Knaben, fey es nun, fagt Herodot, um den Goͤt— 
tern Diefe Erftlinge des Sieges zu opfern, oder. um ein 
Geluͤbde zu erfüllen, oder endlich, um zu fehen, ob den 
Kröfus, deffen Frömmigkeit man rühmte, einer der Götter 
vor dem Verbrennen ſchuͤtzen würde. In diefer Noth ge: 
dachte Kröfus jener früher verachteten Lehre des Weifen, 
daß Fein Menſch vor dem Tode glüdlich zu preifen fey, 
und fließ, wie aus einer tiefen Ohnmacht erwachend, 
dreimal den Namen Solon aus. Cyrus wollte willen, 
wen er anrufe, aber Kröfus gab den Dollmetfchern Feine 
Antwort. Endlich aber, da man heftig in ihn drang, 
fagte er: „einen Mann, deffen Unterredung ich um Vieles 
allen Fürften wuͤnſche.“ Zur Erklärung fügte er das mit 
Solon gehabte Gefprach hinzu. Da bedachte Cyrus, daß 
auch er ein Menfch, und daß unter den menfchlichen Dins 
gen nichts beftändig fey, und befahl, das Feuer zu löfchen, 
und den Kröfus herunter zu nehmen. Er erfuhr nun 
auch noch, fügt die Sage hinzu, daß Kröfus ein guter, 
den Göttern werthber Mann ſey. Denn ald man den 
fchon brennenden Scheiterhaufen löfchen wollte, und der 
Flammen nicht Herr werden konnte, rief Kröfus weinend 
zum Apoll; fogleich truͤbte fich der Elare Himmel, und 
ein heftiger Negen löfchte das Feuer. 
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Auf diefe Wohlthat berief fich auch das Drafel, als 
Kröfus dem Delphifchen Gotte feine Ketten fehidte mit 
der Frage: ob die Griechifchen Götter fo trüglich und uns 
danfbar waren? Im übrigen entfchuldigte fich die Pythia 
mit der Nothwendigkeit des Schidfals, das dem Kröfus 
diefes Unglüd beftimmt habe, und mit der eignen Sorg— 
lofigkeit deffelben, da er bei dem erften Drafel nicht ges 
fragt habe, welches Neich denn gemeint fey, und bei dem 
zweiten nicht bedacht habe, ob das Maulthier nicht Cy— 
us fey, welcher von Ältern geboren worden, die weder 
Eines Volkes noch Eines Standes gewefen feyen. Da 
erkannte denn Kröfus, fagt Herodot, daß nicht die Götter, 
fondern er felbft anzuflagen fey, und ertrug williger fein 
Schickſal, welches ihm Cyrus dadurch erleichterte, Daß er ihn 
wegen feiner Einfichten zu feinem Freunde machte. Durch 
diefen Einfluß auf den Sieger rettete er auch fein Volk 
von der Sklaverei. Denn die yder hatten fich unmit— 
telbar nach der Entfernung des Cyrus empört, und diefer 
wollte fie num zur Strafe Alle zu Leibeignen machen. 
Kröfus aber rieth ihm, ftatt deffen eine folche Lebensart 
bei ihnen einzuführen, daß fie ihm nicht wieder gefährlich 
werden Fünnten. „Verbiete ihnen, fprach er, Waffen zu 
befißen, befiehl ihnen, fich reichlich zu Eleiden, und daß 
fie ihre Kinder zum Zitherfpiel, zum Singen und zur 
Krämerei bilden. Bald wirft du fie dann, o König! aus 
Männern, Weiber werden fehen, und brauchft nicht mehr 
zu fürchten, daß fie von dir abfallen.“ Kröfus, fagt 
Herodot, gab diefen Rath, weil er glaubte, dies fey Doch 
immer beffer für die Lyder, ald wenn fie in die Sklaverei 
verkauft wuͤrden. Cyrus billigte feinen- Vorfchlag, ließ 
ihn ausführen, und feste feinen Weg nach Dber » Afien 
fort. Den Harpagus aber ließ er zuruͤck, um die Karer 
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und andere Feine VBölkerfchaften zu bezwingen, befonders 
aber die Griechifchen Colonien, Milst ausgenommen, mit 
welcher Stadt Cyrus fich friedlich, verglichen hatte. Da 
wurden die Aſiatiſchen Griechen den Perfern unterthan. 


4, Umflurz des Babylonifchen Reiches. Tod 
des Eyrus. 


(533 —529 vor Chr.) 


Nachdem auf dieſe Weiſe das Lydiſche Reich zerſtoͤrt und 
dem Perſiſchen einverleibt worden war, wandte ſich Cyrus 
gegen das Chaldaͤiſch-Babyloniſche Reich, deſſen Koͤnig 
Bundesgenoſſe des Kroͤſus geweſen war. Er griff die 
Hauptftadt an, welche ihn durch ihre Größe und ihren 
Reichthum lockte, durch ihre Feftigkeit aber fehr flarfen 
Widerſtaad leiften Fonnte. Die flarken, durch Erdharz 
verfitteten Mauern follen fo breit gewefen feyn, daß ein 
Magen darauf ummenden konnte. Der Euphrat, der 
durch Die Stadt floß, theilte fie in zwei Hälften, von 
denen die eine Durch den prachtigen Palaft der Könige, 
die andere durch den veichen Belustempel, auf defjen 
Spite die Chaldaer ihre aftronomifchen Beobachtungen 
anftellten, geziert war. An beiden Ufern innerhalb der 
Stadt gingen Mauern, auf welche die quergezogenen 
Straßen der beiden Hälften der Stadt ausliefenz; durch 
eherne Thore Fonnten fie verfchloffen, und fo beide Theile 
der Stadt ganz von einander gefondert werden. Mehr 
oberhalb der Stadt lief, zwifchen den beiden Flüffen Eu— 
phrat und Tigris, die fogenannte Medifche Mauer, zur 
Abhaltung feindlicher Einfälle der früher furchtbaren Me: 
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der. Auch erzählt Herodot von einer Königin Nitofris, 
welche den Euphrat zu fünftlichen Krümmungen gezwun- 
gen habe, um dadurch den Medern den Zugang zu Ba: 
bylon zu erfchweren. 

Aber der Eroberer, der diesmal aus Medien Fam, 
und diefe neuen Feinde, „die, wie ein Hebräifcher Prophet 
fagt, Fein Silber achten und nad Gold nicht fragen, 
deren Bogen Sünglinge zerfleifchen, die fich der Leibes- 
frucht nicht erbarmen, die der Kinder nicht jammert“ — 
Diefe ließen ſich nicht abhalten, das flolze Babylon anzu— 
greifen. As Cyrus auf dem Zuge dahin begriffen war, 
fam er an den Gyndes. Eines von den weißen Noffen, 
die der Sonne geheiligt waren, ſprang in diefen Fluß, 
wurde aber von den reißenden Wogen deffelben überwältigt 
und in feinen Strudel hinabgezogen. Cyrus ließ hierauf 
fein Heer Halt machen, und den Strom durch Zertheis 
lung in viele Graben ganz feiht machen; zur Strafe 
fir den Untergang des heiligen Pferdes, fagt Herodot, 
der, dem Geifte feines Volks gemäß, diefe Handlung des 
Cyrus ald den Übermuth eines Afiatifchen Despoten dar- 
ftelit; fie mochte aber wol zur Sicherheit und Bequem 
lichkeit des Heerzuges gefchehen feyn. Ein fo einfichts= 
voller Feldherr wie Cyrus, würde fonft gewiß nicht einen 
ganzen Sommer, den diefe Arbeit erforderte, daran ges 
wendt, und alfo den Babyloniern nur Zeit gelaffen ha— 
ben, ihre Vertheidigungsmittel zu vermehren. Denn fchon 
hatten fie Muße genug gehabt, in ihrer Stadt hinläng- 
liche Nahrungsmittel aufzuhäufen. Und ald Cyrus fie in 
einer Schlacht überwand, zogen fie fich hinter ihre Mauern 
zuruͤck, und achteten der Belagerung nicht, bis Cyrus 
durch Lift feine Abficht erreichte. Er ließ nämlich feine 
beten Zruppen an beiden Geiten der Stadt, wo ber 
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Euphrat eins und ausfhömt, mit dem Befehl zuruͤck, 
wenn fie den Fluß bis zum Durchwaten Klein fehen wuͤr— 
den, durch denfelben in die Stadt zu dringen. Er ſelbſt 
zog mit dem uͤbrigen Heere ab, bis zu einem See, der 
nicht weit von der Stadt lag, und von dev obengenannten 
Königin Nitofris zur Ableitung des Stromes angelegt 
war. Diefes benußte Cyrus, und leitete den Euphrat 
duch einen Graben in den See, wodurch er plöglich in 
feinem alten Bette fo feicht wurde, daß man ihn durch— 
waten Eonnte. Die bereit liegenden Truppen drangen nun 
fogleich auf Die vorgefchriebene Weife in die Stadt ein, 
und das Unerwartete diefes Angriffs machte, daß die Bas 
bylonier Feine Gegenmaaßregeln ergriffen. Denn fonft wuͤr⸗ 
den fie durch DVerfchliegung der Thore in den an dem 
Fluß fortlaufenden Mauern die eindringenden Perfer in 
dem Strome wie in einem Nee haben fangen Eünnen. 
So aber drangen diefe ungehindert in Die Stadt, und 
Herodot giebt dadurch einen Begriff von dem Umfange 
derfelben, daß er verfichert, indem die außerften Enden 
erobert worden wären, hätten die in der Mitte Wohnen: 
den nicht3 davon gewußt, fondern hätten die Feier eines 
fröhlichen Feftes, in der fie begriffen waren, noch eine 
Zeitlang fortgefeßt, als die Feinde fhon in der Stadt ſich 
befanden. So fiel mit der folgen Hauptfladt Das ganze 
Chaldaͤiſch-Babyloniſche Neich, deſſen letter König Nas 
bonnedus, nach Herodot Labynetus, hieß, in die Gewalt 
des Siegers (538). 

Die Herifchaft des Cyrus erſtreckte fich nun auch 
über alle weftlichen Theile diefer Monarchie, über Syrien, 
Phönicien und Palaͤſtina. Es war daher auch eine Maaß⸗ 
regel der Klugheit, daß er zur Behauptung dieſes aͤußerſten 
Landes ſich die Juden verpflichtete, indem ex ihnen er— 
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laubte, aus der Fremde und der Gefangenfchaft nach ihrer 
Heimath zuruͤckzukehren. Indeß machte nur der Kleinere 
und ärmere Theil der in Babylonien befindlichen Juden 
von diefer Erlaubniß Gebrauch. Die Zurücdkehrenden fan- 
den einen Theil Palaftina’s von den Samaritern befekt, 
einem Volke, welches halb heidniſch halb Sudifch, wie 
oben (S. 174.) ſchon erwahnt ift, aus der Vermifchung 
weniger Überbleibfel der zehn Stämme mit fremden An- 
fiedlern entftanden war. Diefe Samariter wünfchten eine 
Vereinigung mit den neuen Ankoͤmmlingen; da fie aber als 
Unveine von den Suden zurücgewiefen wurden, herrſchte 
von der Zeit ein heftiger Nationalyaß zwifchen beiden 
Voͤlkern. Die Samariter thaten Alles, um den Mieder- 
aufbau des Tempels, zu welchem die Juden Anftalten 
machten, zu hindern, und bewirften zu verfchiedenen Malen 
Derbote vom Perfifchen Hofe. Endlich ſetzten es die Ju— 
den dennoch durch, und im Sahre 515 ward diefer zweite 
Zempel vollendet. Zwei trefflihe Männer, Esra und 
Nehemia, welche noch fpäterhin ihrem Volfe aus Perfien 
nachzogen, erwarben fich durch Anordnungen im Staate 
und Gottesdienfte großes Verdienfl. Von da an flanden 
die Hohepriefter an der Spike des Volkes, welches unter 
der milden Perfifchen Dberherrfchaft ruhige Tage verlebte. 

Ein herrliches poetifches Gemälde von der unmwider: 
ftehlichen Gewalt, mit welcher Cyrus die Völker unter 
feine Botmäßigfeit brachte, ift im Propheten Sefata ent: 
halten: „Es ergreift Schovah den Korefch (Cyrus), feinen 
Gefalbten, bei der rechten Hand, Völker vor ihm in die 
Flucht zu treiben, und Könige zu entwaffnen, die Thore 
vor ihm zu öffnen, daß fie ihm unverfchloffen feyen. Er 
geht vor ihm her und macht das Steile zur Ebene, eherne 
Zhore und eiferne Riegel zerbricht er, und giebt ihm die 
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Schäße, die im Finftern lagen, und die Neichthümer, die 
in Gewölben gewefen waren.‘ 

Der Erweiterung diefes Neiches waren auch noch 
feine Grenzen geftedt. Da der Eroberer durch den Beſitz 
von Syrien jest Agypten fo nahe gefommen war, fo 
ſcheint es, daß diefes ihn durch feine Wichtigkeit am mei⸗ 
ſten habe reizen muͤſſen. Indeß wandte Cyrus jetzt, viel— 
leicht weil die Sicherung der Grenzen des ehemaligen 
Mediſchen Reiches dies erforderte, ſeine Waffen gegen die 
nomadiſirenden Staͤmme des noͤrdlich gelegenen Mittel— 
Aſiens zu beiden Seiten des Kaspiſchen Meeres. Und 
nach der Erzaͤhlung des Herodot war es auf einem dieſer 
Zuͤge, gegen die Maſſageten, wo Cyrus das Ziel ſeiner 
Siege und ſeines Lebens fand. Dieſer Geſchichtſchreiber 
erzaͤhlt davon folgende Umſtaͤnde. 

Über die Maſſageten herrſchte eine Koͤnigin, Tomyris. 
Zu dieſer ſandte Cyrus, und gab vor, ſich mit ihr ver— 
maͤhlen zu wollen. Aber Tomyris, wohl merkend, daß 
es dabei nicht auf ſie, ſondern auf die Herrſchaft uͤber 
die Maſſageten angeſehen ſey, verbat ſich ſeinen Beſuch. 
Cyrus, als ihm ſeine Liſt nicht gelungen war, zog nach 
dem Araxes, oder vielmehr nach dem Jaxartes *), mit 
der unverhohlnen Abficht, auf die Maffageten loszugeben. 
Als er nun befchäftiget war, Brüden zu bauen, um fein 
Heer Über den Fluß zu führen, ließ ihm Tomyris fagen: 
er möchte fich damit nicht bemühen, denn wenn er fo 
große Luft habe, ſich mit den Maffageten zu meffen, fo 
wollten diefe fich entweder von dem Zluffe entfernen, da= 


*) E8 leidet Feinen Zweifel, daß Herodot hier die Namen ver« 
wirrt, und daß der Sarartes (jest Sir-Darja, im Often des Kase 
piſchen Meeres) gemeint ſey. 
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mit Cyrus herüberfommen Fünne, oder er folle die Maf- 
fageten in feinem Lande erwarten. 

Cyrus rief num die Vornehmften feines Heeres zus 
fammen, um ihre Meinung zu vernehmen. Kröfus gab 
ihm den Rath, über den Fluß zu geben, dann aber, um 
der Maffageten mächtig zu werden, zum Scheine wieder 
umzufehren; doch folle er ein reichlich bereitetes Mahl 
zurüüclaffen, und vielen ungemifchten Wein, dabei die 
Unbrauchbarften des Heeres. Diefer Anfchlag gefiel dem 
Cyrus, und er führte ihn aus. Ein Drittheil des Heeres 
der Maffageten Fam nun an, machte die von Cyrus Zus 
ruͤckgelaſſenen, als fie Widerftand leifteten, nieder, und 
da fie die angerichtete Tafel bemerften, festen fie fich zum 
Schmaufen hin. Der Speife und des Zranfs voll, ſchlie— 
fen fie ein. Die ruͤckkehrenden Perfer tödteten nun Viele 
derfelben, noch Mehrere aber nahmen fie gefangen, und 
unter andern den Sohn der Tomyris, den Anführer der 
Maffageten, mit Namen Spargapifes. Die Königin, von 
dem Unfall ihres Heeres und ihres Sohnes unterrichtet, 
fandte einen Herold an Cyrus mit folgender Nede: „Du 
des Blutes nimmer fatter Cyrus, frohlode nicht über 
diefe That, daß du mit der Frucht des Weinſtocks, deren 
Vollgenuß euch felbft vafend macht, meines Sohnes Herr 
geworden bift, und nicht im Gefechte. Vernimm deshalb 
von mir einen wohlgemeinten Vorfchlag. Gib mir mei: 
nen Sohn wieder, und verlaß ungeftraft diefes Land, 
nachdem du über ein Drittheil des Maffagetifchen Heeres 
triumphireſt haft. Wirft du dies nicht thun, fo ſchwoͤr' 
ich dir bei der Sonne, der Mafjageten Gottheit, ich werde 
dich, fo unerfättlich du auch bift, mit Blute fättigen. 

Cyrus hielt diefe Reden Feiner weitern Aufmerkfamfeit 
werth. Spargapifes bat um die Löfung feiner Bande, 
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und als ihm dies gewaͤhrt war, entleibte er ſich ſelbſt. 
Tomyris dagegen ſammelte ihre ganze Heeresmacht, und 
ließ ſich mit dem Cyrus in ein Treffen ein. Dieſe Schlacht, 
ſagt Herodot, halte ich fuͤr die ſchrecklichſte von allen, 
welche barbariſche Voͤlker geliefert haben. Lange blieb ſie 
unentſchieden, und Keiner wollte fliehen, zuletzt aber ſieg— 
ten die Maſſageten. Ein bedeutender Theil des Perſiſchen 
Heeres fiel, und auch Cyrus ſelbſt kam um. Tomyris 
fuͤllte einen Schlauch mit Menſchenblut, und ſuchte den 
Leichnam des Koͤnigs. Als ſie ihn gefunden, ſteckte ſie 
den Kopf in den Schlauch, und ſprach: „du haſt mich, 
ungeachtet ich lebe und dich beſiegt habe, ungluͤcklich ge— 
macht, indem du mir meinen Sohn durch Lift raubteft. 
Dich aber will ich nun, wie ich gedrohet habe, mit Blute 
ſaͤttigen.“ — So endete Cyrus *) nach einer dreißig 
jährigen Regierung (529). Durch feine Thaten wurden 
zuerft alle Aiatifchen Völker vom Mittelmeere bis zum 
Indus hin zu einem großen Ganzen verbunden, welches 
bald nachher Europa gegenübertrat. 





*) Herodot befchließt dieſen Bericht mit den Worten: „Von 
den verfchiedenen Erzählungen über das Lebensende des Cyrus hat 
diefe mir die wahrfcheinlichfte geſchienen.“ Ob Xenophon, in deffen 
Gyropädie diefer Fürft als das Ideal und Mufterbild eines Res 
genten aufgeftellt wird, einem jener anderen im Umlauf geweſenen 
Gerüchte gefolgt ift, indem er ihn ruhig auf feinem Bette fterben 
laͤßt, Tann man nicht mit Gewißheit angeben. Merkwürdig bleibt 
immer, daß dem Alerander und feinen Begleitern zu Pafargadae 
in Perfis wirklich das Grabmal des Cyrus gezeigt wurde. Der 
Leichnam bdeffelben ruhete in einem goldnen Garge, und Magier 
waren zu Hütern beftellt. Auf dem Grabmale ftand in Perfifcher 
Sprade: „Menſch! ich bin Cyrus, des Kambyfes Sohn; ich habe 
den Perfern die Herrfchaft erworben, und über Afien geherrfcht 5 
gönne mir diefes Denkmal.’ Übrigens gab es nicht bloß über das 
Ende, fondern auch über die frühere Gefchichte des Cyrus im Als 
terthbum fehr abweichende Erzählungen. 
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5. Kambyſes. 


(529 — 523 vor Ehr.) 


Nach dem Tode des Cyrus folgte ihm in der Herrfchaft 
fein Sohn Kambyfes. Diefer verband mit dem erobes 
rungsfüchtigen Geift de3 Vaters einen Hang zur MWildheit 
und Graufamfeit, der freilich wol in Herrfchern von fol 
cher Unbefchränftheit fehr leicht und natürlich entſtehen 
mag. Er wollte den Eroberungen feines Waters noch 
das reiche und blühende Ägypten hinzuflgen, von deffen 
König Amafis (©. 72.) er fich perfönlich beleidigt glaubte. 
Ein Verraͤther aus dem Griechifchen Heere im Solde der 
Ägypter, Namens Phanes, ging zu ihm über, und zeigte 
ihm einen bequemen Weg aus Afien nach Ägypten durch 
die Arabifche Wüfte. Bei Pelufium fand man das Agyp⸗ 
tifch > Sriechifche Heer unter der Anfuͤhrung des Königs 
Pfammenit gelagert, deffen Vater Amafis kurz vorher 
geftorben war. 

Die Griechen und Karier im Ägyptiſchen Heere er- 
öffneten die Neihe der fchaudererregenden Graufamfeiten, 
die diefen Krieg bezeichnen, damit, daß fie die zuruͤckge— 
laffenen Kinder des Verräthers Phanes, Angefichts bei— 
der Heere, fchlachteten, und ihr Blut mit Wein vermifcht 
aus einem großen Keffel einander zutranfen. Darauf be 
gann die Schlacht; die Perfer fiegten, und die flüchtigen 
Ägypter fchloffen fih in Memphis ein. Die benachbarten 
Völker, die Libyer und der Griechifche Staat von Cyrene, 
geſchreckt durch dies Unglüd, unterwarfen fi dem Kam— 
byfes freiwillig, und brachten Gefchenfe. Das Schlacht: 
feld bei Pelufium war noch fiebzig Sahre nach diefer Be: 
gebenheit, da Herodot es jah, mit den Schäbeln der da— 
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mals Erfchlagenen bededt, und man konnte fehr deutlich 
die Perfifchen Schädel von den Agyptifchen unterfcheiden. _ 
Ser: waren mürbe und zerbrechlich, dieſe fleinhart, eine 
Folge, fagt Herodot, der warmen Kopfbededung des 
einen und der Unbededtheit des andern Volks. 

Die in Memphis eingefehloffenen Agypter entflammte 
Rache und Nationalhaß zugleich. WE der Sieger ein 
Mitylenifches Schiff mit einem Perfifchen Herolde den 
Nil hinauf fandte, um die Stadt aufferdern zu laſſen, hie: 
ben fie das Schiff mit fammt der Mannfchaft in Stüde. 
Die Perfifchen Nichter entfchieden, daß für jeden ver Er— 
mordeten zehn der vornehmften Agypter hingerichtet wer 
den müßten. Und da nun Kambyfes die Stadt eroberte, 
und den König nebfl feiner Familie felbft gefangen befam, 
fo machte er Anftalten, die fürchterliche Strafe zu vollz 
ziehen. Troſtlos faß der unglüdliche Pfammenit, der fich 
nur ſechs Monate des Thrones erfreut hatte, in einem 
Haufe in der Vorfladt, von Perfiichen Kriegern bewacht 
und beobachtet. Da fah er feine geliebte Tochter nebft 
noch anderen vornehmen Sungfrauen in Sklaventracht mit 
Maffergefägen aus dem feindlichen Lager Fommen, und 
ſchluchzend den nie gewohnten Mägdedienft verrichten. Die 
übrigen Väter jammerten laut bei dem Anblid, aber in 
des Königs Augen kam Feine Thraͤne. 

Und ferner wurde fein einziger Sohn, an der Spitze 
von zweitaufend Agyptifchen Knaben, mit Striden um 
den Hald und Zaͤumen im Munde, vorübergeführt, den 
Tod zu leiden, zur Nache für Die ermordeten Gefandten. 
Andere Väter weinten, aber Pfammenit blieb noch immer 
thränenlosg. Doch als bald darauf fein Bli einen alten 
Freund und Zifchgenoffen traf, der lange im Wohlftande 
gelebt hatte, nun aber, ein Greis, feiner Habe beraubt, 
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bei dem Kriegsvolfe bettelnd herumging, da fing er bit: 
terlich zu weinen an, fihlug fih das Haupt, und rief 
feinen Freund beim Namen. 

Kambyfes, der den Pfammenit hatte beobachten laf- 
fen, wunderte fich über diefe Erfcheinung, und ließ ihn 
um die Urfache fragen. „D Sohn des Cyrus, antwortete 
der König, für das Unglück des Freundes haben meine 
Augen noch eine Sprache, aber mein eigener Schmerz ift 
für Ihränen zu groß.” Kambyfes blieb nicht ungerührt 
bei diefer Antwort; er behandelte den Gefangenen gütig, 
und befahl, deffen Sohn am Leben zu lafjen. Aber die 
Boten Famen zu fpatz der Fönigliche Knabe war unter 
den Verurtheilten zuerft hingerichtet worden. 

Wahrfcheinlich wirde Pammenit eine weitere Kraͤn⸗ 
fung erfahren haben, und unter Perfifcher Hoheit in feiner 
Wuͤrde geblieben feyn, weil, fagt Herodot, die Perfer 
der Könige Kinder zu ehren pflegen, wenn er nicht noch 
einen Verfuch gemacht hätte, die Agypter abermals auf: 
zuwiegeln. Seine Anfchläge wurden entdedt, und fo ftarb 
er an getrunfenem Ochſenblute; eine in alten Zeiten nicht 
ungewöhnliche Zodesart. 

Bon Memphis ging Kambyfes nad) Sais, wo des 
Königs Amafis balfamirter Leichnam aufbewahrt ward. 
Kambyfes war Eindifch genug, fih an der Beſchimpfung 
des todten Feindes zu leken, den er lebend nicht hatte 
in feine Gewalt befommen Fönnen. Von hier faßte er 
den Entfchluß, auch noch das ferne Äthiopien — das 
fhon in den frühen Sagen der Völker als ein hochge— 
bildetes Land glänzte, und von deſſen Reichthum die Ka— 
ravanen=Legenden Wunderdinge erzählten — mit feinem 
ungeheuren Perferreiche zu vereinigen. Zuerſt fandte er 
Kundfchafter mit Gefchenken voran, zu den langlebenden 

14* 
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Äthiopiern (Makrobiern), die ſich ruͤhmten, ein Alter von 
hundert und zwanzig Jahren und drüber zu erreichen *). 
Diefe Kundfchafter mußten fich flellen, als hätten fie den 
Auftrag, die Äthiopier zu einem Freundfchaftsbimdniffe 
mit den Perfern einzuladen. Aber der Beberrfcher merfte 
ihre Lift, und befchämte fie mit diefen Worten: „Geht; 
euer König iſt Fein gerechter Mann, denn wäre er das, 
fo fuchte er Fein anderes Land als das feinige, und zwänge 
nicht Menfchen, die ihn nicht beleidigt haben, zu feiner 
Dienftbarfeit. Bringt ihm diefen Bogen, und den Nath 
dazu, nicht eher ſich den Äthiopiern zu nähern, als bis die 
Derfer Bogen von diefer Harte fo leicht als wir fpannen 
fönnten, und fagt ihm, er möge den Göttern danken, die 
e3 den Äthiopiern noch nicht hätten in den Sinn fommen 
laſſen, fih fremden Eigenthums bemächtigen zu wollen.” 

Kambyſes, rafend über diefe Antwort, gab fogleich 
Befehl zum Aufbruch, ungeachtet in der That Fein Perfer 
den Bogen zu fpannen vermochte. Von Theben aus fons 
derte er etwa 50,000 Mann ab, und fchidte fie zu den 
Ammoniern in der Wüfte, mit dem Befehle, dies Vol 
zu Sflaven zu machen, und den Drakeltempel des Su: 
piter in Brand zu ſtecken. Aber diefe Unglüdlichen fanden 
in den ungebeuren Sandwürften Libyens ihr Grab, ent= 
weder ein Naub der giftigen Winde oder der erbitterten 
Zeinde, denn fein Heiligthum zu vertheidigen hat felbft 
der Sklave Rieſenkraft. Nicht beffer ging es dem Haupt: 
heer, mit dem Kambyſes felbft auf Äthiopien losging. 


*) Ihren Wohnſitz vermuthet Heeren im Lande der heutigen 
Samalis oder Somaulis, zwifchen Gap Guardafui und Babel: 
mandeb. Herodot erzählt, die Gefandten hätten die Gefangenen 
bei diefem Volke in goldenen Feffeln gefunden, weil Erz bei ihnen 
die größte Seltenheit war. 


4 
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Schon auf der fünften Zagereife war aller mitgenommene 
Vorrath verzehrt, und felbft das Zugvieh ſchon gefchlach: 
tet; die fürchterliche Wüfte zeigte Feinen Baum, Feinen 
Grashalm, und der Hunger zwang das Heer, wie vers 
zweifelte Schiffer, immer zehntweife um Den zu loofen, 
der von den neun Anderen gefchlachtet werden ſollte. Da 
endlich ließ Kambyfes umkehren, und führte das Heer 
nach Memphis zurüd. 

Hier fand er das Volk in einer Freude, die fihlecht 
zu feiner gegenwärtigen Raune ftimmte. Ein Wunder war 
gefchehen, der Apis, ein Zeichen göttlicher Hülfe, war 
den Ägyptern nach langem Harren geboren worden. Die 
Priefter waren gefchäftig zu opfern und zu beten, und 
das Volk folgte den Proceffionen des Apis mit Jubel— 
gefchrei durch die Stadt. Aber dem fröhlichen Fefte gab 
Kambyfes ein fchredliches Ende. Er ließ den Apis vor 
fi bringen, ftieß ihm mit höhnifhem Lachen den Dolch) 
in den Leib, und befahl, die Priefter zu geißeln, unter 
die Einwohner aber mit bloßem Schwerte einzubauen. 
Um jene das Volk beherrfchende Gafte ganz um ihr Ans 
fehen zu bringen, ließ er fich abfichtlich in die werehrteften 
Heiligthümer führen, und verhöhnte dafelbft die Grund: 
fäulen des Ägyptiſchen Glaubens mit dem bitterften Spotte. 
Die natürliche Wildheit feines Gemüths ward allmählig 
durch ſtarkes Weintrinfen noch erhöht, und die Freiheit, 
Alles ohne Scheu thun zu dürfen, verhärtete fein Gefuͤhl 
bis auf einen hohen Grad. So ließ er auf einen bloßen 
Derdacht feinen Bruder Smerdis durch heimlich abges 
fandte Meuchelmörder umbringen. As ihm die Laune 
ankam, zwei feiner Schweftern in feinen Harem aufzus 
nehmen, fragte er feine Priefter, ob dies erlaubt fey. 
Kluͤglich antworteten fie: „Wir haben kein Gefeß, das 
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die Ehe unter Gefchwiftern verftattet, aber wir haben 
eins, welches dem König erlaubt, zu thun was er will.” 
Einige Zeit nachher tödtete er im Zorn eine derfelben, 
als fie nicht fern von ihrer Entbindung war, durch einen 
heftigen Fußtritt. 

Zuweilen gelang es dem alten Kröfus, der ihn, wie 
feinen Vater, als Freund auf feinen Zügen begleitete, ihn 
von einer Unthat abzuhalten, oder ihm ein warnendes 
Wort zu fagen. Einft fragte Kambyfes feine Höflinge, 
ob fie ihn, oder feinen Vater Cyrus für größer hielten. 
Fein erwiederte Kröfus hierauf: „Noch bift Du, o König, 
meines Beduͤnkens, dem Vater nicht gleich, denn du haft 
noch Feinen folchen Sohn, als er in dir hinterlaffen hat.‘ 

Ein andermal, als Kambyfes in einer Anwandlung 
von Tyrannenlaune zwölf vornehme Perfer, die nichts 
verbrochen hatten, lebendig, mit dem Kopfe unten, in die 
Erde vergraben laſſen, ftelte ihm Kroͤſus nicht bloß das 
Unmenfchlihe, fondern auch das Unweife eines ſolchen 
Verfahrens vor, rettete fich aber vor dem Pfeil des er= 
zuͤrnten Königs nur durch fehnelles Entfpringen. Da gab 
Kambyfes den Dienern Befehl, ihn zu toͤdten; fie aber, 
die feine Laune Fannten, zögerten heimlich, und als er 
am folgenden Tage wieder ein Verlangen nach des alten 
Mannes Gefellfchaft äußerte, brachten fie denfelben wieder 
ans Licht. Dies freute zwar den Tyrannen fehr, aber 
dennoch ließ er die Bedienten als Ungehorfame hinrichten. 

Sage mir doch, fragte er einmal im Weinraufche 
feinen Günftling Prerafpes, was denken die Perfer von 
mir?" — Herr, antwortete diefer, fie geben dir das 
größte Lob, nur meinen fie, du feyft dem Wein ein wenig 
zu fehr ergeben. — „Sp! rief der König; und alfo glau— 
ben fie wol, ich fey meines Verftandes nicht mächtig? 
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Du ſollſt fogleich erfahren, ob fie recht haben. Denn 
wenn ich deinen Sohn, welcher dort unten im Vorhofe 
fieht, mitten in das Herz treffe, fo ift es offenbar, daß 
die Perfer die Unwahrheit reden.’ Er nahm den Bogen, 
und der Knabe flürzte nieder. Man mußte ihn öffnen, 
und der Pfeil war wirklich durch das Herz gegangen. 
„Nun, Prerafpes! vief Kambyfes triumphirend aus, wer— 
den die Perfer mich noch für taumelnd halten? Und kennſt 
du einen Menfchen auf der Welt, der fo gut ſchießt, wie 
ich?" — Nein, wahrlich! ſtammelte der unglüdliche Guͤnſt⸗ 
ling; ich glaube, Gott felber würde fo nicht treffen. 
Handlungen diefer Art, wie fehr fie und empören, 
fielen doch. den Afiatifchen Völkern wenig auf *), denn 
in defpotifchen Neichen ift der König unmittelbarer Ei: 
genthimer aller feiner Unterthanen, ihrer Habe und ihres 
Lebens. Wer weiß, wie lange Kambyfes noch in Agypten 
gewuͤthet haben wuͤrde, haͤtte ihn nicht die unerwartete 
Nachricht von einem zu Haufe ausgebrochenen Aufruhr 
zum Ruͤckzug! bewogen. Aber er follte feine Reſidenz nicht 
wiederfehen. Durch ein Verſehen fuhr ihm, als er ſich 
in der Syriſchen Stadt Efbatana auf fein Pferd [bwin 
gen wollte, die Spite feines Schwerts in die Hüfte, und 
verwundete ihn tödtlih. Auf dem Krankenlager beweinte 
er die allzu raſche Ermordung feines Bruders Smerdis, 
und das fhnelle Erlöfchen feines Stammes, denn. er ſelbſt 
hinterließ keine Kinder. Er ſtarb aber mit der Bitte an 


Mit Recht — — ſchon sDichrere bemerkt; daß, d 
Herodot alle diefe Nachrichten aus dem Munde der Ben, 
durch Religionshaß entflammten Priefter hatte, gewiß aͤuch Vieles 
übertrieben ift, wenn gleich Kambyfes allerdings einen größern 
Hang zur Graufamkeit, als die RER meift milden Perfifchen 
Könige haben mochte. 
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feine Freunde, doch ja nicht wieder die Herrfchaft an die 
Meder gelangen zu laffen, und Seden, der fich fir feinen 
Bruder Smerdis ausgeben würde, als einen fichern Be: 
trüger zu beftrafen, denn diefer Smerdis fey leider laͤngſt 
nur allzu gewiß getüdtet, 


6. Der falfhbe Smerdis. 


(522 vor Chr.) 


Die Bitte des fterbenden Kambyfes gründete ſich auf 
eine Nachricht, daß Smerdis nicht getödtet fey, fondern 
bereit3 wirklich auf Dem Throne fiße, und zum erften Be— 
weife feiner Föniglichen Milde allen Unterthanen auf drei 
Sahre die Abgaben erlaffen habe. Allein dies war ein 
grober Betrug; der vorgebliche Smerdis war ein Bruder 
bes Magiers (Priefters) Patizethes, welchem Letztern Kam— 
byfes die Auffiht über feinen Palaft in Sufa anvertraut 
hatte, und das ganze Unternehmen hatte die Wiederhers 
ftellung der Medifchen Herrfchaft zum Zweck. Die Per: 
fer verhielten fich anfangs ruhig, denn fie festen ein Miß— 
frauen in Kambyfes letzte Neden, weil fie glaubten, daß 
er wol aus Mißgunft gegen feinen Bruder das Gerücht 
von deffen Tode möchte ausgeftreut haben, welches bis 
dahin gänzlich verfchwiegen geblieben war. Doch da alle 
Befehle aus dem Innern des Seraild und durch die Hände 
der Magier gingen, und Niemand den König zu fehen 
befam, wurden Zweifel rege. Sechs Stammhäupter der 
Perfer (Parſagaden) berathfchlagten fich endlich mit ein— 
ander, wie fie das Geheimniß entdecken Fünnten. War 
der vorgebliche Smerdis der Bruder des Patizethes, fo 
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mußte er leicht an den Ohren Eenntlich feyn, die er unter 
der Regierung des Cyrus wegen eines Vergehens einge: 
büßt hatte. Zufällig war unter den Frauen feines Ha— 
rems die Tochter eines jener Stammbäupter, und diefer 
war es leicht, troß dem Zurban an dem Schlafenden die 
wirklich fehlenden Ohren zu entdeden. Indem die Sechfe 
nun unter ſich berathfchlagten, wie der Betrüger zu be: 
firafen fey, Fam Darius, ein junger Fühner Perfer, aus 
dem Stamm der Achämeniden (zu dem auch Cyrus ge: 
hört hatte), und Sohn des Hyftafpes, Statthalter von 
Perfis, nad) Sufa, um fich dem neuen Könige vorftellen 
zu laffen. Die Sechfe nahmen ihn als den VBornehmften 
und Entfchloffenften fogleih in ihren Bund auf. Unter 
feiner Anführung drangen fie eines Tages bewaffnet in 
den Föniglichen Palaſt. Die Wächter ließen fie wegen 
ihres befannten Ranges ehrerbietig hindurch; nur im Hofe 
fanden fie von den Verfchnittenen Widerftand. Aber nach 
kurzem Gefecht überwältigten fie diefelben, und drangen in 
die Zimmer des Königs. Hier fanden fie beide Brüder 
beifammen, fließen fie nieder, und zeigten ihre Köpfe den 
uͤbrigen Perfern. Dann fuchten fie auch die anderen Ma— 
gier auf, und fie würden die ganze Caſte derfelben nieder: 
gemacht haben, wenn die einbrechende Nacht fie nicht vers 
hindert hätte. Das Volk, das unterdeß durch den Mörs 
der des Achten Smerdis Über das wahre Verhältniß der 
Sache belehrt worden war, trat mit Freuden auf die 
Seite feiner Netter, und erwartete aus diefen ein neues 
Oberhaupt. 
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7. Darius des Hpftafpes Sohn. 


(reg. 62 —485 vor Chr.) 


Es war ein feltenes Gluͤck für das Neich, daß alle fieben 
Fuͤrſten, wenn nicht einig waren, Doch geneigt, den beten 
Nath anzuhören. Man that mehrere Vorfchläge. Einige 
wollten eine Dligarchte, Einige eine Demofratie einführen; 
doc) dieſe Meinungen wurden bald uͤberſtimmt, und man gab 
zulegt dem Rath des jungen unternehmenden Darius Bei: 
fall, welcher auf Beibehaltung der Monarchie drang. Der 
Ültefte unter ihnen, Dtanes, 'entfagte im Voraus freiwillig 
allen Anfprüchen auf die Regierung, und die übrigen Sechfe, 
welche das Edle dieſes uneigennuͤtzigen Entſchlußes dank— 
bar erkannten, verabredeten ſogleich, daß derjenige unter 
ihnen, welcher König werden würde, ihm und feinen Nach⸗ 
kommen dafür Unabhängigkeit und ein jährliches Eoftbares 
Geſchenk zufichern follte. Um die Königswinde wollte man 
looſen; der follte fie erhalten, deſſen Pferd bei einem ge- 
meinfchaftlichen Spazierritt zuerft wiehern winde: ein Ora— 
tel, das einem Volke, dem das Pferd ein heiliges Thier 
war, allerdings fehr nahe lag. 

Der Sage nach verfchaffte Die gift dem Darius in 
diefem Glüdsfpiel den Sieg. Sein fihlauer Stallmeifter 
führte namlich den Abend vorher den Hengft defjelben mit 
einer Stute in die Vorftadt, durch welche am Morgen die 
Geſellſchaft reiten wollte, fchüttete ihnen dafelbft Futter in 
Menge auf, und brachte fie ſpaͤt erft wieder heim. As 
nun am folgenden Tage der glänzende Zug durch die Vor— 
ftadt ging, erinnerte fich der Hengft beim Anblid des Fut— 
terplatzes der geflrigen Freuden; er wieherte, und die An— 
deren fprangen fogleich von ihren Pferden, um dem Darius 
als ihrem Könige zu huldigen. 
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Um aber fein Anfehn noch mehr zu befeftigen, fand 
der neue König doch nöthig, fich noch mit zwei Töchtern 
des Cyrus, einer Tochter des Smerdis und einer des Otanes 
zu vermaͤhlen. Zugleich zeigte er Feftigkeit und Kraft, wo 
Übermuth und Stolz der Mächtigen die Schranken des 
Gehorfams und der Gefese übertreten wollte. Intafernes, 
einer von den Sieben, wollte eines Tages zum Könige, 
und als die Wache an der Thür und der Anmelder ihm 
dies verweigerten, hieb er ihnen im frechen ÜbermutheNafen 
und Ohren ab. Wegen diefes Frevels ließ ihn, Darius 
nebft allen feinen Söhnen und Verwandten feftfesen, und 
nachmals tödten, weil er ‚einen ſtarken Berbacht hegte, 
daß er mit feinem Anhange eine Empörung im. Sinne 
gehabt habe *). 

Nicht minder ſtreng verfuhr er gegen den Oroetes. 
Diefer war Unterfönig in Sardes, und zeigte To vielen 
UÜbermuth, daß er den Überbringer einer Föniglichen Bot: 
fehaft, die ihm nicht gelegen war, auf dem Nückwege er 
morden ließ. Darius wagte nicht, ihn für dieſe Frechheit 
fogleich zu ftrafen, weil er feine Macht fürchtete; denn 
der Satrap hatte unter andern auch taufend Perfer als 
Lanzenträger in feinem Dienfte. Vorfichtig prüfte er zu— 


*) Hierbei erzählt Herodot einen merkwürdigen Charafterzug. 
Die Frau des Sntafernes bewog duch ihr tägliches Klagen und 
Weinen den König endlich) zum Mitleid, und er geftattete ihr, ſich 
einen von ihren gefangenen Verwandten frei zu bitten. ©ie wählte 
ihren Bruder, und als der König ihr feine Verwunderung aus— 
drüdte, daß fie nicht den Mann oder die Kinder gewählt, erwie— 
derte fie: „Ich befomme wol noc einen andern Mann und ans 
dere Kinder, wenn ic) diefe verliere; da aber mein Vater und 
meine Mutter nicht mehr leben, belomme id) niemals einen Bru— 
der wieder.” Dies gefiel dem Darius fo wohl, daß er ihr auch 
noch den aͤlteſten Sohn losgab. 
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vor die Stimmung diefer Lanzenträger, und erft, als er 
fie in allen Dingen feinem Worte gehorfam fand, ließ er 
ihnen befehlen, den Droetes umzubringen. Ohne Zaudern 
ergriffen die Kanzenträger ihre Saͤbel, und tödteten den 
Mann auf der Stelle. 

Gefährlicher als dieſer Übermuth Einzelner war die 
Empörung der Babylonier. Diefe hatten fchon während 
der fchlaffen Herrfchaft der Magier fich heimlich zu Dies 
fem Abfall vorbereitet. Jetzt endlich waren fie mit ihren 
Anftalten fertig; zur Verlängerung ihres Mundvorraths 
erdroffelten fie noch zuletzt alle überflüffigen Weiber, und 
nun verfagten fie den Perfern trogig den Tribut. Darius 
zog hierauf felbft an der Spitze feines Heeres aus und 
belagerte Babylon, aber hinter ihren ungeheuren Mauern 
fpotteten die Bürger jedes Angriffs. Zwanzig Monate 
lang ward Alles, auch die Lift des Cyrus, vergebens ver= 
fucht. Ein fchimpflicher Abzug und der Verluft der wichti- 
gen Provinz fchien das gewiffe Ende diefer Unternehmung. 

Sn diefer Noth trieb der Eifer für des Bolfes Ruhm 
einen jungen Perfer, Namens Zopyrus, Sohn eines jener 
fieben Stammhaͤupter, zu einer faft unglaublichen GSelbft: 
verläugnung. Er fehnitt fi Nafe und Ohren ab, vers 
fchor fein Haupt nach Sklavenweife, und ließ fich den 
Ruͤcken mit feharfen Geißeln blutig peitfchen. ‚So zuges 
richtet zeigte er fich dem König, der erfchroden vom Stuhle 
aufiprang, und ihn fragte, wer ihn fo verſtuͤmmelt habe? 
„Sch felbft, antwortete Zopyrus, und Dir zu Liebe, denn 
fo hoffe ich, dir die Stadt zu erobern. So blutend, wie 
du mich hier fiebft, will ic) in die Stadt gehen, und vor— 
geben, du habeft mich fo befchimpft, weil ich zur Auf 
hebung der Belagerung gerathen. Ich will fürchterliche 
Rache fehnauben gegen dich, und mich fo wüthend ftellen, 
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daß Niemand eine Lift wermuthen fol. Man wird mir 
ein Heer anvertrauen, und Damit will ich einige gluͤck— 
liche Ausfälle thbun. Du fchide mir am zehnten Tage 
taufend Mann der fchlechteften Truppen entgegen, daß ich 
fie fchlage; fieben Tage darauf zweitaufend andere, und 
nach zwanzig Tagen viertaufend. Sehen mich die Bas 
bylonier dreimal fo glüdlich fiegen, fo vertrauen fie mir 
gewiß zuleßt die ganze Macht und die Thore dazu an, 
und dann laß mich nur ſorgen.“ 

Er fam ans Thor. Man glaubte feiner Lüge, und 
in der That fpielte er feine Nole fo natürlich, daß er 
Mitleid und Entfegen erregte, zumal da fein Name und 
feine erhabene Abfunft den Babyloniern wohl befannt 
waren. Ein Haufe ward ihm anvertraut; er hieb mit 
demfelben die erften taufend Feinde, dann die zweitaufend 
und zulest die viertaufend nieder. Sest ward er zum 
Dherfeldherrn ernannt, und nun war es ihm leicht, Die 
Perſer einzulaffen, und die ihm anvertraute Macht gera= 
den Weges in ihr Verderben zu führen. So ward bie 
Stadt erobert. 

Darius war nicht undanfbar gegen das Verdienft 
einer folchen Aufopferung. Er machte den Zopyrus nicht 
bloß zum Satrapen von Babylon, fondern fchenfte ihm 
auch auf Lebenszeit die ſaͤmmtlichen Föniglichen Einkünfte 
aus diefer großen Provinz. Noch mehr Ehre macht ihm 
die Äußerung, er wolle lieber den Zopyrus nicht fo ver 
ſtuͤmmelt fehen, als noc zwanzig Städte wie Babylon 
gewinnen. Schredlich war dagegen die Strafe der auf: 
rührerifchen Stadt. Ein Theil ihrer felfenfeften Mauern 
ward abgetragen, die Thore wurden eingeriffen, und drei: 
taufend der vornehmften Einwohner und Anführer an’s 
Kreuz genagelt, 
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Eine andere auswaͤrtige Unternehmung des Darius 
zu eben dieſer Zeit war mehr eine Handlung perſoͤnlicher 
Großmuth. Syloſon, ein vornehmer Grieche von der 
Inſel Samos, hatte ſich zur Zeit, als Kambyſes Ägypten 
eroberte, unter vielen anderen Hellenen nach dieſem Lande 
begeben. Zufällig begegnete er auf dem Markte zu Mem— 
phis dem Darius, der damals ein Zrabant im Gefolge 
des Kambyfes war. Darius hatte ihm feinen fchönen 
rothen Mantel abfaufen wollen, aber Sylofon hatte ihm 
denfelben mit den Worten gegeben: „Verkaͤuflich ift er 
mir nicht, aber wenn du ihn haben mußt, fo will ich dir 
ihn ſchenken.“ 

Sest erfuhr Sylofon die unerwartete Standeserhöhung 
de3 jungen Perfers, und gründete darauf eine Hoffnung. 
Er ging nach Sufa, feste fich im Vorhofe des koͤnig— 
lichen Palaftes nieder, und fagte den fragenden Wachen, 
er fey ein Wohlthäter des Königs. Worgelaffen, erin- 
nerte er an den rothen Mantel auf dem Markte zu Mem— 
phis. „Ja, redlicher Mann, rief der König, ich erfenne 
dich jetzt. Du haft mir Gutes erwiefen, da ich noch 
nicht3 war; jeßt fol dich’5 nicht gereuen, den Sohn des 
Hyſtaſpes beſchenkt zu haben.’ 

Er wollte ihm einen Scha& von Silber und Gold 
aufdringen, aber Sylofon lehnte es ab, und Sprach: „Willſt 
du mich belohnen, o König, fo befreie mein Vaterland Sa— 
mos, das jest einer unferer Knechte beherrfcht, feitdem 
mein Bruder Polykrates fehandlich ermordet ift *). Dies 


*) Diefer Mann ift durch fein übermäßiges Glück befannt. 
Seine Geſchwader waren allenthalben fiegreih, er unterwarf fich 
eine Menge Sonifcher Snfeln und Städte, und ſtand mit dem 
Ügyptifchen König Amafis in einem vortheilhaften Handelsbuͤnd— 
niffe. Diefer, fein Gaftfreund, zitterte für ihn, eben feines Glüdes 
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gieb mir, aber ohne Blutvergießen, und ohne Jemanden 
ſeiner Freiheit zu berauben.“ 

Darius bewilligte die Bitte, und ſandte ihn mit einer 
bewaffneten Flotte, unter der Anfuͤhrung ſeines getreuen 
Otanes, nach Samos. Die Stadt mußte gegen den Wunſch 
des weichherzigen Syloſon mit dem Schwerte erobert wer— 
den, und erſt, nachdem ein großer Theil der Einwohner er— 
ſchlagen war, fuͤgten ſich die Übrigen unter die Befehle 
ihres neuen Beherrichers. 


8. Groberungszüge des Darius, 


(514 vor Ehr.) 


2 / 

Die eben erzählten Begebenheiten hatten nur zur Befe— 
fligung des Königs auf dem Throne und der fihon er 
rungenen Macht der Perfer gedient, jetzt aber folte et 
was gefchehen zur Erwerbung neuer Ausdehnung. „Du 
mußt dich durch eine Heldenthat hervorthun, läßt Herodot 
die Königin Atoffa zu ihrem Gemahle fprechen, damit 
die Perfer einfehen, daß ein Mann an ihrer Spibe fteht, 
und damit fie fih abmühen im Kriege, und nicht Muße 


wegen, und befehwor ihn, der Rache der eiferfüchtigen Götter durd) 
freiwillige Aufopferung eines theuren Kleinods zuvorzufommen. Poly: 
Erates warf hierauf feinen Eoftbaren Ring in's Meer, aber felt- 
famer Weife fand ſich diefer. Ring im Magen eines Fifches wie 
der, den fein Koch wenige Tage darauf für ihn bereiten wollte. 
Sn diefem unerhörten Gluͤcksfall fah fein Freund die defto gewiffere 
Unabiwendbarkeit feines Unglüds, und machte ſich von aller Ver: 
bindung mit ihm los. Bald hernach lockte der oben erwähnte Per: 
fiihe Statthalter zu Sardes, Oroetes, den Polykrates zu fi, und 
ließ ihn ermorden. 
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dazu haben, fich wider Dich zu verfchwören.” Darius 
antwortete ihr, daß er felbft fchon im Sinne habe, fo 
etwas zu thun, und daß er willens fey, wider die Scy— 
then in den Streit zu ziehen. Unter diefen Namen be= 
griff das fpätere Alterthum alle die rohen und kriegeri— 
ſchen Völferfchaften, welche den ganzen nur dunkel und 
unbeftimmt gedachten Erdflrich im Norden des Schwarzen 
und Kaspifchen Meeres bis tief ins öftliche Afien hinein 
bewohnten. Herodot aber, der Erzähler diefer Begeben- 
heiten, weißt den Scythen beftimmte Grenzen zwifchen 
dem Sfter (der Donau) und dem Tanais (Don) an. 
Dorthin, in heutige füdruffifche Lander, war der Erobe: 
rungszug des Darius gerichtet. Von den dafigen Voͤl— 
ferfchaften und ihren noch entlegneren Nachbaren theilt 
uns der erwähnte Gefchichtfchreiber bei diefer Gelegenheit 
merfwürdige und belehrende Nachrichten mit. 

Die zunachft dem Schwarzen Meere wohnenden Staͤm⸗ 
me hatten fefte Wohnfige und trieben Aderbau, daher fie 
Herodot aderbauende Scythen nennt. Andere Scythiſche 
Bölkerfchaften aber waren Nomaden, die weder faeten 
noch pflügten. Am öftlichen Ende faßen die Füniglichen 
Scythen, welche den eigentlich herrfchenden Stamm bil= 
deten; denn fie, die meiften und tapferften, fahen die ubris 
gen Scythen wie ihre Knechte an. 

Unter den nördlich und öftlich vom Scythenlande 
wohnenden Völkern nennt Herodot einige bloß mit Gries 
chifchen Beinamen bezeichnete, die Androphagen (Mens 
fchenfteffer), und die Melanchlänen ( Schwarzmäntler). 
Bon den Erxfteren fagt er, fie feyen unter allen Voͤlkern 
die wildeften. Nach Often, jenfeit$ des Tanais, nennt 
er die Sauromaten (Sarmaten), die noch in einiger Ver: 
wandtfchaft mit den Scythen ſtanden; oberhalb derfelben 
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aber wohnten die Budinen, ein zahlreiches Volk mit blauen 
Augen und vöthlichem Haare (eine Bezeichnung, welche 
- auf ein Germanifches Stammvolk zu deuten fcheint), in 
Sitte und Lebensart ganz verfchieden von den Scothen. 

Noch nördlicher hinauf fest der Griechifche Erzähler 
einige Sägervölfer, und zulegt, am aͤußerſten Ende der ihm 
bekannten Gegenden, die Argippäer, mit Scythifcher Kleis 
derfitte, aber ganz eigenthümlicher Sprache. In der Be: 
ſchreibung, welche von ihnen gegeben wird, daß fie ein 
gedrücdte Nafen und große Kinnbaden haben, und unter 
Filzhuͤtten wohnen, ift eine Mongoliſche Voͤlkerſchaft nicht 
zu verfennen, deren Wohnfig am Abhange des Uralgebirges 
zu fuchen if. „Bis foweit, fährt der Gefchichtfchreiber 
fort, Eennt man die Länder und Völker, weil die Karavanen 
der Scythen aus den Griechifchen Handelsftädten bis dahin 
ziehen. Nun folgen unüberfteigliche hohe Gebirge, über 
welche Niemand kommt. Die Argippaer aber behaupten, 
es wohnten da ziegenfüßige Männer, und über diefe hin— 
aus andere Menfchen, die ſechs Monate fchliefen im Sahr, 
das glaube ich aber keinesweges.“ Wie merkwürdig ift 
das vorfichtige Mißtrauen des Schriftftellers gegen eine 
Nachricht, in welcher jegt Jeder leicht eine dunkle Kunde 
von der langen Winternacht der Länder unter fehr nörd- 
lichen Breitegraden erkennt, wo in ber That noch gegen- 
wärtig die Leute die meifte Zeit fchlafen. 

Die Befchreibung des Herodot von den Sitten der 
* eigentlich Scythifchen Voͤlkerſchaften bezeichnet fie als ein 
Friegerifih gefinntes, wildes Volk. Dem Ares oder Kriegs- 
gotte errichteten fie in jedem Gau ein befonderes Heiligs 
thum. Man häufte einen Berg von Neisbündeln auf, an 
drei Seiten abſchuͤſſig, an einer fchräg, oben darauf machte 
man eine vieredige, ebene Fläche. Auf diefer wurde ein 

Beders W. G. 6te A. I. 15 


226 Alte Geſchichte. J. Bud. 


uraltes eifernes Schwert aufgerichtet, dem fie als dem 
heiligen Bilde des Ares jährliche Dpfer von Pferden und 
anderm Dich brachten, und zwar mehr als den übrigen 
Göttern. 

Bon allen Feinden, welche fie gefangen nahmen, 
opferten fie den humdertften Mann. Wenn ein Scythe 
den erften Feind erlegte, fo trank er von deſſen Blute, 
und von Allen, welche ev in der Schlacht tödtete, brachte 
er die Köpfe dem Könige, denn nur wer einen Kopf brachte, 
hatte Theil an der Beute. Den Köpfen zogen fie die Haut 
ab, bereiteten fie zu, und banden fie an die Zügel ihrer 
Pferde. Aus den Köpfen ihrer ärgften Feinde, felbft ihrer 
Verwandten, wenn fie mit diefen in Feindfchaft gerathen 
waren, und diefelben vor dem Könige überwunden hats 
ten, machten fie Trinkgefäße, die bei den Reicheren in- 
wendig vergoldet waren. — Ein Mal im Jahre mifchte 
der Oberfte des Gaues einen Krug mit Wein, davon fran- 
Een alle Scythen, welche einen Feind erfchlagen hatten; die 
Anderen mußten ungeehrt bei Seite figen, welches ihnen 
zur größten Schande gereichte. Die aber recht viele Feinde 
erfchlagen hatten, tranfen aus zwei Bechern. 

Ginen eben fo wilden Sinn verräth die Art, wie fie 
ihre Bündniffe fehloffen und ihre Könige begruben. Sm 
erfteren Falle goffen fie Wein in einen irdenen Napf, vigs 
ten fich die Haut auf, und ließen etwas von ihrem Blute 
darunter tröpfeln. Im diefen Blutwein tauchte jeder der 
Berbündeten feine Waffen, und zulegt tranfen fie Alle da— 
von unter langen Gebeten. — Starb der König, fo wurde 
der Körper einbalfamirt und mit Wachs überzogen, dann 
bei den beberrfchten Stämmen umhergeführt, und Alle, zu 
denen die Leiche Fam, mußten fi) das Haupt befcheeren, 
fi Stirn und Naſe zerfeßen, und einen Pfeil durch die 
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linfe Hand floßen. Neben die Keiche begruben fie eine" 
der Frauen, den Mundfchen?, den Koch, den Stallmeifter 
und andere Leibdiener des Königs. Zuletzt aber, nach 
einem Sahre, wurden noch funfzig feiner gefchiefteften Die: 
ner und funfzig der fchönften Pferde erwürgt und ausge: 
flopft, und aus ihnen, vermittelft durchgeſpießter Stan: 
gen, ein Kreid von Neitern, lauter Leichen, vings um 
das Grab gezogen; ein fcheußliches Monument! 

Gegen diefe Völker follte der Zug gehen, der den Per— 
fern, wie es fcheint, nicht erfreulich war. Ein vornehmer 
Perſer, Dobazus, bat den König, von feinen drei Söhnen 
einen zurück zu laffen. Darius antwortete bitter fpottend, 
er wolle fie ihm alle laffen, und befahl, alle drei zu toͤd— 
ten, wahrfcheinlich, um alle weitere Abneigung durch ein 
fo flrenges Beifpiel zu unterdrüden. 

Ein Grieche aus Samos hatte ihm über den Bos— 
porus eine Brüde bauen müffen. Über diefe zog er mit 
einem großen Deere, Das Herodot auf 700,000 Menfchen 
angiebt, und dann weiter an der wefllichen Küfte des 
Schwarzen Meeres durch Thracten bis zum Sfter. Hier 
erwarteten ihn die Sonter, welche auf feinen Befehl durch 
das Schwarze Meer in Die Donau gefahren waren, und 
an der fchmalen Stelle, wo fich der Fluß in feine Müns 
dungen theilt, eine Schiffbrüde gefchlagen hatten *. As 
Darius mit dem Landheere hinüber war, befahl er, daß 
die Sonier num hinter ihm die Brüde abbrechen, und mit 
ihrem ganzen Volfe aus den Schiffen zu Lande folgen 
follten. Nur auf den Nath des Anführers der Mitylenäer, 
Koes, der ihm die Nothwendigkfeit vorftellte, auf jeden 


) Nach Rennel gefchah es zwifchen Ismail und der Mün- 
dung des Pruth, 
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Fall für einen fichern Ruͤckzug zu forgen, ließ er fich von 
diefem gefährlichen Entfchluß abbringen. 

Die fämmtlichen Griechen blieben jest als Wächter 
bei der Brüde zuruͤck, und erhielten von dem Könige einen 
Niemen mit fechzig Knoten, von denen fie alle Tage einen 
auflöfen, und fo lange, bis alle aufgelöfet worden, ihn 
erwarten follten. Darius felbft feste feinen Weg gegen 
die Scythen weiter fort. Diefe erwählten ein ficheres 
Mittel, die Perfer zu verderben. Sie zogen fich immer 
weiter, und zulest über die Grenzen ihres Landes, zurüd, 
und lodten die Perſer Durch die wuͤſten Steppen. hinter 
ſich her. Darius forderte fie auf, ihm entweder zum Kam— 
pfe zu flehen, oder ihm (nach Perfiiher Sitte) Erde und 
Maffer als Zeichen der Unterwerfung zu fenden. Aber 
ftatt des Erſten ermüdeten und ſchwaͤchten fie fein Heer 
durch Angriffe mit der Reiterei; und flatt jener Unterwers 
fungszeichen fandten fie ihm einen Vogel, eine Maus, 
einen Froſch und fünf Pfeile, welches fymbolifche Gefchenf 
einer der Sieben, die den Magier getödtet, folgendermaßen 
deuteter „Wenn ihr Perfer nicht Vögel werdet und in 
den Himmel flieget, oder nicht Mäufe werdet und in Die 
Erde Eriechet, oder nicht Fröfche werdet umd in die Suͤmpfe 
foringet, fo werdet ihr nicht nach Haufe fommen, fondern 
von diefen Pfeilen erleget werden.’ 

Bald wäre auch die Nichtigkeit diefer Erklärung 
durch die That bewährt worden, da die Scythen es 
ganz Darauf anlegten, den Perfern jeden Rüdzug uns 
möglih zu machen. Sie eilten nämlich, des Weges 
kundig und faft lauter Neiter, dem Darius, der in gro— 
Fer Noth den Nüdzug angetreten hatte, zuvor, erſchie— 
nen bei den an der Donaubrüde ftehenden Griechen, und 
forderten dieſe auf, da die fechzig Tage um feyen, die 
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Brüde abzubrechen, und ſich fo von der Herrfchaft des 
Darius Toszumachen. 

Diefe Aufforderung machte allerdings auf die Gemuͤ— 
ther der Griechifchen Führer Eindrud. Vor Allen rieth 
Miltiades, ein Athener und Herrfcher in dem Cherfonnes, 
diefe Gelegenheit zu ergreifen, und Sonien durch Vernich- 
tung des Perfifchen Heeres zu befreien. Aber Hiftiäus 
aus Milet ftellte den Übrigen vor, daß fie Alle nur unter 
dem Schuß der Perfifchen Macht in ihren Städten herrfch- 
ten *), und daß die Städte, fobald jene Macht zerftört 
feyn würde, auch die früher beftandene Volksherrſchaft 
wieder einführen würden. Diefe Ruͤckſicht bewog Alle, 
des Miltindes Meinung zu verwerfen, und dem Könige 
treu zu bleiben, doch brachen fie einen Theil der Brüde 
nach dem Sceythifchen Ufer hinüber ab, theils zu ihrer 
Sicherheit, theils auch um die Scythen glauben zu mas 
chen, daß fie ihrer Aufforderung Folge leiften wollten. 
Diefe zogen nun ab, um den Darius wieder aufzufuchen, 
verfehlten ihn aber, fo daß er glüdlich bei der Brüde 
vor ihnen ankam und fich hinüber rettete. Der König 
felbft ging nach Alien, ließ aber in Europa, ein Heer unter 
feinem Feldherrn Megabazus zurück, welcher das füdliche 
und öftliche Thracien der Perfifchen Herrfchaft unterwarf, . 
diefes Land, deſſen vielen und flreitbaren Völkern, wie 
Herodot fagt, nur Einheit fehlte, um unbezwinglich zu 
feyn. Auch König Amyntas von Macedonien erkannte 
auf die Aufforderung des Megabazus die Perfifche Ober: 
herrlichkeit an. Darius felbft unternahm einen Kriegszug 


) Als der oben erwähnte Koes für feine geleifteten Dienfte 
von dem Könige belohnt werden follte, bat er fi) vom Darius 
die Herrfchaft über feine VBaterftadt Mitylene aus, und erhielt 
fie aud). 
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zur Bezwingung Indiens, und unterwarf einen Theil des 
Landes am Indus feiner Herifchaft. Durch diefe Erobe— 
rungen im Nordweften und Suͤdoſten erlangte das große 
Derferreich feine weitefte Ausdehnung, denn indem es noch 
weiter vorwärts fchreiten wollte, ſtieß es mit Griechenland 
zufammen, und es begann der große und merkwürdige 
Kampf, deffen Erzählung wir dem folgenden Buche vor: 
behalten. 


9, Religion und Staatöverfaffung. 


Die Religionslehre, welche die Perfer, oder nur der herr: 
ſchende Stamm derfelben, nach der Stiftung ihres Reichs 
annahmen, war die in dem Medifch-Baktrifchen Staate 
berrfchende. Es ſtand diefes Religionsſyſtem, wie überall 
im höhern Altertbum, mit den politifchen Einrichtungen 
in dem genaueften Zufammenhang, und war ein Werk des 
beruͤhmten Zoroafter. Wann diefer gelebt, ift fehr unge: 
wiß, aber wahrfcheinlich gehört er der Epoche des freien 
Baktrifchen Reiches an, und ift nicht fpater zu feken, als 
in das achte Sahrhundert vor unferer Zeitrechnung. Denn 
in den Schriften des Zorvafter erfcheint das Neich, in 
weichem er als Gefeßgeber auftrat, als ein Baktrifches. 
Diefe religiös =politifche Gefeggebung ift uns erft im ver: 
floffenen Jahrhundert genauer bekannt worden, wo die 
heiligen Schriften, in denen fie enthalten ift, Zend-Aveſta 
(d. i. lebendiges Wort) genannt, in Aſien aufgefunden und 
nach Europa gebracht wınden. 

Der Sottesdienft, welchen Zoroafter fliftete, oder auch 
nur wiederherftellte und veinigte, Eannte weder Gögenbil- 
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der noch Tempel. Im reinen Licht und im Feuer wurde 
ſymboliſch der Urheber und Herrfcher des Lichtreichs, Dr: 
| muzd, verehrt, der zugleich als Duelle und Verbreiter 
' alles Guten erfcheint. Diefem gegenüber wurde ein Reich 
der Finfterniß gedacht, in welchem Ahriman herrfcht, von 
dem alles Übel herrührt. Um den Thron des Ormuzd 
ſtehen die fieben Amfchaspands oder Fürften des Lichts, 
unter denen er felber der erfte ift. Ihnen find unterges 
ordnet die Izeds, die guten Genien. Eben fo gibt es 
im Neiche der Finfterniß fieben oberfte Dews, oder Für: 
ften des Böfen, unter denen eine zahllofe Menge niederer 
Dews ſtehen. Beide Neiche find im ewigen Kampf gegen 
einander, aber einft wird das Reich des Ormuzd die Ober: 
hand behalten, und alles Boͤſe vernichtet werden. Alles, 
was eriftirt, gehört entweder dem einen oder dem andern 
Principe zu. Es gibt reine Menfchen, veine Thiere u. f. w., 
die Ormuzd gefchaffen hatz und unreine Wefen aller Art, 
die zu Ahrimans Neiche gehören. Zu den Letzteren (Khar: 
fefters genannt) werden alle Menfchen gerechnet, die Zo— 
roaſters Gefeb durch Gedanken, durch Worte oder That 
verachten, alle giftige und fchädliche Thiere, Pflanzen uf. w. 
Dem Drmuzdverehrer ift es Dagegen zur Pflicht gemacht, 
die Schöpfung des Lichts überall in der lebendigen wie in 
der leblofen Natur zu verehren und zu pflegen, und die 
der Finfterniß zu bekämpfen. Hieran Fnüpften ſich auf 
fehr natürliche Weife Gefeße zur Beförderung der phy— 
ſiſchen Gultur des Landes und Vorfchriften für den fitt- 
lichen Wandel. Die Ormuzdverehrer find die fleißigften 
Bebauer des Bodens, die forgfältigften Gärtner, die eifrig: 
fien Vertilger fchädlicher Pflanzen und Thiere. Im der 
fittlichen Welt follen fie das Gute aus allen Kräften ehren, 
fietöS rein denken, reden und handeln. Worzüglich foll 
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der König gut und gerecht feyn. Er Fann gebieten was 
er will, aber Ormuzds Lehre fol ihn hindern, etwas zu 
befehlen, was nicht gut und gerecht ift. 

Auch in der Gefeßgebung des Zoroafter findet fich 
eine Eintheilung in die vier Gaften der Priefter, der 
Krieger, der Adersleute und der Gewerbtreibenden jeder 
Art, und man fieht, wie tief dies in dem Weſen des 
ganzen Drients gegründet if. Auch bei diefem Volke 
treten die Priefter oder Magier, wie fie hier heißen, als 
befonders bedeutend und einflußreich hervor. Sie waren 
ein urfprünglich Medifcher Stamm, daher auch der Wir 
derwille der Perfer gegen ihre Herrfchaft unter dem fals 
fhen Smerdis zu erklären if. Ihnen lag allein die 
Beobachtung der heiligen Gebräuche ob; fie allein waren 
im Befiß der Gebetöformeln, mit denen Ormuzd verehrt 
ward, und Fannten die Opfergebräuche; nur durch fie 
tonnte man daher Gebete und Opfer darbringen. Auch 
glaubte man, daß ihnen Blide in die Zukunft vergoͤnnt 
feyen; welche Rolle fie unter andern als Zraumdeuter 
am Hofe fpielten, lehrt die Gefchichte des Aftyages. Über: 
haupt flanden fie dem Könige ale Nathgeber in feinen 
heiligen und weltlichen Verrichtungen zur Seite; wahr: 
fcheinlich bildeten fie auch das Collegium der Füniglichen 
Richter *). 

Der König wurde von Allen als eine höhere und 
geheiligte Perfon und als das irdifche Abbild Gottes ver: 
ehrt. Wer fich ihm nahete, mußte fich zur Erde nieder: 
werfen. Der Zugang zu ihm war fchwerz; in mancherlei 
Abftufungen des Ranges und des Gefchäfts umgab ihn 


*) Aus Herodot V, 25. fcheint indeß hervorzugehen, daß auch 
Perſer zu diefen Richtern gehören Eonnten. 
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eine zahllofe Menge von Freunden und Dienern. Da er 
als unbefchränfter Eigenthüumer von Land und Leuten be: 
trachtet wurde, fo mußte für feinen Tiſch täglich jedes 
Bedürfnig aus dem Diſtricte geliefert werden, der es am 
beiten bervorbrachte. Er trank kein anderes Waſſer, als 
aus dem Choafpes, das ihm daher felbft auf feinen Reifen 
auf einer Menge Wagen in filbernen Gefäßen nachgefah- 
ren ward. Das Salz auf feinem Tiſche mußte von dem 
Tempel des Supiter Ammon aus der Mitte der Africas 
nifchen Wüfte ſeyn; fein Wein von Chalybon in Syrien; 
der Weizen zu feinem Brote aus Xolien u. ſ. w. — Sedes 
Mori, das der König öffentlich fprach, wurde der Auf: 
zeichnung werth gehalten, daher war er immer von Schrei: 
bern umgeben. Eilboten waren in Entfernungen von einer 
ZTagereife durch das ganze Neich vertheilt, ihm die Neuig— 
keiten aus den Provinzen zu Uberbringen, und feine Bes 
fehle fchnell zu verbreiten. Eine fehr zahlreiche Leibwache 
befchüßte feine Perſon; und bei der durch die Grundfäke 
der Aiaten erlaubten Vielweiberei, war die Anzahl feiner 
Frauen ebenfalls fehr groß. In dem Harem des Da: 
ins waren breihundert und fechzig; doch bloß diejenigen 
Frauen, welche aus dem Stamm des Cyrus oder Achaes 
menes waren, erhielten gewöhnlich den Rang der eigents 
lichen Königinnen, und ihre Kinder wurden, wie es fcheint, 
ausschließlich als achte Erben des Throns angefehen *). 
As indeß bei zunehmender Verweichlichung der Könige 
diefe Frauen und die zu ihrer Obhut beftellten Verfchnit: 
tenen durch vielfache Nänke großen und dem ganzen Reiche 








*) ©&o fagt Herodot, indem er die Nachricht widerlegt, daß 
des Ägyptiſchen Königs Apries Tochter die Gemahlin des Cyrus ge- 
wefen; es müßte Kambyfes, wäre er ein Sohn von diefer, ein 
Baftard geweſen feyn. 
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fehe fchädlichen Einfluß gewannen, wurden die Gefehe 
und Nechte der Erbfolge oft verleht. Der Harem wurde 
der Schauplatz unmenfchlicher Verbrechen; es gefchahen 
hier Grauſamkeiten, wie fie nur die Wuth Drientalifcher 
Meiberrachfucht erfinnen Tann. 

Ekbatana, Sufa und Babylon waren Die gewöhns 
lichen Wohnfige des Königs, mit denen er, nach Maße 
gabe der Sahreszeit, wechfelte. Den Winter brachte er in 
Babylon zu, den Frühling in Sufa, den heißen Sommer 
in dem fühlen Ekbatana. Die Reifen dahin glichen we— 
gen des unermeßlichen Gefolges großen Heereszügen; und 
die ärmeren Provinzen des Reichs mußten fehon Deswegen 
mit der Durchreife verfchont bleiben, weil ſie fonft einer 
Hungersnoth würden ausgefeht gewefen feyn. Diefe Le— 
bensart erinnert an den Urfprung der Perſiſchen Herrfcher, 
an die unaufhörlichen Züge nomadifcher Stammhäupter. 
Auch nach einem vierten wichtigen Orte, nach Perfepolis, 
zogen die Könige, aber dies waren heilige Wallfahrten; 
Derfepolis war (wie Heeren fehr wahrfcheinlich gemacht 
hat) die Todtenrefidenz der Perfifchen Könige. Es lag 
in dem eigentlichen Perfis, von wo der ganze herrfchende 
Stamm ausgegangen war, und welches die eigentliche 
Heimath des Volkes blieb; und nur in jener Erde konn— 
ten die Leichname der Könige würdig ruhen. Seder der: 
felben erhielt feine eigene, zuweilen in unzugänglichen Fel— 
fenwänden ausgehauene Wohnung, in welchen der Leich— 
nam nicht nur mit allen Bequemlichkeiten eines Lebenden 
verfehen ward, fondern auch fegar feinen eigenen reichen 
Schatz an Gold und Silber erhielt, zu deſſen Beſchuͤtzung 
zahlreiche Machen Sahrhunderte lang dafelbft gehalten 
wurden. Noch jebt fieht man die prächtigen Truͤmmer 
Diefer Riefengebaude mit Erſtaunen und Ehrfurdt an. 
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Es ſind gewaltige Terraſſen, dreifach uͤber einander ge— 
thuͤrmt, und an ein Marmorgebirge gelehnt, deſſen Fort— 
ſetzung ſie zu ſeyn ſcheinen. Waͤlder von Saͤulen ſtanden 
hier, von denen jede funfzig Fuß hoch war, und ſo dick, 
daß kaum drei Maͤnner ſie umklaftern konnten. Treppen, 
ſo breit wie die Heerſtraßen, fuͤhren von einer Terraſſe 
zur andern, und die langen und hohen Wände des Mar: 
morpalaftes find mit den merkwürdigften Basreliefs und 
Altperfifchen Infchriften geziert. Alles erinnert an die 
Größe des Perfifchen Reichs, das durch diefe Bauwerke 
gleichfam finnbildlich dargeftellt werden follte. 

Diefer durch Die Eroberungen unter den erften Herr: 
ſchern noch immer wachfende Umfang des Neich5 führte 
von felbft zu jener Art von Verwaltung, welche wir auch) 
in den heutigen großen Afiatifchen Reichen finden, nämlich 
über die einzelnen Provinzen Statthalter, bei den Perſern 
Satrapen genannt, zu feßen. Es erhielt diefe Einrichtung 
ihre Vollendung unter desdtDarius. Große Gewalt war 
den Satrapen anvertraut, doch mußten fie zittern, Dem 
Könige zu mißfallen. Ihre Häupter fielen alsdann, wie 
heut zu Tage in der Türkei, ohne alles weitere Necht5- 
verfahren, auf den bloßen Befehl des defpotifchen Herr: 
ſchers, wie wir an dem Beifpiel des Oroetes geſehen ha— 
ben. Es waren aber auch fehr zwedimäßige Einrichtungen 
getroffen, um der fehädlichen Übermacht der Satrapen, 
welche leicht zum Streben nad Unabhängigkeit und zur 
Empörung führen Eonnte, entgegenzumirken. Königliche 
Schreiber, an die alle Befehle des Herrfchers unmittelbar 
gelangten, ftanden den Satrapen zur Seite, und jährlich 
fchidte der König einen Bevollmächtigten an der Spitze 
eines Heeres, um den Satrapen nach den Umftänden 
entweder zu unterftüsen oder zu beftrafen. Vorzuͤglich 
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wichtig aber war es, daß der Satrap mit der oberfien 
bürgerlichen Gewalt nicht zugleich den Befehl über die in 
der Provinz ftehenden Truppen verband. Erſt fpäter und 
mit dem einbrechenden Verfall wich man von diefen heil 
famen Befchranfungen ab, und die Satrapen verbanden 
nicht allein die zwiefache Gewalt in einer Satrapie, ſon— 
dern auch oft mehrere Satrapien mit einander. 

Auch ein feftes Steuerſyſtem führte Darius zuerft 
ein. Die unter den vorigen Regierungen noch üblichen 
Gefchenfe, welche die eroberten Länder (das Stammland 
Perſis alfo ausgenommen) dem Herrfcher darbtachten, 
verwandelte er in einen beftimmten Zins oder jährlichen 
Tribut, mit genauen Beftimmungen über die Art der 
Zahlung. Die Perfer, fagt Herodot, nannten den Cyrus 
ihren Vater, den Kambyfes ihren Herrn, den Darius aber 
einen Krämer, weil er bei allen Dingen auf das Geld 
gefehen. Unter diefem Könige beliefen fi) die baaren 
Geldabgaben (befondere Einkorfte von Fifcherei u. dergl. 
ungerechnet) auf funfzehn bis fechzehn Millionen Thaler 
unferes Geldes; unter den folgenden Königen find fie wol 
noch erhöht worden. Außer diefen Steuern lieferten bie 
Provinzen eine Menge ihrer natürlichen Erzeugniffe zum 
Unterhalt des Hofes und der zahlreichen Dienerfchaft; 
denn täglich fpeifeten funfzehntaufend Menfchen von dem 
Zifche des Herrfchers. Dazu Famen die vielen freiwilligen 
Gefchenfe, ohne welche Niemand vor dem Könige erfcheis 
nen durfte. 

Alles dies war unmittelbar für den Eöniglichen 
Schaf beftimmt. Es hatte aber auch jeder Satrap noch 
befondere Ginfünfte aus feiner Provinz, die fowol in na= 
türlichen Erzeugniffen des Landes für feinen dem koͤnig— 
lichen nachgebildeten Hofftaat, als auch in baarem Gelde 
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beftanden. So brachte dem Statthalter von Babylon 
feine Provinz (freilich die reichfte und einträglichfte) täg- 
lich, wie Herodot erzählt, einen Scheffel Silber. In 
feiner Stuterei fanden ſich achthundert Hengfte und fech- 
zehntaufend Stuten, und großer Indiſcher Sagdhunde zu 
feinem Vergnügen unterhielt er fo viel, daß vier Dörfer, 
die deshalb von anderen Abgaben frei waren, bloß für 
ihre Fütterung forgen mußten. Auch die übrigen Freunde 
und Diener des Königs erhielten meiftens ihren Kohn durch 
Anmweifungen auf den Ertrag ganzer Städte, Flecken oder 
Ländereien. Endlich mußte jede Provinz für die Erhal— 
tung des Heerhaufens forgen, welcher ihr zugetheilt war, 
denn um die unterworfenen Völker in Gehorfam zu er: 
halten, waren über das ganze Neich bewaffnete Heere 
verbreitet, die theils aus eigentlichen Perfern beftanden, 
theils aus Miethsvölfern. Wenn aber gegen das Ausland 
Krieg zu führen war, fo lieferten auch die beherrfchten 
Voͤlker auf des Königs Befehl Heerhaufenz die Küften- 
völfer, wie die Gilicier, die Aſiatiſchen Griechen, die 
Phönicier, ftellten die Seemacht. 

Don den Sitten der Perfer hat uns Herodot noch Fol- 
gendes aufbehalten. Unter allen Zagen im Sahre ehrte Je— 
der am meiften feinen Geburtstag. Da wurde auch bei den 
Armen reichlicher als gewöhnlich aufgetragen. Den Wein 
liebten die Perfer fehr, und berathfchlagten beim Trunke 
über die wichtigften Angelegenheiten. Am andern Morgen 
nahmen fie die Sache wieder vor, und gefiel ihnen dann 
das noch, was fie im Naufche befchloffen hatten, fo wurde 
es ausgeführt, fonft nicht. Ihre Grüße beim Begegnen 
auf dem Wege waren verfchieden. Zwei Freunde Füßten 
fich auf den Mund, entferntere Bekannte auf die Wange, 
ein Gemeiner fiel vor einem Vornehmern zur Erde nieder. 
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Die am nächften bei einander wohnten, ebrten fich am 
meiften, die Entfernten am wenigften. Viele Weiber zu 
haben, war bei ihnen erlaubt, viele Kinder ein großer 
Ruhm. Ein Knabe wurde bis zum fechsten Sahre von 
den Weibern erzogen, und Fam bis dahin feinem Vater 
gar nicht vor die Augen. . Dann aber übernahm Diefer 
die Erziehung, und hielt ihn bis zum ein und zwanzigften 
Jahre zum Reiten, zum Bogenfchiegen und zur Wahrz 
haftigfeit an. Denn das Lügen hielten die Perfer für 
das fchändlichfte Lafter, und dann das Schuldenmachen, 
weil, fagten fie, wer Schulden hat, nothiwendig lügen 
muß. Bon dem, was ihm zu thun nicht erlaubt war, 
war auch feinem Perfer erlaubt, zu fprechen. — Aus den 
letzteren Anführungen fieht man, daß diefes fich auf einen 
noch fehr unverdorbenen Zuftand des Volkes bezieht, der 
fich bald verlor, als es Lebensweife und Gebräuche von 
den befiegten Medern annahm. Diefe Sittenveränderung 
ift bei den erobernden Völkern in Aſien immer eingetres 
ten, befonderd aber bei den Perſern, von denen Herodot 
fagt, daß Fein Volk fremden Sitten in einem folchen 
Grade nachtrachte, wie fie. 


Alte Geſchichte. 


Zweites Buch. 


Die Griechen bis auf Alexander den Großen. 





1. Die älteften Zeiten Griechenlands. 


Di. Urzeit des für die Gefchichte der gefammten Menſch— 
heit vorzüglich merfwürdigen Volkes der Griechen ift, wie 
die aller Völker, in Dunkel gehülltz aber Feine andere 
ift fo reich an den mannigfaltigften Mythen und Sagen, 
die in ihrer bunten Fülle den Forfcher eben fo fehr durch 
ihre Lieblichfeit und ihre Bedeutung in der Poefie und 
Gulturentwidelung einer fo wichtigen Nation anziehen, 
als die Schwierigkeit, in dies Gewirr Ordnung zu brins 
gen, und die Spuren der Wahrheit in der vielfachen Ver— 
Heidung zu entdeden, dem Scharffinn ein weites Feld 
Darbietet. Aber die Ergebniffe find fchwanfend, und die 
aufgeftellten Syfteme fehr abweichend und einander wider— 
forechend, wie denn namentlich über zwei der wichtigften 
Fragen: ob die Griechen dem Drient und feiner Eultur 
etwas verdanken; und ob ihre Mythen aus rohen und 
Findifchen Vorftellungen entfprungen find, oder eine höhere 
Weisheit in fich verbergen, ob die Götter der Griechen ur= 
fprünglich vergötterte Helden und Wohlthäter dev Nation, 
oder fymbolifche Darftellungen der Natur und ihrer Kräfte 
waren — Die verfchiedenften Anfichten herrſchen. Wir 
Beders W. G. 6te A. 1. 16 
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deuten bier, unferm Zwecke gemäß, nur mit Wenigem 
den Faden an, der uns in hellere Zeiten leitet. 

Das von den Nömern und den neueren Nationen 
mit dem Namen der Griechen bezeichnete Volk nannte 
fi in feiner eignen Sprache Hellenen, aber in den ältes 
ften Zeiten kommt diefer Name noch gar nicht, oder nur 
in einem fehr befchränkten Sinne vor. Dagegen findet 
die Geſchichte ſchon in uralten Zeiten in vielen Theilen 
Griechenlands, in Epirus, Theffalien, Attifa, dem Pe— 
Voponnes, das Volk der Pelasger, deffen Verhältniß zu 
den Hellenen fehr dunkel und zweifelhaft if. Nach Einie 
gen find die Pelasger das Urvolf Griechenlands, nad) 
Anderen ein wanderndes, erft fpäter dort feßhaft gewor— 
denes Volk; nach Einigen find Griechen und Pelasger 
ganz getrennten Urfprungs, und ihre Sprachen hatten 
nichts mit einander gemein, nach Anderen waren die Pes 
lasger Griechen und redeten Griechiſch. Ein wildes, in 
Höhlen und Klüften wohnendes Volk, wie Einige mei— 
nen, waren aber die Pelasger gewiß nicht, fondern ein 
aderbauendes, nicht ohne den Beſitz einer gewiffen gei— 
fligen Bildung. Ihnen find die fogenannten Cyklopiſchen 
Mauern zuzufchreiben, von denen fich noch heut zu Zage 
in Griechenland wie in Stalien Überbleibfel finden. Es 
find Mauern aus ungeheuren Steinblöden zufammenge: 
fest, Die fo genau in einander gefugt find, daß fie ohne 
Verbindung durch Mörtel ein unerfchütterliches Ganze bil: 
den, und weil die Alten gewöhnliche Menfchen für unfähig 
hielten, folche Werke zu vollenden, erklärten fie die Er- 
bauer für Rieſen oder Cyklopen. Die vorzüglichite Got— 
tesverehrung der Pelasger war die des Zeus zu Dodona, 
im nördlichen Epirus, mit einem berühmten Orakel. Die 
Art, daffelbe zu befragen, war ſehr mannigfaltig. Bald 
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gingen die dazu beftellten Priefterinnen in den heiligen 
Hain unter eine alte Eiche, die für göftlich galt, und 
borchten auf das Saufeln der Blätter, oder auf das Ge: 
raͤuſch einer nahe vorbei riefelnden Quelle; bald deuteten 
fie den Willen der Götter aus dem Klange, der durch das 
Zufammenfchlagen vieler ehernen Beden entftand, welche, 
dem Winde ausgefeßt, rings um den Tempel hingen. 
Bon dem Urfprunge diefer Weiffagung erzählte man zu 
Dodona, es feyen einft zwei fchwarze Tauben von Theben 
in Ägypten ausgeflogen, und hätten fich, die eine in Li— 
byen, die andere in Dodona niedergelaffen; die letztere 
habe fich dort auf einen Eichbaum geſetzt, und mit menfch- 
licher Stimme die Errichtung eines Orakels anbefohlen. 
Aber Herodot, der dies erzählt, fügt ſchon felbft, nad) 
Anleitung einer von den Prieftern in Theben erhaltenen 
Nachricht, die Deutung diefer Mythe hinzu, daß die 
Tauben heilige Weiber aus Ägypten gewefen feyen, welche 
die Orakel in Ammonium und Dodona flifteten. Biel: 
leicht ein uralter Verſuch der Agyptiſchen Priefter, ihren 
Cultus auch hieher zu verpflanzen. 

As Pelasgifche Staaten im Peloponnes werden Ars 
fadien, Argos und Sicyon genannt. Den Stifter des 
Staates von Argos nennt die Sage Snachus, und feßt 
ihn zwanzig Menfchenalter vor den Zrojanifchen Krieg 
(ins neunzehnte Sahrhundert vor Ehr.). 

In der Folge wurden die Pelasger zuridigedrängt 
von anderen Stämmen, die fich fpäterhin den gemein= 
fchaftlichen Namen der Hellenen gaben, fey es nun, daß 
ihre Abftammung wirklich von Einer Wurzel herzuleiten 
war, oder daß dieſe Verwandtfchaft erft fpäter hinzuge— 
dDichtet wurde. Mythiſch ward dies folgendermaßen dar: 
geftellt. Zur Zeit einer großen Fluth (im fechzehnten 
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Sahrhundert vor Chr.) herrfchte am Gebirge Parnaffus 
ein König Deufalion. An der Spige feiner Völker that 
er einen Einfall in Theſſalien, und vertrieb von dort die 
Pelasger. Er hatte zwei Söhne, Hellen und Amphiktyon, 
und Hellen wiederum drei: ÄAolus, Dorus und Zuthus, 
deren Stämme nach und nach ganz Öriechenland einnahs 
men." Der Stamm des Xolus breitete fich tiber Akar— 
nanien, Xtolien, Phocis, Lokris und einige weftliche In— 
feln aus. Die Nachfommen des Dorus nahmen die Land— 
fchaft Doris ein, und gingen nach Kreta. Zuthus, von 
feinen Brüdern aus Theffalien vertrieben, ging nad) Attika, 
und vermählte ſich mit der Zochter des dortigen Königs 
Erechtheus. Seine beiden Söhne, Son und Achaeus, 
Eonnten fich aber in Athen nicht halten, fondern mußten 
es verlaffen, und gingen nach dem Peloponnes, wo Die 
Jonier das nachmalige Achaja, die Achaͤer Lafonien und 
Argolis einnahmen. . Auf diefe Weife wurden Die vier 
Stämme der Griechen, nämlich die Xoler, Dorer, Sonier 
und Achder, auf die Söhne und Enkel des Hellen zuruͤck— 
geführt, und von dem Lektern der Name des Gefammt- 
volkes abgeleitet. 

Zu diefen Voͤlkerſtaͤmmen Famen nun noch Ausländer 
über das Meer her, und brachten mancherlei Kenntniffe 
nach Griechenland. ine andere Meinung läugnet jedoch 
‚diefe Einwanderungen, und hält die Helden derfelben für 
einheimifch. Nach der gewöhnlichen Erzählung landete um 
das Jahr 1550 Cekrops, aus Sais in Agypten Eommend, 
in Attika, wo er von dem damaligen Könige aufgenom= 
men wurde, und fich mit deffen Tochter vermählte. Man 
nennt ihn den Stifter des Athenifchen Staates, indem 
ihm die Anordnung der Religion, die Einführung fefter 


Ehen, des Aderbaues und fürmlicher Gerichte, unter die 
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man auch den nachmals ſo beruͤhmt gewordenen Areo— 
pagus rechnet, ferner die Erbauung einer nach ſeinem 
Namen Cekropia genannten Burg, zugeſchrieben wird. Der 
fuͤnfte in der Reihe ſeiner Nachfolger war jener Erechtheus, 
zu welchem Xuthus kam. 

Aus Phoͤnicien kam um 1500 Kadmus nach Boͤotien, 
brachte die Buchſtabenſchrift und andere Kenntniſſe mit, 
und legte die Burg Kadmea an. Der vierte unter ſeinen 
Nachfolgern, Amphion, bauete Theben, und verwandelte 
den Namen der Kadmeer in den der Thebaner. Von 
dieſem erzaͤhlt die Fabel, daß ſich bei den Toͤnen ſeines 
Saitenſpiels die Steine von ſelbſt zu Mauern zuſammen⸗ 
fuͤgten. 

In Argos landete Danaus *) aus Chemmis in 
Ägypten (gleichfalls um 1500), und ſtiftete daſelbſt eine 
neue Dynaftie. Unter feinen Nahfommen erwuchfen aus 
der von ihm geftifteten Herrfchaft drei Neiche, zu Argos, 
zu Tiryns und zu Mycenaͤ. Aus dem Gefchlechte des 
Danaus gingen die vorzüglichten Nationalhelden hervor. 
Bon ihm ſtammte der durch romantifche Dichtungen ver- 
berrlichte Perfeus. Er tödtete die Medufa, und nahm 
ihr verfteinerndes Hauptz ihn trug das Flügelvoß Pegafus 
zu großen Zhaten. Der größte und berühmtefte diefer 
Heroen aber ift Hercules (Heralles) aus dem Stamme 


*) Bon diefem Danaus erzählt der Mythus, er habe funfzig 
Töchter an eben fo viele Söhne feines Bruders verheirathet. Da 
ihm aber geweiffagt worden war, einer derfelben werde ihm einft 
Herrſchaft und Leben rauben: fo befahl er feinen Zöchtern, fie 
Alle in einer Nacht zu ermorden. Sie thaten’s, bis auf eine, die 
mit Gefahr ihres eignen Lebens ihren Gemahl entfliehen ließ. Das 
find die berühmten Danaiden, die, wie die fpäteren Dichter fagen, 
in ber Unterwelt zur Strafe unaufhoͤrlich Waffer in ein durchloͤ— 
chertes Faß gießen müffen. 
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des Perfeus. Es war dies die Ritter- und Heldenzeit 
der Griechen, und eben darum verfegt Die mythifche Ges 
fhichte in Diefelbe die größten, von der Dichtkunft am 
meijten gefeterten Heroen, und preif’t fie als Wohlthäter 
ihrer Zeitgenofjen, weil fie die Lander von Ungeheuern 
und Frevlern veinigten. 

Der Mythe nach war Hercules der Sohn des Zeus 
und der Alfmene, der Gattin des Königs Amphitwyo, 
eines Enfels des Perfeus. Daher auch Here, des Zeus 
Gemahlin, von Eiferfucht getrieben, dem Helden ſchon 
von feiner Geburt an Iebenslängliche Derfolgung ſchwur. 
Selbſt in feine Wiege legte fie ihm zwei Schlangen, aber 
fchon bier zeigte fich die Feimende Heldenkraft, indem der 
Knabe fie beide zerdruͤckte. Als er herangewachfen war, 
ward Jagd und Krieg fein liebſtes Gefchäft. Er erlegte 
viele wilde Thiere, welche die Wege unficher machten, 
und befreite die Thebaner von einem Zribut, den fie eis 
nem benachbarten Herrfcher zahlen mußten. Dafür gab 
ihm der König von Theben feine Tochter zur Gemahlin, 
mit welcher er acht Kinder erzeugte. In einem Anfalle 
von Raferei erfchlug er Mutter und Kinder, und da er 
das Delphifche Drafel befragte, wie er die Götter ver- 
fühnen koͤnne, erhielt er zur Antwort: wenn er nad) 
Zirynd ginge und dem Könige diefer Stadt, Euryſtheus, 
zwölf Sahre dienftbar würde. Die Herrfchaft diefes Eu: 
ryſtheus hätte aber eigentlich dem Hercules gebührt, wenn 
deſſen Vater Amphitryo nicht eines unvorfäglichen Mordes 
wegen aus feinem Reiche vertrieben worden wäre und 
nach Theben hätte flüchten müffen. 

Hier folgen in dem Mythus nun die berühmten 
zwölf Arbeiten des Hercules, die er auf Befehl des Eu— 
ryſtheus vollbracht haben foll, und die von den Dichtern 
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verschieden angegeben und noch verfchiedener ausgefchmüdkt 
find. Er erſchlug mit feiner Keule einen Löwen in dem 
Memeifchen Walde auf dem Sfthmus von Korinth; bieb 
einer Schlange in dem Lernäifchen Sumpfe bei Argos 
ihre vielen Köpfe ab (an deren Stelle immer gleich wie: 
der neue wuchfen, bis fein Gehülfe Solaus auf den Einfall 
Fam, die Nimpfe durch aufgedruͤckte Feuerbrände zu er— 
tödten); fing einen ungeheuren Eber auf den Erymanti= 
ſchen Gefilden in Arkadien lebendig, und brachte ihn dem 
Könige gebunden auf feinen Schultern; holte einen wun— 
derfchönen Hirsch auf dem Gebirge Maänalus ein; reis 
nigte den Stymphalifchen See in Arkadien von ben vielen 
dafelbft herumfchwärmenden Bügeln; Fampfte mit den 
Amazonen (einem fabelhaften Volke von Friegerifchen Wei: 
bern in Kleinafien) um das Wehrgehenk ihrer Königin; 
räumte den Stall des Augias, Königs von Elis, aus, in 
welchem fich feit dreißig Sahren der Mift von dreitaufend 
Kindern angefammelt haite, und was der Heldenthaten 
mehr waren. Die Dichter laffen ihn fogar zweimal in 
die Unterwelt dringen, einmal feinem Freunde Admetus 
zu Gefallen *), ein andermal auf Euvyftheus Befehl, dem 
er den Gerberus herauf holen mußte, jenen berühmten 
dreiföpfigen Hund, der, nach den Sagen der Dichter, den 
Eingang zum Schattenreicy in der Unterwelt bewachte. 
Der Mythus von feinem Tode ift ganz im veligiöfen 


*) Diefer war König zu Pherä in Theffalien. Im einer un: 
heilbaren Krankheit erhielt er ein Orakel, nur dann koͤnne er ge: 
nefen, wenn fich Semand an feiner Statt freiwillig dem Tode opfere. 
Sein treues Weib Alcefte bat darauf die Götter heimlich), fie hin- 
weg zu nehmen. Es gefhah. Sie ftarb, und er genas. Hercules, 
von fo vieler Liebe gerührt, ftieg in die Unterwelt hinab, und er: 
bat ſich von Aides Gemahlin, Perfephone, das Leben des treuen 
Meibes zurüd. 


248 Alte Geſchichte. M Bud. Griechen. 


Geifte der älteren Griechen gedichtet. Betrachtungen über 
den feltfamen Gang des Menfchenlebens und über die 
wunderbaren Berkettungen der Begebenheiten in demfelben 
führten die Dichter früh auf die Vorftellung, daß ein 
allgewaltiges Schicfal jedem Menfchen feine Thaten und 
Leiden zugewogen habe, denen er mit allem Beftveben 
des eigenen Willens nicht entgehen Fünne. Diefem Schid= 
fal unterlag auch Hercules. Er vermählte ſich mit der 
Dejanira, einer Tochter des Xtolifchen Königs neu, 
die er auf feinen Zügen mitnahm. Ws ev nun über den 
Fluß Euenus in Xolien fegen wollte, ſchickte er fie auf 
der Fahre,. die dort ein Gentaur Namens Nefjus hielt, 
voran. Diefer Ungefchlachte wollte ihr mitten auf dem 
Strome Gewalt anthun, aber Hercules, der es von fern 
ſah, fchoß ihm einen tödtlichen vergifteten Pfeil durch den 
Leib. Um fich zu rächen, fing der Sterbende etwas von 
feinem nun auch vergifteten Blute in feinem ledernen 
Wams auf, gab ed der Dejanira, und fagte ihr, dies 
fey ein ficheves Mittel ihren Mann treu zu erhalten. Gie 
dürfe ihm nur im Nothfall mit dieſem Blute das Innere 
feines Gewandes fanft beftreichen, fo werde augenblidlich 
feine Liebe zu ihr zurückkehren. Als nun Hercules bald 
darauf die fchöne Sole, des Königs Eurythus von Eubda 
Tochter, liebte, hielt Dejanira es für Zeit, das Mittel 
des Neffus zu verfuchen. Sie fehiete ihrem Gemahl ein 
Eöftliches Feierkleid, heimlich beftrichen mit dem Blute 
des Gentauren. Er legte e8 an, als er eben auf dem 
Vorgebirge Cenaͤum (In Eubda) dem Zeus ein großes 
Dpfer bringen wollte, aber es Elebte fich ihm mit bren- 
nendem Schmerze an die Hautz die ganze Gewalt des 
fürchterlichen Giftes zudte ihm durch Die Glieder; in der 
erften Wuth fehmetterte er den unfchuldigen Diener, der 
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das Gewand überbracht hatte, an einen Felſen; dann 
ließ er fih nach Trachyn bringen, une befahl, daß man 
ihn auf dem Berge Öta lebendig verbrennen folle. Der 
ganze Mythus ſchließt damit, daß der Held, im Feuer ges 
läutert und entfündigt, als Halbgott zum Himmel empor: 
‚geftiegen fey, und zur Belohnung für fein hartes Schick— 
fal von der verfühnten Here die ewig blühende Göttin der 
Tugend, Hebe, zur Gemahlin empfangen habe. 

Außer den erwähnten Thaten wurden dem Hercules 
noch fo viele andere zugefchrieben, daß man deutlich fieht, 
wie bier Sagen und Mythen von fehr verfchiedener Abe 
ſtammung und Localität an den Einen Namen geknüpft 
find. Hercules war das Ideal der fiegreichen, durch 
Mühe und Drangfal nicht gebeugten, fondern zu den 
Göttern erhobenen Heldenkraft. Außerdem haben die 
Griechen, welche die Götter und Herven anderer Nationen 
ftet3 in ihren eigenen wiederzufinden glaubten, fremde 
Götter, und namentlic) einen Phönicifchen, in den Her— 
cules umgedeutet, in deffen Gefchichte nun Vieles nur 
noch als mährchenhafte Dichterfage erfcheint, was ur— 
fprünglich eine ſymboliſche Bedeutung hatte, und mit den 
veligiöfen Borftellungen und der in Mythus gehüllten 
Gefchichte jener Völker in näherer Beziehung fland. 

Im vierzehhten Jahrhundert Fam ein Phrygier Pes 
lops nach der Halbinfel, und von ihm erhielt fie den 
Namen Peloponnefus (Inſel des Pelops), denn feine 
Nachkommen nahmen die wichtigften Landfchaften derfel= 
ben ein, Elis, Argolis und Lafonien. Ihre Unterthanen 
waren Achaͤer. Die Grauelthaten und unglüdlichen Schick— 
fale der Pelopiden find ein Hauptgegenftand der tragischen 
Dichtungen der Griechen geworden. Von ben beiden 
Söhnen des Pelops, Atreus und Thyeſtes, herifchte der 
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eine in Mycena, ber andere in Argos. Thyeſt verführte 
feines Bruders Gattin, und wurde dafür von dem ergrimme 
ten Atreus von Land und Leuten gejagt. Thyeſt aber hatte 
feinem Bruder einen Sohn entwandt, den er als den ſeini— 
gen auferzog, und diefen fandte er jeßt rachebrütend zum 
Atreus, damit der Süngling im Oheim den eignen Vater 
morde. Aber er ward ergriffen, Atreus lieg ihn unter 
den graufamften Martern hinrichten, und erfuhr zu fpät, 
wer er fey. Auf noch fchredlichere Nache finnend, ftellte 
ſich Atreus verföhnt, rief den Bruder zuruͤck, fchlachtete 
deffen beide Söhne, und tifchte das Fleifch dem Thyeſt 
auf, dem er nach dem Mahle Haupt und Hände entge— 
genwarf. Von Entfegen und Furcht ergriffen, flo) Thyeſt, 
und erzog fich in einem-andern Sohne, dem Ägiſth, eis 
nen Rächer, welcher in der Folge den barbarifchen Oheim 
Atreus erſchlug. Die Söhne des Atreus waren Aga— 
memnon und Menelaus, welche den für die Griechifche 
Gefchichte fo bedeutfamen Trojanifchen Krieg veranlaßten. 
Diefer Krieg bildet einen Hauptabfchnitt in der Entwices 
lung Griechenlands, indem er die heroiſch-mythiſche Zeit 
befchließt; der Gefchichte deffelben müffen wir aber nod) 
einige andere merkwürdige Begebenheiten vorausgehen 
lafjen. 


2. Shefeus. 


(Sm 13. Jahrhundert vor Chr.) 
(tr: . € B 
Wie an den Namen des Gefrops die Anfänge der Bil- 


dung in Attifa geknüpft wurden, fo verehrte das Athe— 
nifche Volk in dem Thefeus den Urheber feiner politifchen 
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Eigenthümlichkeit und Bedeutung. So mythiſch die Sa— 
gen von diefem Heros auch lauten, fo ift doch die That: 
fache einer alten Staatsveränderung darin unverkennbar. 
Ügens, König von Athen, befragte, diefen Sagen zufolge, 
wegen feiner Kinderlofigkeit das Orakel zu Delphi, und 
um fich die erhaltene Antwort deuten zu laffen, reifete er 
nach Troͤzen zu dem wegen feiner Weisheit berühmten 
Pelopiden Pittheus. Diefer führte ihm feine Tochter Äthra 
zu, und als Ageus nach einem kurzen Aufenthalte nach 
Athen zurudging, verbarg er vorher feine Sohlen und 
fein Schwert unter einen fchweren Stein, und fagte der 
Üthra, die er ſchwanger zurüdließ, dabei, wenn der Sohn, 
den fie gebaren würde, einft flarf genug feyn werde, dies 
fen Stein wegzumälzen, fo folle fie ihn heimlich mit Die 
fem Schwerte und diefen Sohlen zu ihm fenden, an wel: 
chen er ihn alsdann gewiß erfennen werde. 

Theſeus, fo hieß der Sohn, den Äthra gebar, zeichnete 
fich, fobald er herangewachfen war, durch Kraft und Ver— 
fand aus. Seine Mutter entdedte ihm daher, als er die 
gehörigen Sahre erreicht hatte, wer fein Vater fey, und 
befahl ihm, mit den beflimmten Unterpfändern, welche er 
fich leicht unter dem Steine hervorholte, nach Athen zu 
gehen. Auf dem Wege dahin, der von Raäubern unficher 
gemächt wurde, hatte Thefeus Gelegenheit, fich durch Hel— 
denthaten einen Namen zu machen. Er erfchlug mehrere 
jener Frevler, oder ließ fie dieſelben Martern dulden, die 
fie Anderen angethan hatten *). Defto freudiger empfing 


*) Der erfte, den er erlegte, war der Keulenfchwinger Peri: 
phetes in Argolis; der zweite der Fichtenbeuger Ginnis auf dem 
Sfthmus, der zwei hohe Fichten mit ihren Gipfeln zufammenbog, 
und an jede Spige einen Fuß des Wanderer band, der nun von 
den auseinander fahrenden Bäumen zerriffen ward. Der dritte 


252 Alte Gefhidhte U. Bud. Griechen. 


der Vater den jungen Helden, und erflärte ihn zu feinem 
Nachfolger. Dagegen waren die Söhne feines Oheims 
Dallas, die bei der Kinderlofigkeit des Ageus auf die 
Nachfolge- in der Herrfchaft gerechnet hatten, über feine 
Ankunft nicht wenig erfchroden. Sie machten einen Ver: 
fuch, ihn gewaltfam aus dem Wege zu räumen, aber 
Thefeus Fam ihnen durch Schnelligkeit zuvor, und befiegte 
fie. Bald hatte er eine zwiefache Gelegenheit, fih um 
fein neues Vaterland verdient zu machen. 

Ein wilder Büffel hatte fich kurz vorher in Attifa 
eingefunden, und fehte die Landleute auf den Marathonis 
ſchen Feldern in Angft und Schreden. Theſeus fing ihn 
in einer Schlinge, und zeigte ihn in Ketten dem Volke, 
das eben fo fehr über feinen Sieg erflaunte, als es fich 
bei dem Kampfe entfest hatte. Noch ein größeres Ver: 
dienft aber ward die Befreiung feines Volkes von dem 
Joche Kreta's. 

Auf dieſer Inſel, wo die eingewanderten Dorer das 
Übergewicht erlangt hatten, herrſchte damals der beruͤhmte 
König Minos, ausgezeichnet als Geſetzgeber und als Schoͤ— 
pfer der erften Seemacht unter den Griechen, die er vor— 
züglich zur Bewältigung der Seeräuber anwandte. Diefe 
Macht erhob den Minos zum Herin des Ägeifchen Meeres, 
und vermittelft derfelben hatte er, um den Zod feines vom 
Ageus ermordeten Sohnes zu rächen, von den Athenern 
einen Tribut erzwungen, der aus vierzehn Mädchen und 


war Skiron, der alle VBorüberreifenden von einem hohen Felfen- 
pfabe bei Megara ins Meer herabftürgte; der vierte, Damaftes, 
in der Landfchaft Eleufis, auch Prokruftes (der Ausdehner) ge: 
nannt, weil er Eleine Wanderer in einem großen Bettgeftell durch 
eine Art von Folter ausreckte, großen bingegen in einem Eleinen 
Bett die vorragenden Beine abhieb. 
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Sünglingen beftand, die alle neun Sahre als Sklaven 
nach Kreta gefandt werden mußten. Hier wurden fie, 
feßt die mythifche Sage hinzu, in ein Labyrinth gefperrt, 
aus deffen Irrgängen fich Keiner herausfinden Eonnte, und 
in welchen fie zulegt die Beute eines Ungeheuers, Ming: 
taurus, wurden, das halb Menfch und halb Stier war. 

Die Zeit, diefen verhaßten Tribut zu entrichten, nahete 
jeßt zum dritten Male heran. Väter und Mütter jammerten, 
die Sünglinge und Sungfrauen verfammelten fich wehfla: 
gend, und die Schlachtopfer wurden aus ihnen durch das 
2005 beftimmt. Da trat Thefeus hervor, und bot fich freis 
willig zu einem der vierzehn Schlachtopfer an, mit dem 
Berfprechen, zugleich fein Vaterland auf immer von dies 
fem Tribute zu befreien. Er ließ daher auch den Steuer— 
mann ein weißes Segel mitnehmen, um es bei der Ruͤck— 
kehr zum Zeichen der vollendeten Rettung aufzufteden, da 
man fich fonft nur eines fchwarzen bedient hatte, um das 
mit die hoffnungslofe Trauer auszudrüden. 

Theſeus Fam nach Kreta, und dort, erzählt die Dich- 
tung, gab ihm Ariadne, des Königs Tochter, deren Liebe er 
gewonnen, einen Knäuel, um ihm eine fichere Leitung in 
dem Labyrinthe zu verfchaffen., Mit diefem Faden der 
Ariadne betrat er kuͤhn die Irrgaͤnge, erlegte das Unges 
heuer, und fand fich glüdlich wieder heraus. Minos ent— 
band nach diefer That die Athener von der fernern Ver: 
pflichtung gegen ihn, und Thefeus verließ Kreta wieber. 
Bei der Heimkehr fliftete er auf der Infel Delos, zum 
Gedächtniß feines Sieges, einen Tanz, in welchem man 
die Kruͤmmungen des Labyrinths nachahmte. 

Als er fih nun der Attifchen Küfte näherte, hatte 
er jowol alö der Steuermann das weiße Segel vergeffen, 
und das ſchwarze blieb aufgeſteckt, bei deffen Anblick Ägeus, 
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der mit unruhiger Neugier die Nüdkunft feines Sohnes 
erwartete, fich von dem Vorgebirge, auf welchem er har: 
rend fand, verzweifelnd ins Meer ſtuͤrzte. Vom Volke 
ward Thefeus mit lauten Subel empfangen, und für die 
große dem Staate erzeigte Wohlthat bereitwillig als Koͤ— 
nig anerkannt. Aber er, vielleicht angeregt durch die Kretis 
fehen Staatseinrichtungen, war auf eine noch größere bedacht. 

Cekrops hatte nämlich Das Gebiet von Attifa in zwölf 
verschiedene Eleine Drtfchaften getheilt, die almählig unab— 
haͤngig geworden waren, zuweilen miteinander in Krieg 
lebten, und dem allgemeinen Oberhaupte des Staates nur 
ein fehr befchränktes Anfehn ließen. Diefem Übel abzu= 
helfen, fchlug Theſeus vor, alle in diefen einzelnen Ort— 
fchaften vorhandenen Obrigfeiten und Richter abzufchaffen, 
und einen gemeinfchaftlichen Gerichtshof und einen allge 
meinen Rath in der Hauptftadt, dem nachmaligen Athen, 
zu errichten. Um die Bornehmeren und Mächtigeren, welche 
bisher in den verfchiedenen Ortfchaften die erften Rollen 
gefpielt hatten, zu diefem ihnen unangenehmen Schritt zu 
bewegen, erbot er fich, Die Fünigliche Gewalt auf die Anz 
führung im Kriege und die Handhabung der Geſetze zu 
befcehranfen. Dadurch wurden Viele gewonnen, Andere 
fürchteten fi) vor der Macht des Theſeus, und das Ver— 
einigungswerf Fam zu Stande, zu deffen Erinnerung ein 
gemeinfchaftliches Feft, unter dem Namen der Synoifia 
(Zufammenwohnung), von den Athenern alljährlich ge— 
feiert wurde. Auch erinnerte das zu Ehren der Schutz— 
göttin Athene ebenfalls jährlich gefeierte Feft an dieſe Be— 
gebenheit, indem Theſeus den Namen diefes Feftes, Athe— 
nien, in Panathenaͤen verwandelte (durch welche vorges 
feßte Sylbe der Antheil Aller bezeichnet iſt). Auch eine 
Eintheilung aller Bürger in drei Clafjen, in Edle (euna- 
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roldaı, Wohlgeborne), denen bie obrigfeitlichen Würden, 
die Auslegung der Gefeße und die Aufficht über die Reli— 
gion zuftanden, in Aderleute und in Handwerker, wird 
dem Theſeus zugefchrieben *). 

Aber fo tiefgreifende Veränderungen Fonnten nicht 
zu Stande kommen, ohne Unzufriedenheit hervorzurufen, 
und Bewegungen, die fich gegen den Urheber richteten. Die 
Bornehmen und Neichen bemüheten fich, zu ihren alten 
Berhältniffen zurücdzufehren, und Meneftheus, aus der 
Athenifchen Herrfcherfamilie, benußte die Abwefenheit des 
auf Eriegerifche Abenteuer ausgezogenen Thefeus, das Volk 
gegen dieſen Helden zu ſtimmen, und durch Schmeicheleien 
Einfluß zu gewinnen. Als Theſeus nach ſeiner Stadt 
zuruͤckkam, fand er mit Schmerz, ſtatt des vorigen Ge— 
borfams, uͤberall ſchwer zu bezwingenden Widerſtand. 
Da ſprach er einen Fluch uͤber Athen aus und begab ſich 


*) Eine andere uralte Eintheilung der Athener war die in 
vier Phylen oder Stämme, welche von den Söhnen des Ion ab» 
geleitet wird, nämlich in Hopleten (Kriegsadel), Teleonten (zins⸗ 
bare Aderbauer), Ergadeis (Handwerker), Agikoreis (Hirten). 
Diefe Stände feheinen auf ein dem Orient nicht unähnliches, ur: 
fprüngliches Gaftenwefen zu deuten, nur daß man ſich, der Gries 
chiſchen Volksthuͤmlichkeit gemäß, die Grenzen Eeinesweges fo ſcharf 
gezogen, und mit der Zeit immer mehr verſchwindend, denken muß. 
Auch war hier Fein erbliches Priefterthum als eine Bevorrechtung 
vorhanden, welche die Übrigen von der Verrichtung gottesdienft- 
licher Handlungen ausgefchloffen hätte. Nach einer andern Mei: 
nung hatten die Phylen eine geographifche Bedeutung. Das Ber: 
hältniß diefer Eintheilung zu jener, dem Thefeus zugefchriebenen, 
kann nicht mit Zuverläfjigkeit beftimmt werden. Vielleicht waren 
damals Hirten und Aderleute ſchon in Eine Claſſe zufammenge: 
ſchmolzen. Es fcheint, daß die Phylen, welche der Form nad) 
fortdauerten, ſchon damals ihre urfprüngliche Bedeutung verloren 
hatten, und in Ruͤckſicht auf den Unterfchied der Beſchaͤftigungen 
durch die Eintheilung des Thefeus erfegt wurden, 
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nach der Inſel Scyrus, wo er Anfprüche auf väterliche 
Befigungen hatte, zu dem Könige Lykomedes, mit dem er 
in Freundfchaftsverhältniffen ftand. Aber Diefer König 
— ſey es nun daß er felbft wegen jener Anfprüche ihn 
fürchtete, oder daß er mit dem Meneftheus in geheimer 
Berbindung ftand — führte den Thefeus, unter dem Vor— 
wande, ihm die Ländereien zu zeigen, auf einen hohen 
Felfen, und ftürzte ihn verrätherifch hinab. 

Sn Athen herrfchte nun Meneftheus, und erft nach 
dem Tode diefes Ufurpators Fonnten die Kinder des The— 
feus in die Rechte ihres Vaters treten. Dem Thefeus 
felbft ließen fpaterhin die Athener die gebührende Gerech- 
tigkeit widerfahren, indem fie ihn unter die Heroen ihres 
Landes verfesten, ihn durch Tempel und Altäre verehrten, 
und feine Gebeine, bei einer Fünftig zu erzählenden Ver— 
anlafjung, nach Athen holten. 


3. Die Thebaniſchen Kriege. 


Un diefelbe Zeit, wo die Athener an dem Thefeus einen 
Drdner ihres Staates fanden, war, nach der mythiichen 
Chronologie, das benachbarte Theben der Schauplak zerz 
rüttender Unruhen. Die Schiefale des damals dort herr= 
ſchenden Königs Ddipus find ein vorzüglicher Stoff der 
Griechifchen Tragoͤdien geworden, und die hiftorifche Grund= 
lage ift durch die Dichtung fehwer zu erfennen. Seine El— 
tern, Lajus und Sofafte, heißt es in diefen Sabeln, er: 
hielten ein Orakel, es würde aus ihrer Ehe ein Sohn 
hervorgehen, der einft feinen Vater tödten werde, und 
ließen daher den ihnen gebornen Sohn Ddipus ausfeken. 
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Aber indem fie jo dem Unglüd entgehen wollten, zogen 
fie e8 herbei. Ddipus, der von einem Hirten aufgefun⸗ 
den und in Korinth erzogen wurde, befragte, als er her— 
angewachſen war, das Orakel um ſeine Abkunft, und die⸗ 
ſes warnte ihn, in ſein Vaterland zuruͤckzukehren, weil 
er dort ſeinen Vater toͤdten und ſeine eigne Mutter zum 
Weibe nehmen werde. Dpipus floh nun Korinth, wel— 
ches er für fein wahres Vaterland hielt; im Zhebanifchen 
Gebiete begegnete ihm ein Greis, mit dem er in Streit 
gerieth. Odipus erfchlug den Greis; es war Lajus — 
fen Vater. Um diefe Zeit ängftigte die Thebaner ein 
geflüigeltes Ungeheuer in Löwengeftalt, mit jungfräulichem 
Antlige, Sphinx genannt. Sie gab, auf einem Zelfen 
fisend, den VBorübergehenden ein Raͤthſel aufz wer es nicht 
ervieth, den ftürzte fie herab. Da verfprad man dem 
Helden, der Theben von diefer Plage befreien würde, Die 
Hand der Königin und die Herrfchaft. Ddipus errieth 
das Räthfel, und die Sphinx flürzte fich felbft vom Fel- 
fen berab. Aber der fchredliche Orakelfpruch ging nun 
in Erfüllung; Odipus vermählte fi mit der Jokaſte — 
feiner Mutter. Nach’ einiger Zeit kam eine verheerende 
Peſt über das Land, man befragte das Drafel, und fo 
fam endlich) Ödipus zur Erkenntniß feiner Geburt und 
feiner unwiffentlichen Schuld. Vol Verzweiflung flach 
er fich die Augen aus, und irrte als Bettler, von feiner 
Tochter Antigone geführt, bis an fein Ende in fremden 
Ländern umher. Jokaſte gab fich felbft den Tod. 

Spipus hinterließ zwei Söhne, Eteofles und Poly: 
nices, die fich beide um die Regierung dergeſtalt ver: 
glichen, daß jeder abwechfelnd ein Jahr die Herrfchaft 
haben follte. Eteokles beflieg den Thron zuerft, und ges 
fiel fich fo wohl auf demfelben, daß er ihn nicht wieder 
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verlaffen wollte, als das Jahr um war. Der betrogene 
Polynices wandte fih nun zum König Adraftus in Ar— 
908, welcher Mm feine Tochter zur Gemahlin gab, und 
ihm mächtige Huͤlfe verſprach. 

Sieben Helden ruͤckten nun gegen das wohlbefefligte 
Theben an, mit ihren Neifigen und Unterfaffen. Ihre 
Namen waren: Polynices, Adraftus, Tydeus, Amphia— 
raus, Kapaneus, Hippomedon und Parthenopäus. Eteo— 
kles ſchloß ſich mit den Seinigen in Theben ein, und alle 
fieben Helden, die es belagerten, waren nicht im Stande, 
ihn herauszutreiben, weil fie ſich zwar auf offenes Ge— 
fecht, aber nicht auf Eroberungen fefter rter verftanden. 
Schon waren auf beiden Seiten viele tapfere Streiter 
gefallen, und Kapaneus jelber flürzte von einer Leiter 
herab, die er an die Mauer gelegt hatte, als Eteokles 
und Polynices befchloffen, ihren Zwift miteinander allein 
im Zweifampfe auszumachen. Tag und Dit wurden feſt— 
gefeßt; die Völker faßen traurig und in tiefer Stile da. 
Die beiden Fürften flürzten auf einander, durchbohrten 
einander, und gaben beide den Geift auf. Man legte fie 
auf einen Scheiterheufen, nach der Sitte der Griechen, 
die ihre Todten verbrannten, und um den grenzenlofen 
Haß der beiden Brüder durch ein fihredliches Bild aus— 
zudruͤcken, erzählte man, die Flamme habe fich getheilt, 
um felbft nicht einmal die Afche der Brüder zu vermifchen. 

Nun feste ihr Oheim Kreon gegen die Belagerer den 
Krieg fort. Gleich bei dem erſten mörderifchen Ausfalle, 
den er that, kamen faft alle Argivifche Feldherren um; 
von den Sieben gegen Theben blieb nur Einer am Leben, 
Adraftus, welcher fo eilig entfloh, daß er nicht ein— 
mal ven Gebliebenen auf dem Schlachtfelde die üblichen 
ZTodtenopfer bringen, und ihre Leichname verbrennen Fonnte. 
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Die Thebaner rühmten fi) des Sieges, denn Die 
Sieben waren gefallen. Aber diefe hatten Söhne hin— 
terlaffen, würdig, die Rächer ihrer Väter zu feyn. Zehn 
Jahre nachher ftanden fie auf, und drangen an der Spike 
eines zahlveichen Heeres in das Gebiet ihrer Feinde. Dies: 
mal unterlagen die Thebaner, und verließen die Stadt, welche 
rein ausgeplündert ward. Therfander, des Polynices Sohn, 
ergriff nun die Herrfchaft von Theben wieder; aber es 
waltete fortwährend fchweres Unglück über dem Reiche, 
fo lange Odipus Nachkommen e3 behertfchten. 





4. Der Argonautenzug. 
(um 1350 vor Ehr. Geb.) 


Diefer berühmte Zug zeigt den Nitter = und Heldengeift 
der Griechen jener Zeit zuerſt in einer gegen Das Aus: 
land gerichteten Unternehmung thätig. Eine gefchichtliche 
Thatſache liegt zum Grunde, aber die näheren Umflände 
gehören der Mythe an. 

Phrirus, der Sohn des Königs Athamas von Dr: 
chomenus, floh, um den Verfolgungen einer böfen Stief— 
mutter zu entgehen, mit feiner Schwefter Helle auf einem 
goldenen Widder Über das Meer nach Kolchis, wobei 
Helle in die Meerenge ftürzte, die von ihr den Namen 
Hellefpont (Meer der Helle) erhalten hat. Phrirus aber 
kam glüdlicy nach Kolchis, opferte den Widder und hing 
deſſen Vließ (Fell) im Haine des Ares auf, wofelbit es 
der dortige, durch feine Grauſamkeit berüchtigte König 
Aetes durch einen feuerfcehnaubenden Drachen bewachen 
ließ. Diefen Scha& hätten die Griechen gern wieder ge 
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habt, es fand fich aber lange Niemand, der die hoͤchſt 
gefahrvolle Unternehmung beftehen wollte, bis Pelias, der 
zu Jolkus *) in Theffalten berichte, feinen Neffen, den 

Safon, von dem er, einem Oratelfpruche zufolge, Verder— 
ben fürchtete, dazu aufforderte, und ihn willig fand. Ja— 
fon, der von einem Bruder des Athamas abſtammte, von 
ausgezeichneter Tapferkeit und nach fühnen Thaten duͤr⸗ 
ſtend, wurde nun Anfuͤhrer des Zuges, an dem viele An⸗ 
dere Theil nahmen, zu denen der Mythus die edelſten 
und beruͤhmteſten Helden der Nation rechnet: die beruͤhm⸗ 
ten Brüder Kaftor ımd Pollur aus Lacedämon, Zelamon, 
Fuͤrſt von Salamis, der unfterbliche Sänger Orpheus aus 
Thracien, von dem die Alles verfchönernde Dichtung ers 
zählt, er habe durch die Macht feines Gefanges wilde 
Thiere gezähmt, Fluͤſſe in ihrem Laufe aufgehalten, und 
Bäume tanzend gemacht; ferner Theſeus, und Hercules 
felber, Die Krone der Helden. 

Die Argonauten (Argofahrer, von dem Schiffe fo 
genannt, welches Argo hieß), erreichten nach vielfachen 
Abenteuern Kolchis. Sie fanden an dem Xetes einen 
wilden Barbaren, der ihnen gefährliche Prüfungen aufer— 
legte, 3. B. zwei feuerfchnaubende Stiere an einen Pflug 


*% Sn Solkus wohnte der Volksſtamm der Minyer, daher 
auch die Argonauten unter biefem Namen vorkommen. Ein Haupt: 
fig diefer Minyer war Orchomenus in Böotien, in früheren Zei: 
ten ein fehr bedeutender Staat. Die Reichthuͤmer dieſer Stadt 
waren fo berühmt, daß fie in der Stiag mit denen des ÄAgyptiſchen 
Theben zufammengeftellt werben. Fruͤher Handelsverkehr, welchen 
die Minyer trieben, war Haupigrund diefer Reichthuͤmerz und 
wenn anders, wie Einige wollen, dur den Mythus der Argonau— 
ten Überlieferungen von alten Handelsunternehmungen nad) jenen 
fernen Gegenden durchſchimmern: fo ift es ein ſehr merkwuͤrdiger 
Umftand, daß die Argonauten Minyerhelden find. ©. K. O. Mil: 
ter Orchomenos und die Minyer, 
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zu fpannen, und damit einen harten Ader umzupflügen, 
Drachenzaͤhne in die Furchen zu fäen, und mit den dar- 
aus hervorgewachfenen geharnifchten Männern zu Fampfen, 
und endlich den Drachen felbjt, der das Vließ bewachte, 
zu erlegen. Aber das Alles ward dem Iafon leicht, weil 
ihm des Königs eigene Tochter, die Zauberin Medea, mit 
ihren Künften aushalf. Sie machte ihn feft gegen Feuer 
und Stöße, gab ihm einen einfchläfernden Saft für den 
Drachen, und einen bezauberten Stein, den er unter 
die Saat der geharnifchten Männer warf, und der die 
Wirkung hatte, daß fie ihren Grimm gegen fich felber 
fehrten, und fich unter einander felbft zerfleifchten. 

Safon vermählte fich hierauf aus Dankbarkeit heim— 
lich mit feiner Freundin, und entflohb mit ihr und dem 
ließe in der nachften Nacht auf der Arge. Ihr Vater 
feßte ihnen nach, und Medea, die am Ausfluffe des Sfter 
(Donau) die fernen Segel ihres Vaters erblickte, griff 
zu einem verzweifelten Mittel, um fich vor feinem Zorne 
zu retten.“ Sie tödtete und zerſtuͤckelte ihren Heinen Bru— 
der Abfyrtus, den fie mitgenommen hatte, ftellte Haupt 
und. Hände auf einem hohen Felfen aus, und ftreute die 
übrigen Glieder hie und da am Ufer umher, damit durch- 
den jammervollen Anbli des Vaters Sinn von der Toch— 
ter abgelenkt, und er genöthigt würde, bei dem Sammeln 
der Glieder feines Lieblings zu verweilen. So gewannen 
die Slichenden einen Vorfprung, und entrannen dem Vers, 
folger glüdlih. — Übrigens ift der Ruͤckweg, den die 
Argonauten durch entfernte, fabelhafte Gegenden der Erbe 
genommen, von den Dichtern, nach Dem verfchiedenen Zu: 
ftande der Erdkunde in ihrer Zeit, immer wieder anders 
geftaltet und ausgebildet worden. 
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5. Der Trojanifhe Krieg. 


Auch bei dieſem, von der Poeſie mit ihrem ſchoͤnſten Glanze 
verherrlichten Kriege, muß es die beſonnene Geſchichtsfor— 
ſchung aufgeben, die einzelnen Thatſachen durch die Huͤllen 
der Mythe und Dichtung erkennen zu wollen; aber daß 
Troja einſt durch die vereinte Macht der Griechen feindlich 
angegriffen und zerſtoͤrt worden ſey, wird ſie ſchwerlich in 
Zweifel ſtellen wollen. Es moͤgen auch wol zu einer oder 
der andern in den herrlichen Homeriſchen Geſaͤngen erzaͤhl— 
ten einzelnen Begebenheit diefes Krieges in gefchichtlicher 
Überlieferung die Grundzüge enthalten gewefen feyn, die aber 
nicht mehr von dem Gedichte Iosgelöf’t werden Fünnen. 
Zwifchen Griechen und Trojanern, d. i. den Bewoh— 
nern der mächtigen Stadt Troja (oder Ilium) und der 
dazu gehörigen Landfchaft, hatten fehon mehrere feindliche 
Berührungen Statt gefunden; fo hatte Hercules einft Troja. 
erobert, und den dort regierenden König Laomedon erfchla= 
gen. Der Sohn und Nachfolger Ddiefes Laomedon war 
Priamus, der lange glücklich lebte, bis fein Sohn Alexan— 
dros, gewöhnlich Paris genannt, Durch einen Frauenraub, 
den er verlibte, dem Königsgefchlecht und dem ganzen Volke 
das unglüclichfte Schieffal bereitete. Er reif’te naͤmlich 
nach dem Peloponnes, kehrte bei dem oben (©. 250) er: 
wähnten Pelopiden Menelaus, Könige von Sparta, ein, 
und ward von demfelben, nach der gaftfreundlichen Sitte 
jener Zeit, al3 ein Fremder, liebevoll aufgenommen und 
trefflich bewirthet. Aber er vergalt diefe Wohlthat fehr 
ſchlecht. Seine Schönheit reizte Helenen, die berühmte 
Gemahlin feines Wirths, fo wie ihn die ihrige, zu unet= 
laubtem Begehren, und al3 einmal Menelaus abwefend 
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war, feßte er fich mit ihr zu Schiffe, nahm fogar viele 
Koftbarfeiten aus Menelaus Haufe mit, und entführte fie 
nach Troja.” Ganz Griechenland ward, nicht fowol über 
diefen Frevel, als Über den damit verbundenen Schimpf 
empört; und da Menelaus nicht nur felbft ein bedeutender 
Fürft war, fondern fein Bruder Agamemnon, der zu My: 
cen& herrfchte, in noch weit höherm Anfehen fand, fo 
gelang es ihm, mehrere tapfere Häupter für fich zu ges 
| winnen, die num in ganz Griechenland umberreif’ten, um 
alle Könige und Koͤnigsſoͤhne zu einem gemeinfchaftlichen 
Nachezuge nach Alien aufzufordern. Ganz befonders ge: 
Ichäftig zu dieſem Zwede zeigten fi) Odyſſeus (Ulyſſes), 
König in Sthafa, einer Inſel zwiſchen der Landſchaft Akar— 
nanien und der Inſel Gephalenia, und Diomedes, ein Pe: 
loponnefifcher Fuͤrſt; Jener durch feine Klugheit und Über: 
redungsfunft, Diefer durch feine Unerſchrockenheit und Stärke 
berühmt. Die Sache hatte einen fo guten Erfolg, daß ein 
bis dahin im Griechenland nie gefehenes Heer zufammen: 
Fam, das zu feiner Überfahrt zwölfpundert Schiffe bedurfte. 
Die Bewohner der entfernteften Randfchaften lernten fich 
bier zuerft einander kennen, und wie viel dieſe Bekannt: 
Schaft zu größerer Einigung und zu dem nachmaligen Ber: 
Fehr der Griechen untereinander beigetragen habe, Laßt ſich 
gar nicht berechnen. Doc war es gewiß nicht die patrio— 
tifche Zheilnahme an dem Schimpf des Menelaus allein, 
welche eine fo große Unternehmung bewirkte. Es Fam viel- 
mehr die Ausficht auf reiche Beute hinzu, und befonders die 
reine Luft an ritterlichen Abenteuern. 

Sm Hafen von Aulis in Böotien kamen die Schiffe 
und die Männer zufammen. Da Agamemnon die Haupt: 
triebfeder und der mächtigfte Theilnehmer an der Unter: 
nehmung war, fo geftanden ihm alle übrige Fürften wil— 
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lig den Vorrang zu, doch ohne fich von ihm in ihrer 
Willkuͤhr und in der Herrfchaft über ihre eigenen Leute 
im Geringften befchranfen zu laffen. Bor jeder Unternehe 
mung berathfchlagten fie Alle zufammen, figend in einem 
großen Kreife auf Steinen, und wer jedesmal fprechen 
wollte, ließ fich von den immer gegenwärtigen Herolden 
den langen Herrfcherftab (Scepter genannt) reichen, den, 
er nach gehaltener Rede fogleich wieder abgab. Ein befon- 
deres Gewicht in diefen VBerfammlungen hatte der Nath 
des Ulyffes, und der des alten Neftor, aus Pylos in Mef- 
fenienz; doch wenn es zum Schlagen Fam, waren Diome- 
Des, Sdomeneus aus Kreta, Ajür und Teucer, Telamons 
Söhne aus Salamis, ein jüngerer Ajax, des Dileus Sohn, 
vor Allem aber Achilles aus Phthia in Theffalien, der die 
Stärke und Kühnheit des Löwen mit der Schnelligkeit deſ— 
felben vereinigte, die Vorzüglichften. Auch ein angeſehe— 
ner Priefter und Seher war dabei, der die nöthigen Opfer: 
feierlichfeiten beforgte, die Götter befragte, und aus dem 
Innern der Opferthiere ihren Willen erfah. 

Ein widriger Wind verhinderte indeß lange das Aus— 
laufen der Flotte. Dies fchien ein Mißfallen der Götter 
anzuzeigen. Kalchas, fo hieß der Priefter, mußte erfor 
fohen, wie die Zuͤrnenden verföhnt feyn wollten. Seine 
Antwort war: durch die Aufopferung der Zochter Aga— 
memnons, Iphigenia. Zroß dem Widerftreben des Va— 
ter3 würde die unnatürliche That gefchehen feyn, wenn 
nicht, der mythifchen Sage zufolge, die Göttin Artemis 
die Unglücliche in einer Wolfe entrüct hätte. Es wandte 
fih nun der Wind, die Flotte lief aus, und landete gluͤck— 
lich an der Troifchen Küfte. 

Auch hier gingen die Sachen nicht gleich fo erwünfcht, 
als die Griechen fich wol vorgeftellt Haben mochten. Die 
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Stadt war ſtark befeftigt, und außer den Mauern hatte fie 
ſchon Wille und Thuͤrme. Die Feinde waren auch faft 
eben fo zahlreich, als fie felbft, denn eine Menge Aftatifcher 
Fürften aus der Nachbarfchaft waren mit ihrer Mannfchaft 
den Troern zu Hülfe gekommen, und das gefammte Volk 
hatte an dem tapfern Heftor, Priamus alteftem Sohne, 
einen Anführer, der es an Stärke und Gewandtheit mit 
jedem Griechen aufnahm. Daher verzögerte ſich die Ein— 
nahme der Stadt unerwartet lange; die Dichter fagen, 
zehn Iahre. 

Außer der Feftigfeit des Orts war auch der Mangel 
an allen Bedirfniffen ein bedeutendes Hinderniß. Die Grie— 
chen mußten fich die Nahrungsmittel theils Durch Aderbau 
in dem Thracifchen Cherfonnes, theils durch Beutezlige ge— 
winnen. So überfiel unter andern Achilles mit feiner Schaar 
die Snfel Lesbos, plünderte fie aus, und führte eine Menge 
junger Weiber und Jungfrauen weg, die er nachher unter 
die Übrigen Anführer vertheilte. Ein andermal fuchte er 
auf gleiche Art die Gilicifche Küfte heim, Überhaupt rühmte 
fich diefer Held, allein zwölf See: und elf Landflädte er- 
obert zu haben. 

Diefer Zuftand machte, daß das Griechiſche Heer felten 


beifammen, und alfo außer Stande war, die Stadt einzus - 


fehließen, oder etwas Entfcheidendes gegen diefelbe vorzu— 
nehmen, zumal da es damals noch gar Feine Kunft zu 
belagern gab. Überhaupt war die Kriegsfunft (wie fich 
dies aus dem Gedicht auf das deutlichfte ergiebt) noch in 
ihrer Kindheit. Die beiden feindlichen Heere Fampften nicht 
jedes als ein Ganzes nach einem Plane miteinander, fon= 
dern jede Schlacht Löf’te fich in eine Menge von einzelnen 
Kämpfen auf, ganz nach ritterlicher Weife. Die vorfech- 
tenden Helden bedienten fich häufig der Streitwagen, welche 
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ein Wagenlenker vegiert, während der Kämpfer ftehend im 
Wagen feinen Wurffpieß fchleudert. Dft mußte, wenn die 
Kämpfer ihre Spieße verfchleudert hatten, ein tuͤchtiger 
Feldftein flatt der Waffe dienen. 

Semehr aber der Mechanismus der Kunft aus dem 
Kampfe entfernt war, defto mehr entwickelte fich in ihm 
das freie Spiel der menfchlichen Gefühle und Leidenfchaften. 
So erfcheint er in dem berühmten Homerifchen Gedichte, 
der Ilias, deren Schilderungen von einer unübertrefflichen 
Wahrheit und Anfchaulichkeit find, fo daß wir uns mitten 
auf das Schlachtfeld verfest glauben, wenn wir fie lefen. 
Da nun nichts uns fo vollfommen mit dem Geifte der Zeit 
befannt machen kann, als folhe Schilderungen, fo wird 
der Lefer, der den großen Dichter felbft noch nicht kennt, 
hier gewiß einige derfelben mit Vergnügen und Theil: 
nahme kennen lernen. 


6. Scenen aus dem Trojaniſchen Kriege. 


Einf, als die Schaaren der Griechen und Trojaner einan— 
der gegenüberftanden, fchritt ſtolz vor den Letzteren der fehöne 
Paris in einem Pardelfell einher, den Bogen auf der Schul- 
ter, Das Schwert an der Hüfte, und in der Nechten zwei 
Wurfſpieße ſchwenkend. So geruͤſtet forderte er laut mit 
hoͤhnenden Worten die Tapferſten der Griechen heraus. Das 
hörte fein Todfeind Menelaus auf ſeinem Wagen, und freu: 
dig, wie ein Löwe, dem eine Beute entgegenkommt, ließ er 
auf ihn hinlenfen, fprang dann hinab, und wollte den Kampf 
beginnen. Aber vor feinem Anblick erſchrak der lodige Süng« 
ling, und wie ein Wanderer, der auf feinem Gange eben in 
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Gefahr ift, auf eine Natter zu treten, ſchnell zuruͤckfaͤhrt, 
und diefelbige Straße vermeidet, fo ergriff er unwill- 
Führlich die Flucht, und entwich ins Gewühl der übrigen 
Trojaner: 

Das fah Hektor, fein Bruder, und der unmirdige Anz 
blick empörte fein Herz. „Weichling, fchrie er ihn an, Wei⸗ 
berheld mit dem ſchoͤnen Geſicht, waͤreſt du doch nie geboren, 
oder geſtorben, ehe du Weiber verfuͤhren lernteſt! Wahr⸗ 
lich es waͤre dir beſſer, als jetzt allen Troern zum Schimpfe 
dazuſtehen und den Griechen zum Gelaͤchter, die da glaub— 
ten, du wollteſt die Schlacht allein ausfechten, weil du in 
ſtattlich prangender Geſtalt ſo ſtolz daherſchritteſt. Wun— 
der nur, wie du es einft gewagt haft, in ein fremdes Land 
zu fchiffen, und aus dem Schooße Friegerifcher Männer ein 
fhönes Weib zu entführen, deinem Vater und uns Allen 
zum Gram, dir aber zu ewiger Schande. Nicht wahr, 
heut erfchien div Menelaus anders, als damals? Und hätte 
er dich nur erwifcht, Dann möchte Dir deine Laute, dein ſchlan— 
ker Wuchs, und die Huld der Liebesgöttin wenig geholfen 
haben. Sa, wären die Trojaner nicht ein fchläftiges Ge— 
findel, fie hätten dir's längft bezahlt, was du, Ungluͤcks— 
ſtifter, Boͤſes über fie gebracht haft!“ 

„Bruder, antwortete Paris, du haft Necht, aber ich 
will es wieder gut machen, ich will es mit Menelaus auf 
nehmen, und das in einem öffentlichen, entfcheidenden Zwei⸗— 
Fampf vor allem Volk; du hemme nur jest den Streit 
der Anderen, und laß es die Griechen wiffen.” 

Sogleich eilte Heftor freudig zu den vorderften Reihen 
hin, welche mit den Griechen im Streit begriffen waren, 
ftredfte feine Lanze vor ihnen aus, und befahl ihnen, fich des 
Streits zu enthalten. Einige unter den Feinden richteten 
jeßt ihr Wurfgefchoß auf ihn, als aber Agamemnon feine, 
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Abficht merkte, vief er laut: „Haltet ein, ihr Männer, 
und werfet jeßt nicht, denn Hektor begehrt zu reden!“ 

„Sa, forach Hektor mit erhobener Stimme, ich habe 
beiden Heeren ein Wort zu verfimden. Paris, mein Brus 
der, der alles Unglüd verurfacht hat, will's aud, enden, 
und bietet dem Menelaus offenen Zweikampf um Helena 
und ſaͤmmtliche Schäße an. Wer obfiegt, foll Beides da— 
hinnehmen, und des Fallenden Niederlage foll das Ende 
des ganzen Krieges feyn. Ihr zieht dann nach Haufe, und 
wir befchwören gegenfeitig den gaftfreundlichen Bund.‘ 

Menelaus nahm die Ausforderung an, verlangte aber, 
über die bedungenen Punkte einen feierlichen Vertrag zu 
ſchließen, den der Koͤnig Priamus ſelber mit beſchwoͤren 
muͤſſe. Sogleich ſandte man nach der Stadt, ihn und 
die noͤthigen Opferlaͤmmer zu holen; die Anfuͤhrer ſpran— 
gen von ihren Wagen, und das Volk erwartete in behag— 
licher Ruhe den Zweikampf. 

Der alte Priamus ſaß gerade mit Helenen und eini— 
gen ſeiner Toͤchter oben auf der Mauer, um von weitem 
dem Kampfe zuzuſehen, als die Einladung, den feierlichen 
Bund zu ſchließen, an ihn gelangte. Der Greis befahl 
ſofort, die Roſſe anzuſchirren, beſtieg mit ſeinem Sohne 
Antenor den Wagen, und nun fuhren ſie raſch nach dem 
Kampfplatze. Hier ordneten ſich alle Fuͤrſten der Griechen 
und der Troer in einen Kreis, und Herolde gingen herum, 
einem Jeden die Haͤnde mit Waſſer zu beſprengen, denn 
Niemand durfte mit unreinen Haͤnden eine heilige Hand— 
lung verrichten. Darauf zog Agamemnon ein großes 
Meſſer aus dem Guͤrtel, ſchor den Opferlaͤmmern die Koͤpfe, 
und theilte von der Wolle jeglichem Fuͤrſten mit; dann hob 
er ſeine Haͤnde empor, und betete alſo: 

„Vater Zeus, ruhmwuͤrdigſter Herrſcher, und du, He— 
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lios, Alles fehender Sonnengott; auch ihr, Ströme, und 
du, Erde, und die ihr drumten die Geifter todter Menfchen 
noch beftraft, die bier Meineide gefchworen haben, ſeyd 
ung Zeugen unferer Schwüre und Diefes heiligen Vertrags. 
Wenn etwa Paris den Menelaus erlegt, dann foll er He— 
Venen und ihre Schäge behalten, und wir Fehren auf uns 
feren Schiffen zurüd. Fallt er aber, fo entlaffen die Troer 
das Weib und ſaͤmmtliche Schaße, und zahlen uns noch 
eine gerechte Buße, auch in Fünftigen Jahren.“ 

Ale fhwaren, fo follte es feyn, und nun zerfchnitt 
er die Kehlen der Laͤmmer, und legte die. zudenden Thier— 
chen auf die Erde, daß ihr Blut in den Staub rann. 
Dann ward den Göttern zu Ehren Wein zur Erde ges 
goffen, und Alle wünfchten, daß Zeus auf diefelbe Art 
das Blut Desjenigen verfchütten möchte, der zuerſt den 
heiligen Schwur braͤche. 

Jetzt breitete ſich der Kreis aus, den Kaͤmpfern Platz 
zu machen. Aber der gutmuͤthige Priamus ſprach mit 
zitternder Stimme: „Werthe Maͤnner, laßt mich nun 
wieder nach Haufe fahren, daß ich nicht mit meinen Aus 
gen die Todesgefahr meines lieben Sohnes fehe. Mag 
es Zeus nach) feinem Rath entfcheiden! Er weiß am beften, 
was gut iſt.“ 

Mit diefen Worten betrat er den Wagen. Auch die 
gefchlachteten Kammer nahm er herein, und nun fuhr er 
mit Antenor in die Stadt zurüd. Hektor und Döyfjeus, 
gleichlam die Secundanten der beiden Kämpfer, maßen 
hierauf den Kampfplaß ab, und warfen zwei Loofe (Stein- 
en) in einen Helm, eins für Menelaus, das andere für 
Paris, um zu entfcheiden, welcher von Beiden den erften 
Wurf mit dem Spieße thun follte. Hektor ſchuͤttelte, 
wucwärts gewandt, den Helm (die alte Art zu loofen) 
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fo lange, bis eines der Steinchen herausflog. Es war 
Paris Loos. 

Jetzt ordneten ſich Kämpfer und Zufchauer; Paris, 
im blanfen Harnifch, ebernen Beinfchienen und undurch- 
deinglichem Helme, deffen Bufch ein wallender Noßfchweif 
war, mit Schwert, Schild und Spieß gerüftet, trat von 
diefer, Menelaus von jener Seite hervor. Sie fehüttelten 
ihre Waffen, und zuerfi mit heftigem Schwunge fchleus 
derte Paris feinen Wurffpieß auf den Gegner. Aber er 
traf nur den eifernen Befchlag an deſſen Schilde, die Spike 
bog fich Frumm, und der Speer fiel Eraftlos zur Erde. 

„Nun, allwaltender Zeus, rief Menelaus, verleihe 
mir Kraft, den Süngling zu frafen, dev mir fo bitter 
gefrevelt hat, daß Jeder gewarnt werde, Fünftig das Gaft- 
recht zu entweihen!! Er ſprach's, und fchleuderte ihm 
mit gewaltigem Wurfe die Lanze auf den Leib, daß fie 
den Schild durchbrach, und gewiß ins Herz gedrungen 
wäre, hätte nicht Paris mit einer rafchen Wendung auss 
gebeugt. Aber indem er noch ganz beflurzt auf feinen 
Schild fah, z0g Menelaus fchnell das Schwert, fprang 
damit auf ihn ein, und führte einen jo Eraftigen Hieb 
auf feinen Kopf, daß er ihm ficher den Schädel gefpalten 
hätte, wäre nicht an der Härte des Helms das fpröde 
Erz in Stüde zerfprungen. Da rief er knirſchend aus: 
„Grauſamer Zeus, verweigert du mir abermals den ver: 
dienten Lohn der Tapferkeit!" und zum dritten Male 
fuhr er auf Paris los, mit bloßer Hand, padte ihn beim 
Helmbufch, und wollte ihn vingend zu Boden werfen. 
Aber indem er ihn niederzog, riß der Niemen, mit wel: 
chem der Helm unter dem Kinne feflgebunden war. Mes 
nelaus, mit dem Helm in den Händen, flürmte wiederum 
auf Paris ein, und diefer wäre nun unfehlbar verloren 
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gewefen, wenn ihn nicht, wie der Dichter fagt, feine 
dem Kampfe entruͤckt hatte. VBergeblich wurde er auf dem 
ganzen Schlachtfelde gefuchtz Agamemnon rief laut, Me: 
nelaus babe gejiegt, und die Troer müßten den Vertrag 
erfüllen. Da erhielt plöglich Menelaus einen Pfeilfehug 
von der Hand des Pandarus, eines gefchieten Bogen: 
Ihüsen, der ihn leicht verwundete. Alles ſchrie Über die 
Zreulofigfeit der Trojaner; Agamemnon aber fehwur, 
nunmehr nicht zu raſten, bis dies bundbrüchige Gefchlecht 
vertilgt, und ihre Stadt von den Flammen verzehrt fey. 





Da nun der Streit wieder heftig entbrannte, fah 
man vor Allen den Diomedes auf feinem Wagen wie 
einen beutegierigen Löwen auf dem Schlachtfelde umher: 
jagen. Hinter ihm ber zogen die Seinen, bereit, den Er- 
Ihlagenen die Rüftungen auszuziehen, oder die Wagen 
und Roſſe, von denen er die Kampfer geftürzt, in fein 
Lager bei den Schiffen zu führen. Acht der trefflichiten 
Zrojanifhen Juͤnglinge hatte fein Wurffpieß bereits zu 
Boden geftredt, da eilte Äneas, einer der tapferften Troja: 
nerfürften, zum Pandarus, und fprach zu ihm: 

„Pandarus, wo haft du deinen Bogen und deinen 
nie fehlenden Pfeil? Siehe, hier gilt’s, deinen Ruhm zu 
bewähren, denn dort haufet ein gewaltiger Menfch, der 
Ihon Viele getödtet hat, und Keiner der Unfrigen vermag 
ihn zu zwingen. 

„Da, das ift Tydeus Sohn, Diomedes, verfekte 
Pandarus. Mit dem muß ein unfterblicher Gott feyn, 
denn fchon einmal traf ihn mein Pfeil, daß helles Blut 
aus der Wunde fprigte, und dennoch ift er ſchon wieder 
auf dem Kampfplage, und fehwingt den Speer, ald wäre 
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ihm nichts gefchehen. Ach nein, auf den ziele ich nicht 
wieder; mit Göttern zu Fampfen bringt Unglüd. Ich bin 
auch fo allein bier, ich habe Feinen Wagen; mein Vater 
rieth mir's wol, als ich fortging. Da ftehen uns ja elf 
Magen, fprach er, und zu jedem ein treffliches Roßge— 
fpannz nimm doch eins mit, du wirft es brauchen. Aber 
mich dauerten die ſchoͤnen Pferde, die zu Haufe an reich- 
liches Futter gewöhnt find, und in Troja, dachte ich, wird 
e5 wol manchmal den Männern fogar an Speife gebre= 
chen, da ihrer fo Diele zufammenkommen. Ach, ich 
möchte nur lieber auch wieder nach Haufe gehen, denn was 
hilft mir hier mein Bogen und meine gepriefene Schüßen= 
kunſt? Ich treffe immer, und tödte doch Keinenz ich veize Die 
Feinde nur zu grimmigerem Zorne. In's Feuer will ic) 
den nichtigen Tand werfen, fobald ich nach Haufe komme!“ 

„Nicht Doch, fagte Aneas. Erſt verfuche ihn nod) 
einmal gegen den entfeslichen Würger. Komm zu mit 
ber auf meinen Wagen, du follft dich freuen über meine 
Herde. Oder willft du nicht fehießen, fo gib mir den 
Bogen, und nimm du die Zügel und die Geißel.“ 

„Ach nein, Aneas, fprach Pandarus; lenke du lieber 
felbft deine Noffe. Wenn und Diomedes verfolgte, und 
die Pferde gehorchten mir nicht, fo brachte ich und Beide ' 
ing Verderben.“ Aneas nahm ihn nun in den Wagen, 
trieb die Pferde an, und jagte geraden Weges dem Dio— 
medes entgegen, der fich eben auch auf feinem Wagen nad) 
einem Gegner umfah. Seine Pferde lenkte Sthenelus, 
fein Freund. „Ha, tief Diefer, fiehe, dort jagen zwei 
Männer wild auf uns los; ich werde umlenfen, denn fie 
fcheinen mir ſtark und fühn und frifchen Muthes, du aber 
bift ermattet von der langen Arbeit.“ 

„Schweig, rief Diomedes, mir iſt's nicht angeartet, 


— 
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im Kampf zuruͤckzuweichen. Lange verdrießt mich’s fchon, 
bier unthätig im Wagen zu fliehen; ich fpringe hinab, 
wie ich bin, und ich denke, alle Beide follen fie mir we— 
nigftens nicht entrinnen. Du, fahre mir nach, und treffe 
ich fie Beide, fo fpringe hurtig herab, binde den Zaum an 
den Wagen, und führe dann ihr herrliches Gefpann weg." 

Er fprang hinab, und ſchon im Springen flog ihm 
Pandarus Lanze gegen den Schild, daß er flußte. Sener, 
der ihn getroffen glaubte, rief frohlodend aus: „Da, das 
traf doch endlich einmal wie es follte! Ich denke, du 
haft bald dein Ende erreicht!” Aber Diomedes ſchuͤt— 
telte feinen Schild vor Pandarus Augen, und rief ihm 
triumphirend entgegen: „Frohlocke nicht zu früh; fieh 
lieber zu, wie du dem Tode entrinneſt!“ Erfchroden 
lenkte Aneas feinen Wagen um, aber indem fie den Rüden 
wandten, flog Diomedes gewaltiger Wurfſpieß dem Pan: 
darus in den Hinterkopf, daß die Spike aus dem Munde 
wieder herausfuhr, und er befinnungstos hinabſtuͤrzte. 
Aneas, entfchloffen, den Leib feines Freundes wenigftens 
der Plünderung und Mifhandlung nicht Preis zu geben, 
hielt die Pferde an, fprang vom Wagen herab, und eilte 
zuruͤck, ihn fortzufchleppen. Da hob Diomedes einen 
gewaltigen Feldftein von der Erde, und fchleuderte ihn 
mit folcher Kraft dem AÄneas an die Hüfte, daß er ftöh- 
nend auf ein Knie fanf, und die rechte Hand in den 
Sand ſtemmte. Aber auch ihn trugen Götter aus dem 
Getümmel, während Sthenelus das fehöne Gefpann nad) 
der Abrede fortführte, und es einem treuen Genoffen gab, 
der es ins Lager brachte. 

Menelaus und fein Bruder Agamemnon flanden 
nicht weit von einander, und fahen dem Getümmel auf 
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der weiten Ebene zu. Da Fam von den Zroern her ein 
wildes Roßgefpann auf fie hergeftürzt, und in dem Wa- 
gen ftand Adraftus, ein Troiſcher Süngling, der die fcheu 
gewordenen Thiere nicht zu halten noch zu lenken vers 
mochte, und plößlich umgemworfen und auf die Erbe ges 
fehleudert ward. Er konnte fi) noch nicht von dem 
Schreden erholen, als Menelaus mit dem Spieße auf 
ihn zuforang, ihn zu durchbohren. Da umfaßte der 
Hülftofe Jenem die Knie, und redete ihn flehend an: 

„Nimm mich gefangen, Sohn des Atreus, tüdte 
mich nicht. Siehe, mein Vater tft reich, und ſchenkt dir 
gewiß unermeßliche Güter zur Löfung, wenn ev hört, daß 
ich noch lebend bei den Schiffen verweile.‘ 

Menelaus war gerührt. Er neigte ſich ſchon zu 
feinen Begleitern, im Begriff, ihnen den Gefangenen zu 
übergeben, als ſchnell Agamemnon hinzu Fam, und dem 
weichherzigern Bruder eifernd zurief: „Beſter, kein Mit: 
Veid mit diefen! Sie haben das Härtefte verfchuldet. Be— 
denke, welchen Schimpf dir Troja über dein Haus ge 
bracht hat, und über uns Alle in dem langen Kriege. 
Stein, Fein Einziger darf uns entkommen von diefem freus 
loſen Gefchlechte! Auch des Kindes im Schooße Der 
Mutter werde nicht gefcehont! Nieder mit diefem! Er darf 
nicht leben!" Mit diefen Worten fließ Agamemnon dem 
Knienden die Lanze durch den Keib, daß er fich zuckend 
frümmte, und ruͤckwaͤrts niederfiel. Dann trat er ihm 
auf die Bruft, und z0g den Speer wieder heraus, um 
ihn. einem Andern in den Leib zu fchleudern. 


Dem Divmedes, der, noch immer nach neuen Kam: 
pfen begierig, auf dem weiten Gefilde umherfchaute, ſtieß 
ein Mann auf, den er noch nie gefehen hatte, und der 
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doc an Pracht der Rüftung und an Wuchs und Hoheit 
der Geberde den Erften unter den Troern gleich zu kom— 
men ſchien. Es war Glaufus, des Hippolocdhus Sohn, 
erft Fürzlich aus Lycien angefommen. As Beide auf 
eines Wurfes Weite einander nahe gekommen waren, 
hielten fie ihre Roffe an, und Diomedes rief dem Gegner 
zu: „Wer bift du denn, trefflicher Mann? Nie fah ich dic) 
ja bisher in der männerehrenden Feldfchlacht, und Doch 
mußt du ein waffenfundiger Mann feyn, da du dich fo kuͤhn 
meinem gewaltigen Arme darftellft, dem fich noch Keiner 
ungefiraft genaht hat. Bift du etwa ein Gott, fo begehre 
ich nicht, mit dir zu Fampfen. Bift du aber ein Menfch, 
wie ich, und genahrt von Früchten der Erde, nun fo komm 
heran, daß du fchnell das Ziel des Todes erreicheft!‘ 

Sener antwortete: „Sohn des Tydeus, ruhmvoll ift 
mein Gefchlecht. Meine Ahnen waren Argiver, und herrfch- 
ten über Ephyraz; Sifpphus zeugte den Glaufus, und dies 
fer den herrlichen Bellerophontes, der nach Lycien über- 
fchiffte, dem dortigen Könige gegen feine Feinde, die krie— 
gerifchen Solymer, beizuftehen. Ihn ehrten die Lycier mit 
Geſchenken, und der König gab ihm feine Zochter, und 
theilte feine Herrfchaft mit ihm. Er aber zeugte zwei 
Söhne, Iſander und Hippolochus. Sener ift todt, aber 
der andere lebt noch, und rühmend nenne ich ihn meinen 
Bater. Der fandte mich her nach Troja, dem bedrängten 
Könige beizuftehen, und ermahnte mich Eraftig, immer der 
Befte zu feyn, und vorzuftreben vor Anderen, nie das Ge— 
fchlecht der Väter zu ſchaͤnden. Sieh, darum habe ich 
deinen furchtbaren Blid nicht gefcheut, und will mit dir 
kaͤmpfen.“ 

„Nein, das ſey ferne, rief Diomedes freudig, und 
ſtieß ſeine Lanze in den Sand. Du biſt mir ein lieber 
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Gaftfreund aus der Väter Zeiten. Denn mein Großvater 
Öneus hat den herrlichen Bellerophontes zwanzig Tage in 
feinem Haufe beherbergt, und zum Abfchiede gaben fie fic) 
Geſchenke, zum Denkmal ihrer Freundfchaft. Öneus gab 
einen purpurnen Leibgurt, und Bellerophontes ließ ihm 
fcheidend einen goldenen Becher zurüd, den bewahre ich 
noch zu Haufe. Siehe, fo bift du mein Gaftfreund in 
Argos, und ich der deine, wenn ich jemals ins Land der 
Lycier Eomme. Laß uns alfo fortan im Getümmel einan= 
der vermeiden; bleiben mir Doch der übrigen Troer, wie 
dir der Griechen, genug übrig, welche wir tödten koͤnnen. 
Aber zum Zeichen des Wechfelbundes laß uns die Ruͤſtun⸗ 
gen vertauſchen, damit auch die Anderen es ſehen, wie wir 
uns ruͤhmen, Gaſtfreunde aus der Vaͤter Zeiten zu ſeyn.“ 

Sie ſprangen hierauf Beide von den Wagen, ſchuͤt— 
telten ſich treuherzig die Hände, und zogen die Ruͤſtungen 
aus. Glaukus verlor bei dem Tauſche, denn die ſeinige 
war von Gold, und, wie Homer ſagt, hundert Ochſen 
werth, des Griechen eherne hingegen nur neune. Aber Je— 
ner achtete das nicht, und gab ſie freudig von ſich. Dar— 
auf gelobten fie fich noch einmal Freundfchaft, und ſpreng— 
ten dann fehnell, der Eine rechts, der Andere linfs hin, 
aus einander. 


Hektor verließ den heißen Kampf auf einige Zeit, und 
ging zur Stadt, damit feine Mutter zur Göttin Athene 
um Abwendung der furchtbar vordringenden Öriechen flebe. 
As er dies vollbracht hatte, und nun wieder hinaus wollte, 
begegnete ihm am Thore feine fittfame und verftändige 
Gattin Andromache mit einer Sklavin, die ihr das Fleine, 
unmündige Knäblein nachtrug. Das zärtliche Weib vergoß 
Thranen bei feinem Anblid, nahm fanft feine Hand, und 
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fprach zu ihm: „DO mein Zrautefter, dich tödtet noch dein 
Muth. Bleib doch einmal bei uns, und erbarme dich des 
unmündigen Kindes und deines elenden Weibes. Ach, 
wenn ich dich verliere, wer foll mich ſchuͤtzen? Meine Mut: 
ter ift geftorben, meinen Vater und fieben Brüder hat 
Achilles in Cilicien erfchlagen, und du gehft run auch von 
mir, da die Griechen fehon unfere Mauern beftürmen. O 
bleib ‘doch bier auf dem Thurme!“ 

„Liebes Weib, verfegte Hektor, wie Fann ich? Ruht 
nicht auf mir die Errettung der Stadt, und fieht nicht 
alles Volk auf mih? Müßte ich mich nicht vor den Wei: 
bern fchämen, wenn fie mich zufchauend auf der Mauer 
erblidten® Freilich wird auch mein Bemühen wol frucht: 
105 feyn, denn mir fagt es mein Geift: kommen wird 
der Tag, da Troja in Aſche verfinft, und Priamus edles 
Gefchlecht erlifcht. Und dann wehe dir, armes Weib, wenn 
ein ftolzer Achaer dich als Sklavin wegführt, daheim in 
Argos für feine Frau zu weben, oder aus der fernen 
Duelle Waffer zu holen, und die Leute dich neugierig an- 
fehauen und fagen: das war Heftord Gemahlin, die hoch— 
geehrte Zrojanerfürftin, als jene berühmte Stadt noch 
ftand. — Ach, das zu hören! Unglüdliches Weib! Und 
ich kann dich nicht aus der Knechtfchaft erretten, denn ich 
vernehme deine Klage nicht mehr, und meine Afche dedt 
der Todtenhuͤgel!“ 

Set wandte er den wehmüthigen Blick von der Gat: 
tin auf den zarten Knaben im Arme der Dienerin. Als 
er aber die Hande nach ihm ausftredite, fürchtete fid) das 
Kind vor dem Helmbuſch, und drüdte fein Köpfchen feſt 
an den Bufen des Mädchens. Da nahm der Vater den 
Helm ab, und feste ihn auf die Erde, und nun ſchauete 
er dem Knaͤblein freundlich ins Geficht, und es folgte ihm 
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willig in feine Arme. Da wiegte er es auf und ab mit 
berzlicher Vaterfreude, kuͤßte es, und wandte brünftig fle— 
hend den Blid zum Himmel. „Gütige Götter, rief ev, 
erfüllt mir das Eine: laßt dies mein Knäblein ſtark und 
brav werden, daß es mächtig vorftrebe vor Anderen, und 
feinem Volke ein tapferer Hort fey, daß die Männer, wenn 
er vom Zreffen heimkehrt, fagen: der übertrifft noch den 
Dater. Deß müffe fi dann die gute Mutter erfreuen!“ 

Er ſprach's, und gab das Kind der weinenden Gattin, 
die es fanft an ihren Bufen drüdte, lächelnd in Thraͤnen. 
Auch ihn ergriff unbezwingliche Wehmuth. Ex flreichelte 
das gute Weib mit der Hand, und fagte tröftend: 

„Arme Frau, du mußt auch nicht gar zu traurig 
feyn, Des Menfchen Leben ruht in der Hand der Götter, 
und Keiner wird mich wider mein Gefchid zu den Todten 
hinabfenden. Wem aber das Loos einmal fällt, der muß 
folgen, er fey edel oder gemein. Geh nur jest an deine 
Gefchäfte, beforge Spindel und Webeftuhl, und halte die 
dienenden Weiber zum Fleiß an. Der Krieg ift das Ge- 
[haft der Männer, und mir geziemt er unter allen Troja— 
nern am meiſten.“ 

Er nahm feinen Helm auf, und eilte von dannen. 
Auch fie ging mit dem Kinde, Doch fand fie oft ftill, ihm 
nachzufehen. Erſt in ihrem Gemach ergoß fich der volle 
Strom der Thränen, und mit ihr fchluchzten die Skla— 
vimmen, denn fie alle liebten fie und den edlen Sektor; 
es ward viel von ihm gefprochen, und den Frauen ahnte 
nichts Gutes; fie betrachteten ihn ald Einen, der fchon 
geftorben wäre. 





Hektor, noch zuͤrnend Über feines Bruders Feigheit, 
wollte gern den Schimpf von den Trojanern abwälzen, 
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und forderte deshalb oͤffentlich die Feinde auf, ihm einen 
Gegner aus ihrer Mitte zu fenden, mit dem er im Namen 
feines Volkes ganz allein den Streit, und für immer, ent: 
fcheiden wolle. Die Griechen, denen ihr ftärffter Kampfer, 
Achilles, damals feine Hülfe verfagte, waren über die Her: 
ausforderung eines fo flarken Mannes verlegen, fchamten 
fich aber doch, fie zurückzuweifen, und beftimmten auf Ne— 
ſtors Rath den Kampfer durchs Loos. Es traf den ältern 
War, aus der Inſel Salamis. Diefer, vol Muth und 
Kraft, freute fich des Loofes, und rief aus: „Siehſt du 
wol, Hektor, daß im Volfe der Griechen noch Männer 
find, die deinen Aufruf nicht feheuen? Sch bin nur Einer 
von Vielen. Wohlan, beginne den Kampf!” 

„Denkſt du, mich mit Troß zu verfuchen, Sohn Te: 
lamons? erwiederte Hektor. Irre dich nicht, ich habe die 
Kämpfe der Männer gelernt; zu Zuß und im Wagen hole 
ich den flüchtigen Feind ein, und meine Werke zeugen für 
meine Worte. Uber jest gib Acht, tapfrer Krieger, ich 
will nicht mit lauernder Lift Dich überrafchen, fondern öf- 
fentlich Dich treffen!" 

ie warfen zuerft die Spieße auf einander, aber beide 
Wuͤrfe wurden mit den Schilden aufgefangen. Dann fuch: 
ten fie fich mit den Spießen zu durchſtoßen, aber auch ge— 
gen die Stöße dedte der Schild. Hierauf griffen fie nach 
Feldfleinen, aber auch diefen Waffen troßten die Schilde. 
Seßt wollten Beide den entfcheidenderen Kampf mit dem 
Schwerte verfuchen, aber von Zroifcher und Griechifcher 
Seite traten nunmehr Herolde zwifchen die Streitenden. 
„Halt! rief einer derfelben. Genug des Kampfes! Ihr 
jeyd Beide tapfere Gtreiter, und von Zeus geliebt, das 
haben wir Alle gefehen. : Aber die Nacht bricht herein, 
und es iſt gut, auc der Nacht zu gehorchen. 
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Aar flarrte noch immer erwartend auf Hektors Be- 
wegungen hin, und rief dem Herold zur Antwort: „Gut, 
mein Freund, ermahne nur Senen zum Stillftand. Er hat 
das Gefecht begonnen; will er ruhen, fo lafje ich mir’s 
auch gefallen. 

Heftor erwiederte: „Ajax, du haft dich männlich bes 
wiefen im Streite, und ein Gott hat dir Stärfe und Bes 
fonnenheit verliehen. Laß uns jekt ausruhen vom Kampfe, 
und Fünftig einmal ihn wieder erneuen. Siehe, die Nacht 
ift vor der Thür, geh du zu den Schiffen, und freue Dich 
des Mahls mit den Deinenz ich kehre zur Stadt zurüd, 
wo die beängftigten Frauen an heiliger Stätte die Götter 
für mein Leben anflehen. Doch zuvor laß uns einander 
noch mit rühmlichen Gaben befchenfen, damit man Fünftig 
noch unter Griechen und Troern fage: Seht, fie Fampften 
lange den Kampf der Zwietracht, und fchieden dann ver. 
fühnt in Freundfchaft aus einander.” 

Mit diefen Worten reichte er ihm fein Fünftlich gear: 
beitetes Schwert mit der Scheide und zierlichem Gehenfe, 
und Aar ſchenkte ihm dagegen feine purpurne Leibbinde. 
So ſchieden fie, und jedes Heer führte feinen Helden mit 
Sreudengefchrei zuruͤck. 


Was bisher den Ausgang des Krieges fo lange verzoͤ⸗ 
gert hatte, war befonders ein Zwift zwifchen Agamemnon 
und Achilles, der die Folge hatte, daß der Letztere eine Zeit 
lang an dem Kriege gar Feinen Theil nahm. Nur erfl, 
da fein Herzensfreund Patroflus vom Hektor erfchlagen 
ward, erhob diefer Löwe fich wieder, Allen zum Verderben. 
FSurchterlich war fein Wüthen in der Schlacht; Einen nach 
dem Andern durchbohrte feine nie fehlende Lanze, oder er: 
reichte fein flüchtiger Zuß. Diefer Eine jagte den Troern 
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mehr Schreden ein, als alle Anderen zufammen genom: 
men. Shn aber Eonnte alles Blut der Erfchlagenen nicht 
fättigen, bis er nicht an dem Mörder feines Freundes feine 
Nache geftillt hatte. Diefen fuchte er allenthalben auf dem 
weiten Gefilde, aber Hektor entzog fich ihm den ganzen 
Tag. Erft am Abend, als fich die Schaaren der Trojaner 
in die Stadt zurüdzogen, faßte er ein Herz, und befchloß, 
den Wüthenden zu erwarten. Doch al$ er nun den Feind 
wie mit Göttergewalt daherflürmen fah, entfank ihm ver 
Muth wieder, und er wandte fich zur Flucht. Wie die 
Taube, die ein Habicht verfolgt, fo floh er längs der 
Stadtmauer hin, aber Achilles, laut jauchzend, feste ihm 
mit raſchen Schenfeln nach. Bald rechts, bald links fprang 
der Vordere ab, den hintern Läufer zu ermüden, aber ums 
fonft. Dreimal jagte ihn Achilles um die Stadt herum, 
endlich ftand Hektor erfchöpft till, und rief Senem zu: 

„Halt, Sohn des Peleus, länger entfliehe ich dir 
nicht. Sch will div ftehen, ich tödte Dich nun, oder falle. 
Aber laß uns vor den allfehenden Göttern einen Bund 
befchwören, daß der Sieger den Getödteten nicht miß— 
handle. 

„Kein Bund ift zwifchen uns Beiden! rief Achilles 
entgegen. Macht auch der Löwe mit Nindern, der Wolf 
mit Laͤmmern Verträge? Seht gedenfe des Kampfes! Aber 
ich hoffe, du folft mir nicht entrinnen!“ 

Wort und Wurf war eins. Doc Hektor, ſchnell 
aufs Knie fich werfend, vermied die entfegliche Lanze, die 
weit über ihn hin in den Sand fuhr. Freudig auffprin- 
gend, rief er aus: „Gefehlt, du göttergleicher Achilles! 
Sest wahre deine Bruft, du thörichter Schwaͤtzer!“ 

Und mit gewaltigem Krachen fuhr Hektors Spieß in 
Achilles Schild. Aber diefer Schild war undurchdringlich, 
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und Achilles, der den Spieß fchnell ergriff, fließ ihn dem 
Unglüdlichen in die Kehle, daß er finnlos niederflürzte. 

Sterbend wiederholte Hektor noch die Bitte, feinen 
Leichnam nicht zu fehänden, aber bei Achilles war Fein Er: 
barmen. Er durchſtach ihm die Füße zwifchen Ferfe und 
Knoͤchel, zog einen Niemen hindurch, und Inüpfte ihn an 
den Hintertheil feines Wagens. So fihleifte er ihn längs 
dem Thore hin, zum bitterften Schmerze des alten Vaters 
und aller übrigen Trojaner, die oben auf der Mauer fan: 
den, und eilte dann mit ihm dem Lager zu, wo er ihn, 
unfenntlich gemacht durch Blut und Staub, unter freiem 
Himmel, den Hunden zum Fraße, liegen ließ. 

Jetzt erft nahm ex das feierliche Leichenbegängniß ſei⸗ 
nes Freundes Patroflus vor. Diefen wollte er ehren, wie 
noch Fein Freund geehrt worden wäre, und zu dem Ende 
lud er alle Griechen zu diefer feftlihen Handlung ein. 
Ein großer Scheiterhaufen ward aufgebaut; in der Mitte 
deffelben ward Patroffus rein gewafchener Leichnam ges 
legt, und ringsum die Leiber zwölf gefangener Zrojaner, 
die Achilles lebendig gegriffen, und mit eigner Hand am 
Grabe feines Freundes gefchlachtet hatte. Daß er Hek— 
tors Leichnam nicht mit verbrannte, geſchah aus Zorn; 
er wollte diefem die Ehre des Feuers nicht gönnen. Als 
der Holzftoß niedergebrannt war, wurden die Knochen des 
Freundes aus der Afche hervorgefucht, und, mit Fett ver: 
mifcht, in eine goldene Urne gelegt, die man zuleßt unter 
einen weitragenden Grabeshügel vergrub. Hierauf ord— 
nete Achilles, dem Freunde zu Ehren, vitterliche Spiele 
an feinem Grabe an, und fette für die Sieger koͤſtliche 
Preife (Sklavinnen, Pferde, Maulthiere, Kefjel, Beden, 
Trinkſchalen, Golobarren, Harnifche u. dergl.) aus. Die 
Spiele beftanden im Wagenrennen, im Wettlauf, im Kin: 
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gen, im Scheibenwerfen, im Lanzenwurf und im Fauft- 
Fampf. Aber noch immer war dem leidenfchaftlichen Sinne 
des Achilles Fein Genüge gefchehen. In einer fchlaflofen 
Nacht erhob er fich von feinem Lager, fpannte feine Roſſe 
an, und fchleifte Hektors Leichnam noch dreimal um des 
Freundes Todtenhügel. 


Das Haus des Priamus war unterdeß, wie man 
denken Fann, die Wohnung des Sammers geworden. Der 
alte Vater Eonnte endlich den Gedanken nicht länger er— 
tragen, daß fein herrlicher Sohn im Tode wie ein Aas 
auf dem Felde verwefen, und den Vögeln und Hunden 
zur Beute werden follte. Schon der religiöfe Sinn jener 
Zeiten verlangte eine chrenvolle Beflattung der Zodten, 
weil man glaubte, daß eher die Seele im Schattenreiche 
feine Aufnahme finde. Ein Traum ermunterte endlich den 
Greis, das Wageſtuͤck zu unternehmen, und in der Nacht 
perfönlih vom Achill den Leichnam zurüdzufordern. Er 
fuchte zu dem Ende aus feinen Kiften zehn Pfunde Goldes, 
vier metallene Beden, zwei dreifüßige Keffel, einen zierlis 
chen Becher, zwölf herrliche Feierkleider, und eben fo viel 
wollene Deden hervor, packte Alles auf feinen Wagen, und 
fuhr mit einbrechender Nacht mit feinem treuen Diener 
Idaͤus getroft dem Lager der Griechen zu; Hermes, der 
ſchuͤtzende Götterbote, war mit ihm, wie der Dichter fagt, 
und blendete die Augen der Feinde, daß fie ihn nicht fahen. 
So kam er glüclich bei den Zelten der Myrmidonen an. 
Sr fand den Achill noch figend an dem Tiſche, an wel: 
chem er die Nachtkoft verzehrt hatte, dad Haupt auf den 
Ellenbogen geftügt, und in wehmüthigen Betrachtungen 
verfunken. Gleich beim Eintritt warf er fic) vor dem Hel: 
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den nieder, und ein Strom von Thränen eilte feiner Nede 
vor. Dann fagte er fchluchzend: 

„Denke an deinen Vater, du göttergleicher Achilles, 
der alt und Fraftlos, wie ich, zu Haufe fchmachtet. Ach, 
vielleicht umdrangen auch ihn jebt die Nachbarn, und Keis 
ner ift, der ihn ſchirmte. Aber doch weiß er, Daß Einer 
ihm lebt, wenn auch fern, ein lieber, trefflicher Sohn, der, 
wenn er wiederkehrt, allem Sammer ein Ende macht. 
Deß freut fich der hoffende Greis, und alle Tage wieder: 
holt er fich den füßen Gedanken. Aber wehe mir! Sch 
war der glüdlichfte Vater; funfzig Söhne hatte ich groß 
gezogen, und ihrer neunzehn waren von Einer Mutter. 
Sie waren meine Freude und mein Stolz. Da zogt ihr 
bieher, und der unfelige Krieg raffte mir einen .nach dem 
andern, bis auf wenige, dahin. Und jest ift auch der 
Befte, der uns Alle bis dahin beſchirmte, gefallen. Ach, 
für fein Leben kann ich nicht mehr flehen, aber den Todten 
gib uns zurück. Siehe, zu Haufe jammern Weib, Mutter 
und Gefchwifler, und ich, fein Vater, liege hier zu deinen 
Füßen. Gib ihn mir wieder, ich bringe reiche Gefchenfe 
mit. Scheue die Götter. Denke, wenn dein alter Vater 
fo vor einem jüngern Manne knieen müßte! Und ih — 
o Sammer! — ich Eüffe die Hand, die meine Kinder er= 
ſchlagen hat!" 

Solchen Worten und ſolchen Thraͤnen widerftand 
Achill nit. Er beugte ſich fanft zu dem Greife hin= 
über, ihn aufzuheben, und beklagte fein Schidfal. Dann 
ging er hinaus, die Gefcherfe zu befehen, und befahl 
heimlich den Sklavinnen, Heltors Leichnam fauber zu 
wafchen, und in ein reines Gewand zu fihlagen. Er 
felber legte ihn darauf in den Wagen, auf ein unterge- 
breitetes Lager, verſank dann einige Augenblide in fin— 
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fiere Schwermuth, und brach in die Worte aus: „Zuͤr— 
ne mir nicht, Patroklus, wenn du vielleicht in Aĩdes 
Wohnung vernimmft, daß ich deines Mörders Leiche dem 
befiimmerten Vater zurüdigegeben. Siehe, er bringt mir 
nicht unwuͤrdige Löfung, und auch dir fol ein gebühren- 
des Theil derfelben geweiht werden.” 

Jetzt ergriff er ein fettes Schaf von feiner Beute, 
und Fehrte damit in das Zelt zurüd. „Nun freue Dich, 
Alter, fprach er, dein Sohn ift gelöfet, wie du wünfch- 
teft, und ruht fhon auf dem Wagen, in weiche Gewäns 
der gehüllt. Sest aber laß uns des Mahles gedenken, 
und unfer Herz erquicden. Deinen edlen Sohn beweine 
daheim, denn wol ift er der Thranen werth.“ Er zer= 
fchnitt hierauf dem Schafe die Gurgel, die Diener zogen 
das Fell ab, fehnitten das Fleifch in Stüde, brieten es 
an Spießen, zogen dann alles herunter, und legten es 
auf den Tiſch. Automedon vertheilte dazu Brot aus dem 
Korbe, und fie aßen und vergaßen des Grames. Seht 
auch betrachteten Beide fich erfi genauer, da bewunderte 
der Greis die herrliche Bildung und den feurigen Blick 
des furchtbaren Mannes, und Achill hinwiederum fchaute 
mit Wohlgefallen und Ehrfurcht das würdevolle Antlitz 
und den edlen Anftand des Königs, und hovchte feiner 
verftändigen Nede. Nachdem fie Beide fi) mit Speife 
und Trank gefättigt hatten, ruhte der Greis einige Stun— 
der denn er hatte feit vier Tagen nicht gefchlummert. 
Aber noch vor dem Aufgang der Sonne eilte er ſchon 
wieder, feine Pferde anfchirren zu laffen, damit ihn im 
Lager der Griechen Niemand bemerkte. Achilles fragte ihn, 
in wie viel Tagen er feinen Sohn zu beftatten gedenfe, 
und verfprach, fich bis dahin des Angriffs zu enthalten. 
„D Achilles, verfeßte der Greis, wenn du uns das ver: 
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gönnen willft, fo gewähre uns neun Tage, den Todten zu 
beweinen, und die Anftalten zu feiner Beftattung zu treffen. 
Dann wollen wir ihn am zehnten Tage verbrennen, am elf: 
ten das Grabmal aufrichten, und am zwölften beginne dann 
wieder der Krieg, wenn es doch einmal Krieg feyn muß." 
Achilles bewilligte Alles, und entließ den alten Mann, 
der num fogleich nach der Stadt zurüdeilte. Neun Tage 
dauerte hierauf Das Geheul der Klageweiber, und am zehn= 
ten ward der Leichnam verbrannt. Man fammelte feine 
Afche und Knochen in eine goldene Urne, und errichtete ihm 
einen hohen Zodtenhügel vor der Stadt. Keiner der Grie: 
chen flörte die traurige Feier. Ein Todtenmahl im Palafte, 
wobei man die gebührenden Opfer für die Götter nicht ver- 
ſaͤumte, beſchloß die Feftlichfeiten diefer thranenvollen Tage. 


Auch der ſtarke Achilles fand noch vor Troja feinen 
Tod. Paris erlegte ihn durch einen Pfeilfhuß. Doch 
endlich) ward die Stadt durch Lift erobert, (indem fich meh- 
rere Griechen in einem hölzernen Pferde, das zu einem 
religiöfen Zwecke gezimmert war, hineinziehen ließen) und 
nach einer fürchterlichen Verheerung durch Feuer und 
Schwert dem Erdboden gleich gemacht. Priamus und 
feine noch übrigen Söhne wurden an ihrem Hausaltare 
niedergeftoßen, wohin fie fich geflüchtet hatten. Die Kö: 
nigin aber nebft ihren Zöchtern und den vornehmften und 
fohönften Weibern der Stadt, auch die edle Andromache, 
wurden nach den Schiffen gefchleppt, und als Sklavin— 
nen unter die Sieger vertheilt. Helena ward von ihrem 
erften Gemahle wieder angenommen. Die Zerflörung von 
Troja wird nach der gewöhnlichen Annahme ins Sahr 
1184 vor Ehr. geſetzt. 
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7. Die Rüdkehr von Zroja. 


Den Zerftörern Troja's war auf ihrer Heimkehr noch 
großes Elend vorbehalten. Schon beim Einfchiffen ent= 
ftand Streit unter den Anführern über den Weg, der ges 
nommen werden follte. Darüber trennten fie ſich; der 
Eine fuhr hierhin, der Andere dorthin; unaufhörliche 
Stürme zerfchmetterten die Schiffe, daß mehr als bie 
Hälfte der ſaͤmmtlichen Mannfchaft ertranf, und Einige 
wurden fo weit von ihrem Ziele verfchlagen, daß fie in 
unbekannte Gewäffer, felbft bis nach Africa und Sicilien 
hin geriethen, Sahre lang in der Irre umbherftreiften und 
unfägliche Drangfale erdulden mußten. Die Meiften, an= 
ftatt fröhlich empfangen zu werden, fanden zu Haufe Un— 
ordnung und Unglüd. Die Gemahlin des Anführers 
Agamemnon, Klytemneſtra, hatte fi) von eirtem Ver— 
wandten beffelben, Namens Agiſthus, zur Untreue ver 
führen laſſen, und jegt verfchwor fich das ehebrecherifche 
Paar zum Untergange des ruͤckkehrenden Helden. Sie 
befchloffen, den Agamemnon zum Scheine zärtlich zu em⸗ 
pfangen, und ihn dann, wenn er, von der Neife ermüdet, 
nach Gtiechifcher Sitte fi) durch ein warmes Bad erqui= 
Ken winde, zu ermorden. Ahnungslos trat der Unglüd: 
liche in die lang erfehnte Wohnung, und als er aus dem 
Bade fteigen wollte und ein reines Gewand begehrte, warf 
ihm Kiytemneftra, wie zufällig, eins über ven Kopf, worauf 
der verfteckte Agifthus_fogleich hinter der Thuͤr hervorfprang, 
dem Verhuͤllten mit der Art den Schädel fpaltete, und 
zum Lohn der Unthat die Hand der Königin empfing *). 


*) Erft zehn Zahre nachher ward Dreftes, ber Sohn des Er— 
mordeten, deffen Rächer. Fruͤh hatte feine Eluge Schwefter Elek— 
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Eben die trefflichen Sänger, die einige Sahrhunderte 
nach dem Zrojanifchen Kriege die Thaten der Griechen 
vor Zroja befangen, nahmen auch von der mühevollen 
Rückkehr derfelben Stoff zu reizenden Dichtungen her, 
und hatten hier wie dort Sagen, die im Wolfe noch leb— 
ten, zu Fuͤhrern. Man nannte die Maährchen von der 
Heimkehr der Helden Noften (vöoror, Ruͤckreiſen), und 
hatte dergleichen von den berühmteften Heroen. Eines der: 
felben tft uns unter den Homerifchen Gefangen noch voll- 
ftändig übrig, unter dem Namen Odyſſee. Es enthält 
die Gefchichte der wunderbaren Ruͤck- und Seefahrt des 
Odyſſeus, und ift noch, außer dem unfchähbaren poeti— 
ſchen Werthe, als ein treues Abbild der Cultur und Le— 
bensart, fo wie der geographifchen Kenntniß jener Zeiten 
auch dem Geſchichtsforſcher von der höchften Wichtigkeit. 
An Abenteuern fehlt e3 darin nicht. Der Held wird nach 
Africa verfchlagen, wo fo füße Früchte wachfen, daß feine 
Leute, wie angezaubert, gar nicht wieder fort wollen. 
Dann treiben ihn die Stürme hinüber nach Sicilien zu 
den menfchenfreffenden Niefen, Cyklopen genannt; von da 
kommt er zu einer Inſel, wo eine Zauberin Circe wohnt, 
die alle feine Gefährten in Schweine verwandelt. Hier: 
auf geräth er an den Eingang zur Unterwelt, am weftlis 


tra ihn aus dem Haufe gefchafft, und ihn durch einen treuen Die: 
ner heimlich zu ihrem Oheim Strophius nach Phocis gefchickt, 
der ihn gemeinfchaftlich mit feinem Sohne Pylades erzog. Die 
Treundfchaft beider Sünglinge ift zum Sprichwort geworden. Als 
fie erwachfen waren, gingen fie nad) Mycenaͤ, Eehrten unter exrdiche 
tetem Namen bei dem Xegifth ein, und Mefchlugen ihn und feine 
Battin Kiytemneftra. Aber feitdem verfolgten, wie es die Dichter 
ſinnbildlich ausdrücden, die Furien den Muttermörder, und ließen 
ihn nicht los, als bis ihn Athene felbft im Rathe der Richter zu 
Athen, wo die weißen und die fchwarzen Steine gleich waren, 
durch ein hinzugeworfenes weißes Steinchen begnadigte. 
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chen Ende der Erde, ſteigt hinab, und ſpricht mit den 
Schatten ſeiner Mutter und ſeiner Freunde; ſchifft dann 
wieder zuruͤck, und durch die gefaͤhrlichen Strudel in der 
Siciliſchen Meerenge, Scylla und Charybdis, die als 
grauſame Ungeheuer geſchildert werden, mit langen Ar— 
men, mit deren jedem ſie einen Gefaͤhrten des Ulyſſes pa— 
cken, und zum Rachen fuͤhren; kommt dann bei der In— 
ſel der Sirenen voruͤber (Ungeheuer, mit Maͤdchengeſich— 
tern und langen Krallen, die fie unter dem Waſſer ver 
bergen, indeß fie mit himmlifchem Gefange die Voruͤber— 
fchiffenden loden, zu ihnen heranzufommen), aber, vorher 
gewarnt, verklebt er feinen Gefährten die Ohren mit Wachs, 
und laßt fich felber an den Maftbaum binden. So wi- 
derfteht er männlich der fchmeichelnden Verführung. Ein 
andermal zerfehmettert ihm Zeus durch einen Blisftrahl 
fein Schiff, alle feine Gefährten ertrinfen im Meere, er 
felber treibt, angeklammert an einen fchwimmenden Bal- 
fen, neun Tage ohne Speife umher, bis ihn endlich die 
Fluth in der zehnten der fehredlichen Nächte an die Infel 
Ogygia treibt, wo eine fchöne Nymphe, Kalypfo, ihn 
liebreich aufnimmt, herzlich erfreut, endlich einmal einen 
Mann bei fich zu fehen, wie fie fich längft einen zur Ge— 
fellfehaft gewünfcht hatte. Da fie als Nymphe zu den 
unteren Gottheiten gehört, fo befißt fie auch Götterfraft, 
und verfpricht vermöge derfelben ihrem Gaſte Unfterblich- 
feit und ewige Jugend, wenn er auf immer bei ihr blei— 
ben will. Er aber geht täglich mit dem Frühroth hinaus 
an das braufende Geftade, feßt fich nieder, denft an fein 
treues Weib und feinen Sohn daheim, und weint bittere 
Sehnfuchtsthranen. Auch nur von fern die blauen Ber: 
ge feiner Infel noch einmal zu erbliden, nur den Rauch 
aus ihren Hütten auffteigen zu fehen, wuͤnſcht er fich, 
Beer W. ©. 6te A. I. ‚19 
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und dann zu ferben. Aber fieben Sahre halt ihn die 
Nymphe in ihrer Felfengrotte zurück, dann erſt entläßt fie 
ihn auf Götterbefepl. Nun zimmert er fi) Flöße von 
jelbjigefallten Fichten, ſtellt fich darauf, und rudert allein 
auf unbekannten Gewaäffern mit diefem unfichern Fahr: 
zeuge umher. Siebzehn Tage fieht ev Fein Land, nichts 
als Himmel und Waffer. Endlich am achtzepnten erblickt 
er von fern die Inſel der Phaͤaken, Scheria, jet Korfu 
genannt. Aber ehe er fie erreicht, ereilt ihn noch ein 
jhrediiher Sturm, der ihm fein Floß zerfchmettert. 
Schwimmend Fampft er mit den empörten Wellen, und 
erreicht endlich glücklich das Ufer. Hier ruht er auf eis 
nem Lager von trocdenem Laube vier und zwanzig Stun— 
den lang von feiner Anftvengung aus. Dann findet er 
gute Menfchen, die ihn veinigen und Eleidenz ex ftellt fich 
dem Könige der Phaͤaken vor, wird gaftfreundlich aufge: 
nommen, und auf einem wohlgebauten Schiffe von gelb: 
ten Ruderern nach Haufe gebracht. 

Dies tft die trodene Skizze des Gedichts, aus dem jetzt 
einige Scenen ausführlicher mitgetheitt werden follen, als 
jprechende Gemälde der Sitten und der Denkart jener Zeiten. 


8. Scenen aus der Ddyffee. 


Wir beginnen dieſe Gemaͤlde mit den Vorſtellungen jener 
Zeit vom Zuſtande der abgeſchiedenen Seelen in der Un— 
terwelt, die der Dichter dem Odyſſeus in einer Erzaͤhlung 
ſeines Beſuches bei den Schatten in den Mund legt. 

Mit Nathfchlägen von der Zauberin Circe ausgeruͤ— 
ftet, fand der Held das außerfte Land der Erde, in wel: 
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chen: der Eingang zur Unterwelt iſt. Er band fein Schiff 
an, flieg ans Ufer, grub ein Loch in die Erde, opferte 
zwei fihwarze Schafe, und ließ das Blut derjelben in 
die Grube rinnen. Sogleich Famen ganze Schaaren von 
grauen Schatten heraufgeſchwebt, leicht wie die Luft, uns 
ter ihnen Tireſias, der einft auf Erden ein weifer Seher 
in Theben, aber blind gewefen war. Diefer fchritt zuerft 
mit feinem goldenen Seherjtabe heran, trank von dem 
Blute aus der Grube, und gab nun dem Ddyffeus eine 
Meiffagung. Hinter ihm drangte fich eine Menge andes 
rer Schatten, Greife und Kinder, Frauen und Madchen, 
heran, und begehrte gleichfalls zu trinken, aber Odyffeus 
verwehrte es ihnen mit dem Schwerte, denn fo hatte ihm 
Girce gerathen. Da erblickte er plößlich unter ihnen auch 
den Schatten feiner Mutter. „O Tireſias, fprach er, 
ſiehe, da ift auch meine Mutter, aber fie feheint mic) 
nicht zu kennen. Könnte ich denn von ihr nicht irgend 
eine Kunde erhalten?” 

Tirefias antwortete: „Welchen von diefen Geiftern 
du auszuforfchen verlangft, den laß von diefem Blute 
teinfen. Mer aber nicht trinkt, der ſchwebt ſtillſchwei— 
gend wieder zuruͤck.“ Sogleich ließ Odyſſeus feine geliebte 
Mutter zu dem Blute, und nachdem fie getrunken, er— 
Fannte fie voll froher VBerwunderung ihren Sohn. Bon 
ihr erfuhr er, daß fein Vater, feine Frau und fein Sohn 
noch lebten, und daß fie felber, die zartliche Mutter, ein= 
zig vor Gram um ihn geftorben fey. Hierauf winfte er 
den Schatten feiner Freunde, Agamemnon, Achilles, Pa— 
troflus und Ajax, ließ fie trinken, und ſich von ihnen ihre 
Schickſale erzählen. Sie auch verlangten Kunde von den 
Shrigen, aber er Fonnte fie ihnen leider nicht geben. 
Zraurig fchwebten fie nach kurzem Gefpräache wieder fort. 

49* 
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Darauf fah er auch berühmte Helden der Vorzeit, 
den Minos, der auch hier unten noch die Todten richtete, 
den Drion, der auch hier noch fein Sagerhandwerk fort 
feste 2c. Auch fehredliche Strafen fah er hier Solche dul- 
den, die einft an den Göttern gefrevelt hatten. Die Das 
naiden (©. 245.) fchöpften Waffer in ein durchlöchertes 
Faß. König Sifpphus aus Korinth war verdammt, eis 
nen ungeheuren Stein bergauf zu wälzen, der jedesmal, 
fo oft er ihn mit Mühe bis an den Gipfel des Berges 
gebracht hatte, plößlich feinen Händen entglitt, und ſchnell 
wieder zurüd ins Thal hinab vollte. Tantalus fand bis 
an den Hals im Wafjer, und über feinem Haupte hingen 
faftreiche Früchte. Aber wenn er, von ewigem Durfte ge: 
quält, fich niederbeugen, oder die Hand nach den Fruͤch— 
ten ausſtrecken wollte, ſank dort das Maffer, fihnellten 
bier die Zweige haftig fort, und vergebens lechzte der Arme. 
Tityos, ein ungefchlachter Niefe, der fich einſt mit ſtraͤflicher 
Begierde der Leto genaht, lag an den Boden gefeffelt, und 
zwei Geier nagten immerfort an feiner Leber, die, wie beim 
Prometheus, täglich wieder wuchs. Das Ganze diefer uns 
terivdifchen Gefilde hatte ein finftres, trauriges Anfehen, und 
Odyſſeus freute fich fehr, als er wieder herausfam, und das 
helle Licht dev Sonne auf der geliebten Erde wiederia). 


Einft ward, wie ſchon oben erzählt ift, dem Helden 
fein Schiff zertrümmert, und er mußte fi durch Schwim— 
men auf eine Inſel retten. Abgemattet und ganz nadt 
(denn er hatte, um beffer zu fehwimmen, feine Kleider 
ing Meer geworfen), trat er ans Ufer. Er erblidte weit 
umher Niemanden, und ging auf ein Gehölz zu, in wel 
chem er fich von zufammengerafftem Laube ein Lager mach- 
te. Nadt, wie er war, Froch er hinein, und überdedte 
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fih noch den Leib bis ans Kinn mit abgefallenen Blät: 
tern; eine Lage, im welcher fein Vorübergehender den 
Städteverwüfter Odyſſeus erkannt haben würde. Am fol: 
genden Morgen führte ein Zufall Naufifaa, die Tochter 
des Paͤakenkoͤnigs Alcinous, dorthin. Die Königstochter 
wollte am Strome die Föfllichen Gewander, welche fchmus 
zig umberlagen, wafchen, und hatte daher ihren Vater 
gebeten, ex möchte ihr einen Wagen mit Pferden beſpan— 
nen, und einen Korb darauf feßen laffen. Das hatten 
denn die Diener gethban: Naufifaa legte die feinen wolle: 
nen Dber= und Unterkleider ihrer Brüder, und die weib: 
lichen langen Gewander in den Korb, und die Mutter 
fügte dem noch ein Eleines Körschen mit füßem Backwerk 
und einem ziegenledernen Schlauch voll Weins hinzu, auch 
feines DI, zum Salben des Haars nach dem Babe. 
Darauf beftieg Naufifaa den Wagen, ergriff die Zügel, 
und peitfchte die Pferde anz ein Paar dienende Madchen 
folgten ihr nach. 

Sie kamen an das Ufer eines Elaren Stromes, in 
deffen Nahe kleine Gruben waren, die ſich von felbft mit 
dem Waffer des Baches füllten. In diefe warfen fie die 
Gewäander, fprangen hinein, und flampften fie mit den 
Füßen. Nun waren die Gewänder gewafchen, und wur: 
den zum Trodnen auf den reinen Kiefeln des Meeresufers 
in heißer Sonne ausgebreitet. Unterdeß weideten Die 
abgefpannten Pferde in der Nahe, die Maͤdchen badeten 
und falbten fih, und fegten fi) dann ins Grüne, um 
aus dem Eleinen Korbe und dem Schlauche ein leichtes 
Mahl einzunehmen. Darauf fpielten die fröhlichen Mad: 
chen mit dem Balle, und nahmen die Schleier vom 
Haupte, auch fang Naufifaa ein Lied dazu. 

Endlich gegen Abend war die Wäfche troden, wurde 
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zufammmengelegt, und in ben Korb auf dem Wagen ge: 
packt; fie fpannten die Nofje vor, und fehieften fich zur 
Heimfahrt an. Da hatte Naufifaa noch den Einfall, eines 
der Mädchen zu nedenz fie warf mit dem Balle nach ihr, 
traf fie aber nicht, fondern der fehöne Ball flog weithin 
ins Waffe. Da erfcholl von allen Mädchen ein lautes 
Geſchrei, und das hörte Odyſſeus, der nicht weit davon 
in den trodenen Blättern fledte, und fo eben erwacht 
war. Schnell eilte er aus dem Dieicht hervor; und das 
mit er doch nicht in feiner ganzen unanftandigen Nackt— 
heit erfcheine, fo brach ev fich einen bufchichten Aſt von 
einem Baume, und hielt ihn fich vor den Leib. As ihn 
die Mädchen fahen, die Haare voll gelber Blätter, und 
Arme und Beine mit fchmuzigem Meevesfchlamme über: 
zogen, liefen fie Alle mit großem Gefchrei davon. Nur 
die muthige Nauſikaa blieb ftehen, und hörte die flehende 
Rede an, die er aus ehrerbietiger Ferne an fie richtete. 
Seine Worte dünften ihr fo verftändig, feine Klage Flang 
fo rührend, feine Bitte war fo befcheiden, daß fie ihn uns 
geachtet feiner efelhaften Verfaffung liebgewann. Er bat 
fie, ihm den Weg zur Stadt zu zeigen, ihm ein Stüd 
zur Bedeckung zu geben, etwa ein Wiceltuch, worin fie 
die Waäfche gelegt hätte, oder dergleichen. Naufifaa rief 
die furchtfamen Mädchen herbei, befahl ihnen, den Fremd— 
ling zum Badeplak zu führen, und ihm das Ölfläfch- 
chen und eines von den feinen Gewändern hinzulegen. 
Er hatte lange an fich zu wafchen, aber dafür erfchien er 
auch hernach, da er gebadet und gefalbt, und mit dem 
reinen Gewande bekleidet war, in einer fo veränderten Ges 
ftalt, daß die Sungfrauen fein edles Anfehen nicht genug 
bewundern Eonnten. Sie gaben ihm noch den Neft aus 
dem Körbchen und dem Schlauche, und als er fich trefflich 
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mit Speife und Trank erquickt hatte, feste ſich Naufifaa 
auf den Wagen, und befahl ihm, mit den Mädchen zu 
folgen. Als fie fich durch blühende Saatfelder der Stadt 
näherten, vieth fie ihm, auf einem andern Wege allein in 
die Stadt zu gehen, Damit es nicht Aufjehen machte, oder 
fie ins Gerede brachte, wenn fie mit einem fremden 
Manne durch die Straßen gingez befchrieb ihm dann den 
Palaft ihres Vaters, und gab ihm noch allerlei Borfehrif- 
ten, wie er fich bei ihren Xtern und gegen die zwölf Un: 
terfürften der Phaͤaken, die er dafelbft auch finden würde, 
verhalten folle. Darauf ſchwang fie die Peitjche, und fuhr 
zur Stadt hinein. Als fie in dem Hofe angelangt war, 
kamen ihre Brüder, die Söhne des Königs, heraus, fpann: 
ten ihr die Pferde ab, und halfen ihr die Waͤſche in die 
- Kammer tragen. 

Nicht Lange nachher Fam Odyſſeus auch in bie 
Stadt. Er fah von fern die vielen Schiffe im Hafen, 
und merkte wol, daß er es hier mit einem Schiffervolfe 
zu thun haben würde. Ein Mädchen mit Waffergefäßen 
zeigte ihm des Alcinous Palaſt; er ging hinein, und 
fand eine nie gefehene Pracht darin. Der Saal, die Thür, 
die Pfoften, die Niegel, alles fehien ihm von Gold und 
Silber zu firaplen. Nings an den Wanden fanden Seſ— 
fel mit Zeppichen, worauf die Beberrfcher der Phaaken 
ſchmauſend faßen. Funfzig Weiber dienten im Palafte; 
theils mußten fie die Handmühlen drehen, theils fpin- 
nen und weben. Die Königin felber faß im großen 
Saale neben dem Könige, am leuchtenden Heerde, und 
fpann am Noden. An fie wandte ſich Odyſſeus beim Ein— 
tritte zuerft, denn fo hatte es ihm Naufifaa gerathen. Er 
umfaßte, nach Sitte der Bittenden, ihre Knie, und bat 
nach kurzem Glüdwunfche um gaftfreundliche Aufnahme 
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und um ein Schiff, ihn zur Heimath zu fenden. Darauf 
feste er fich, die Antwort abwartend, am Herde in Die 
Aſche nieder, wie es den Hülfeflehenden zukam. 

Sein Anftand und feine Nede hatten Beifall gefun: 
den, und die Phaͤaken, wohl Fundig des Gaftrechts, und 
eifrige Verehrer der Götter, fahen ihn Alle wohlwollend 
an. Der König felbft ging zu ihm, veichte ihm die Hand, 
daß er aus der Afche aufftinde, und führte ihn zu einem 
filberbefchlagenen Seſſel, von welchem er feinen eignen 
Sohn aufftehen hieß. Darauf Fam eine Dienerin mit ei- 
ner fchönen goldenen Wafferfanne und einem filbernen 
Waſchbecken, begoß ihm zum Waſchen die Hände, und 
flellte dann ein Tiſchchen vor ihn hin. Die ehrbare 
Schaffnerin legte Brot und Fleiſch und Gemüfe darauf, 
und der herrliche Dulder Döyffeus ließ fich’s trefflich 
fchmeden. König Alcinous befahl nun dem Mundfchens 
fen, Wein mit Waffer zu mifchen (denn anders tranfen 
ihn die Alten nicht) und die Becher der Anwefenden zu 
füllen, zum Opfer für Zeus, den Befchüker der Hülfefle: 
henden. Es gefchah; fie opferten, das heißt: fie goffen 
zuerft ein Paar Tropfen auf die Erde, und tranken dann 
das Übrige aus; hierauf ward noch allerlei über Odyſ— 
feus Heimfahrt gefprochen, und zulegt erhoben fich die 
zwölf Fürften und gingen nach Haufe. Nur Odyſſeus 
und das Fünigliche Paar blieben figen, und die Mägde 
raumten die Tifche und die Überbleibfel der Speiſen weg. 
Die Königin, welche laͤngſt bemerkt hatte, daß das feine 
wollene Gewand des Fremdlings von ihren eignen Klei— 
dern ſey, befragte ihn jest deswegen, und er erzählte ihr 
darauf noch die Gefchichte feiner letzten Abenteuer, und 
ruͤhmte Nauſikaa's Freundlichfeit Endlich befahl die Für: 
fin den Mädchen, unter die Halle ein Bett zu feben, 
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prächtige Polfter hinein zu legen, und Teppiche darüber 
zu breiten, auch zur Oberdecke wollene Mäntel herbeizu: 
fchaffen. Es gefchah, die Mädchen leuchteten dem Frem— 
den mit der Fadel hinaus in die Halle, aber Alcinous 
und feine Gemahlin gingen in ihr Schlafgemad im In— 
nern des Palaftes. 

Und als die „Göttin mit den Roſenfingern,“ die 
fchöne Morgenröthe, erfchien, führte der König feinen Gaft 
zum Markte oder Berfammlungsplage der Phaafen, der 
bei dem Hafen angelegt war. Unzähliges Volk fand ſich 
hier ein; der Gaft und der König festen ſich neben ein— 
ander auf fehön geglättete Steine, und der Lestere hielt 
einen Vortrag, in welchem er Darauf antrug, daß zwei 
und funfzig der waderften Jünglinge ein großes Schiff 
- ausrüften und ins Meer ziehen foılten. Er verfprach ih: 
nen zugleich, fie vor der Abfahrt in feinem Palafte mit 
Speife zu legen, und die zwölf Fürften lud er ein, ſo— 
gleich mit ihm in feinen Saal zu fommen, wo er den 
Fremdling noch einmal gehörig bewirthen wolle. 

Ein großes feftliches Getümmel erhob fih nun in 
dem Palaſte. Der König ließ zwölf Schafe, acht Schwei- 
ne und zwei Stiere fchlachten, der Mundfchenf mifchte 
auch fleißig, und vor allen Dingen ward ein lieblicher 
Sänger geholt, der nach geendigtem Mahle Gefchichten 
aus dem ZTrojanifchen Kriege, zu Aller Ergökung, zur 
begleitenden Harfe fang. Dft kam Odyſſeus Name vor, 
aber noch ahnte Niemand diefen merkwuͤrdigen Mann fo 
nahe. Nur da der Held bei dem Gefange fein Geficht 
verhüllte, merkte der König, daß er wol ein Mitgenoß 
jener Gefahren gewefen feyn muͤſſe; er bat daher den 
Sänger, aufzuhören, und lud die Sünglinge zum Kampf: 
fpiele ein. Der Zug ging nun abermals nach dem Markte 
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hin, und die Fraftvollen Fürftenfühne gaben dem Fremd: 
linge Beweife von ihrer Gefihidlichkeit im Fauſtkampfe, 
im Ningen, im Werfen, im Springen und im Mettlaufe. 
Zuletzt forderte Laodamas, des Königs Sohn, den Helden 
zum Wettkampf auf, doch diefer fchüßte feinen Schmerz 
vor, und feine Sehnfucht nach dem Vaterlande. Dar— 
über verfpottete ihn Einer, und meinte, ev müffe wol Fein 
Kämpfer feyn, fondern etwa der Befiger eines Handels: 
Schiffes. Aber der Held befchämte ihn durch eine Fraftige 
Gegenrede, und verficherte, daß er es mit Jedem aufneh: 
men wollte, fchnellte auch eine fehwere fleinerne Scheibe, 
zum Erſtaunen Aller, mit folcher Kraft in die Luft, daß 
fie weit hinter dem Ziele der Anderen hinrollte. Nun 
wagte fich Keiner an ihn, die Spiele wurden aufgehoben, 
der Sänger mußte nun noch etwas Heiteres fingen, und 
einige Sünglinge tanzten mit bewundernswürdiger Ge— 
fihidlichkeit. Die Phaͤakenfuͤrſten vereinigten ſich, dem 
Fremden, der fich fo edel und verftändig zeigte, Jeder ei: 
nen Anzug zu fchenken, das heißt: ein enges Unterkleid, 
und ein langes und weites Obergewand, beide von Wolle 
und ohne Ärmel. Auch der oben erwähnte Spötter Fam 
befcheiden zum Döyffeus, und überreichte ihm fein Schwert 
mit filbernem Hefte und elfenbeinerner Scheide zum Ber: 
fühnungsgefchen?, mit den freundlichen Worten: „Sen 
wieder gut, o Vater, und fiel ein Frankendes Wort hier 
unfer uns vor, fo mögen es fehnell die Stürme verwes 
hen! O verliehen dir doch die Götter, Heimath und Gattin 
wiederzufehen, nachdem du jo lange in Zrübfal geirret.“ 
Der Held erwiederte der Wunfch eben fo freundlich, 
und hangte das Schwert um die Schultern. Alle gingen 
am Abend wieder in den Palaſt zuruͤck, wo Odyffeus die 
ſaͤmmtlichen Geſchenke in einer Eöftlichen Lade empfing, 





Scenen aus der Odyſſee. 299 


welche er hierauf flatt des Schloffes mit einem Fünftli- 
chen Knoten zufammen band. Darauf ward er von der 
Schaffnerin herausgerufen, um ins warme Bad zu flei- 
gen, welches ihm die Mägde bereitet hatten. Und als er, 
frifch gebadet und gefalbt, wieder in den Saal gehen 
wollte, fiehe, da ftand verfchamt an der Thür Naufikaa, 
um dem Fremdling, den fie liebgewonnen, noch ein Eure 
zes Lebewohl mit auf die Neife zu geben. „Denke, ſprach 
fie, auch meiner noch zuweilen in deiner Heimath!“ — 
„O Nauſikaa, erwiederte der Held, täglich werde ich auch 
dort, wie einer Göttin, im Herzen dir dankfagenz du 
haft mein Leben gerettet, holde Sungfrau.‘ 

AUS er in den Saal trat, ward fihon wieder ein ges 
bratenes Schwein zerlegt und Wein gemifcht. Um den 
. Saft recht hoch zu ehren, gab man ihm ein großes Stud 
vom Nüden, das mit diem Fette bewachfen war. Und 
der Sänger fang wieder von Troja, und die Hörer freu: 
ten fich wieder, nur Ddyfjeus weinte. Da verbot Senem 
der König weiter zu fingen, und jegt erſt fragte er feinen 
Saft, wie er heiße, und wo fein Vaterland fey *). Da 
fing der Held an, feine Schickſale zu erzählen, daß alle 
Hörer flaunten, und ihn einmüthig baten, noch länger 
zu bleiben. Er willigte ein, und erhielt dafür von jedem 
Fuͤrſten, außer den fchönen Kleidern, noch ein goldenes 
Beden und ein Fupfernes Geſchirr mit drei Füßen zum 
Gefchenke. Am folgenden Morgen trugen ihm die Für: 
ften das Alles felbft ins Schiff, und Alcinous padte es 
forgfältig unter die Nuderbanfe. In der Burg ward zu: 


*) Mit diefer Frage war man in jenen Zeiten fehr behutfam, 
weil man lieber unwiffend einen Feind beherbergen, als in Gefahr 
gerathen wollte, aus Pflicht der Familienrache das heiligere Saft: 
recht zu verlegen. Welch ein fchöner Zug! 
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Teßt noch ein Stier gefchlachtet, und deffen Schenfel nach 
der Sitte zum Dpfer für den Zeus auf dem Altave ver: 
brannt. Auch des Weines ward von der ganzen Gefell: 
fihaft geopfert und getrunken. Odyſſeus ſprach kraͤftige 
Wuͤnſche für das Fünftige Wohl feiner gütigen Gaftfreuns 
de aus, und als er getrunken hatte, überreichte er den 
Becher der edlen Königin, und fagte die fanften Worte 
des Abſchieds: „Rebe beflandig wohl, o Königin, bis dich 
das Alter fanft befchleicht, und der Tod, der allen Men: 
ſchen bevorfteht! Dankbar fcheide ich von dir. Sey glüd- 
lich in dieſem Palafte, fammt den lieben Kindern, dem 
Volk und Alcinous, deinem Gemahle!“ r 

Er ging hinaus, ihm folgten drei Mägde mit Speife 
und Wein und weichen Gewandern. Mit den leteren be: 
dedten fie ein Polfter im Hintertheil des Schiffes, und 
die Speifen legten fie daneben. Der Held legte fich auf 
das Polfter nieder und entfchlief, indeß die Schiffer, auf 
den Banken fißend, mit den Nudern das Meer fchlugen. 
E35 war eine heitere Nacht, das Schiff glitt fanft über 
die ruhige Fläche hin, und der fchlafende Held wußte 
nicht, wie fehnell er fich der füßen Heimath näherte. 


Diefe Heimath war, wie fehon gefagt ift, die Infel 
Sthafa, weftlih von Afarnanien. Hier herrfchten, wie in 
Scheria, viele Fürften, aber Odyſſeus war ihrer Aller 
Oberhaupt gewefen. Da er nun fehon feit zwanzig Sahren 
abwefend war, fo war die größte Unordnung auf der Inſel 
eingeriffen, und die Fürften, befonders die jungen, haufeten 
mit freventlichem Übermuthe. Die Mutter des Helden 
war vor Gram geftorben, fein alter Vater Laertes lebte 
fern von der Stadt, in gänzlicher Entkraͤftung, auf einem 
Weinberge, und die edle Gemahlin des Odyſſeus, Penelope, 
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verweinte ihre Tage theils um den entfernten Gemahl, 
theil3 über das fchredliche Verderben ihres reichen Haufes. 
Denn ein feltfames Unheil bedrangte das arme Weib. Gie 
war fehön, reich, klug und edelgefinnt, und das bewog viele 
Furften, fih um ihre Hand zu bewerben: denn daß Odyſ⸗ 
feus wiederfommen würde, glaubte fein Menfch mehr. 
Sie verlangten alfo, das edle Weib follte zu ihrem Vater 
zuruͤckkehren, und Einen von ihnen, welchen fie wolle, hei— 
rathen, dann wollten die Anderen zurüdflehen. Sie aber, 
die noch immer im treuen Herzen das Gedächtniß des 
edlen Odyſſeus bewahrte, verabfcheute den Vorfchlag der 
zweiten Ehe, und erbitterte damit die uͤbermuͤthigen Freier 
nur noch mehr. So wollen wir denn, fagten diefe troßig, 
alle Tage hier in deinem Palafte fchwärmen, von deinen 
Heerden und Früchten fehmaufen, und von deinem Weine 
trinken, bi3 du dich zu unferm Willen entfchließeft. — Und 
von dem Tage an ward der weite Palaft des Odyſſeus 
nicht leer von übermüthigen Praffern, die feine Habe ver— 
zehrten, und feine Knechte und Maägde zwangen, ihnen 
aufzuwarten. Aus Sthafa felbft waren zwölf, aus der be- 
nachbarten Infel Dulichion zwei und funfzig, aus Same 
vier und zwanzig, und aus Zafynthos zehn, begleitet von 
Aufwärtern, Köchen, einem Herolde und einem Sanger. 
Diefer Troß von unverfchamten Menfchen, weit über hun— 
dert Mann ſtark, haufete drei Sahre lang in fremden Be: 
fistyume, und fchwelgte von fremdem Gute. Des Mor: 
gend Famen fie an, dann mußten die Hirten Ochfen, 
Schweine und Biegen, die Magde Brot und Kuchen, und 
Diener Wein bringen. Dann fchmaufeten fie, larmten 
und fpielten, und am Abend gingen fie wieder nach Haufe. 
Und das mußte die arme Penelope anfehen, und hatte 
Niemanden, der ihr beiftehen konnte. Ihr einziger Sohn 
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Telemachus war noch ein ſchwacher Süngling. Tag und 
Nacht faß das beflagenswerthe Weib in ihrer Kammer 
mit den Mägden und weinte, und wenn fie fich einmal 
unten im Saale fehen ließ, fo war fie vor dem wilden 
Ungeftüme der Nafenden nicht ficher. Um aber der Ge: 
waltthätigkeit zu entgehen, fiel fie auf eine Lift. „Hört, 
fagte fie zu den Freiern, jebt fange ich ein Gewand zu 
weben an, das lange Zeit erfordern wird, das Leichentuch 
fir den alten Laertes. Verfprecht ihr, mich fo lange in 
Frieden zu laffen, bis es fertig ift, fo will ich mich her— 
nach zu eurem Willen bequemen." Die Fürften verfpras 
chen es, und Penelope fing an zu weben, aber in der 
Nacht, wenn Niemand fie bemerkte, trennte fie die Fünft: 
liche Arbeit des Tages wieder auf, und fo ward das Ges 
webe niemals vollendet. Als aber die Freier die Liſt ers 
fuhren, tobten fie nur deſto wüthender. 


Doch immer noch hegten das treue Weib und ihr 
Sohn die füße Hoffnung, den Verlornen wiederzufehen. Alle 
Heifenden wurden ausgeforfcht, ob Feiner etwas von ihm 
gehört habe, allein die Nachfragen waren alle vergebens. 
Da gab Athene dem jungen Telemachus den Gedanken ein, 
zu den Helden herumzureifen, welche mit feinem Vater 
vor Troja gewefen waren. Bon ihnen hoffte er am fichers 
ften zu erfahren, welchen Weg er genommen, und ob feine 
Nückehr noch zu erwarten fey. Seiner Mutter fagte er 
nichts von feinem Vorhaben, daß fie nicht um feinetwillen 
befümmert würde; nur der alten Schaffnerin entdedte er 
fich, die ihm Wein und Mehl in ledernen und irdenen 
Gefäßen mitgeben mußte. Ein Freund lieh ihm ein Schiff, 
und ein Dusend rafcher Sünglinge waren fogleich bereit, 
als Nuderer mitzugehen. Gegen Abend verfammelte fich 
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die ganze Gefellihaft am Ufer, die Gefährten ftellten den 
fichtenen Maft auf und banden ihn mit Striden feft, 
fpannten die weißen Segel mit ftarfen Riemen an, festen 
ſich dann auf die Bänke, nachdem fie das Schiff losges 
bunden hatten, opferten Wein für die Götter, und fuhren 
fröhlich) von dannen. 

Schon am folgenden Morgen erreichten fie den Hafen 
von Pylus, in der Landfchaft Mefjenien auf der weitlichen 
Seite des Peloponnes. Hier wohnte der alte Neftor, der 
unter den Helden vor Zroja befonders feines Alters und 
feiner Weisheit halber geehrt worden war. Diefer brachte 
gerade mit feinen Freunden dem Pofeidon ein großes Opfer, 
von der Art, die man Hefatomben *) nannte. Zelemad) 
flieg aus dem Schiffe mit feinen Gefährten, welche die 
Segel herunterzogen, und das Schiff am Ufer feftbanden. 

Er fand die Männer von Pylus in neun langen 
Reihen am Seegeftade fisend, und von dem Zleifche der 
geopferten Stiere effend. In jeder Neihe ſaßen fuͤnfhun— 
dert, und eine folche Reihe hatte allemal neun Stiere herz 
gegeben, folglich wurden an diefem Tage ein und achtzig 
Stiere zugleich geopfert. Davon wurden dem Gotte zu 
Ehren bloß die abgehäuteten Schenkel verbrannt, die man 
mit diem Fette bewidelte; das übrige Fleifh ward an 
Spießen von den Schmaufenden felbft am Feuer gebraten, 
und fofort verzehrt. Auch Zelemachus erhielt fogleich 
einen Antheil, nachdem er die Männer gegrüßt hatte; er 
mußte fich auf untergebreitete Felle ſetzen, und aud) des 
Meines opfern und trinken. Erſt nach vollendetem Mahle 
fragte Neftor feinen Gaft, wer er fey, und Zelemach er: 
zahlte ihm fein häusliches Leiden, und daß er nad) Kunde 





*) Bon zarov, hundert, und Aovc, der Ochfe. 
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vom Vater forfche. Der gefchwäsige Alte unterhielt ihn 
darauf lange von Troja und feiner Heimfahrt, wußte aber 
vom Odyſſeus fo viel als nichts, weil er fehon früher als 
diefer von Troja abgereifet war. Dagegen rieth er ihm, 
nach Sparta zu gehen, wo Menelaus und Helena wohn: 
ten, die ihm vielleicht beffere Auskunft von feinem Vater 
geben würden. „Willſt du etwa zu Lande hinreifen, fuhr 
er fort, fo will ich dir Wagen und Noffe und meine Söhne 
mitgeben, die dich ficher hin und wieder zurüdbringen 
ſollen.“ 

Unter ſolchen Geſpraͤchen war es Abend geworden, 
und die Geſellſchaft brach auf zum Opfermahle, nachdem 
die Herolde einem Jeden Waſſer uͤber die Haͤnde gegoſſen, 
und einen Becher Weins zum Opfern gereicht hatten. Als 
ſie nach Hauſe kamen, ſetzten ſie ſich im Saale des wei— 
ten Palaſtes nach der Reihe auf praͤchtige Seſſel; der 
Greis miſchte noch einmal Wein, und gab ihn herum. 
Dann ward Telemach hinausgefuͤhrt unter die toͤnende 
Halle, wo ihm neben dem Piſiſtratus, Neſtors juͤngſtem 
Sohne, ein Bett bereitet war. Die verheiratheten Soͤhne 
und der Vater ſchliefen im Innern des Palaſtes. 

Am Morgen ſetzte ſich der Alte auf einen der glat— 
ten Steine draußen vor der Pforte des Hauſes, im Hofe, 
und um ihn verſammelten ſich ſeine lieben Soͤhne und 
viele Sklaven. Er hatte Athenen eine Kuh mit vergol— 
deten Hörnern zu opfern gelobt, und wollte jeßt das Ge- 
lübde erfüllen. Da Famen auf feinen Befehl die Gefähr: 
ten des Telemach aus dem Schiffe herbei, es Fam der 
Goldarbeiter mit Hammer, Amboß und Zange, und uͤber— 
309 mit dem Golde, das Neftor ihm gegeben hatte, die 
Hörner der jungen Kuh. Zwei von den Söhnen des Hau: 
fe führten die Kuh darauf zum Altar, der dritte Fam mit 
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einem Waſſerbecken und einem Körbchen voll Gerfte, der 
vierte hielt die feharfe Art in den Händen, und der fünfte 
ein Gefäß, das Blut aufzufangen. Nun wufch fich der 
Vater Neftor die Hande, flreute die heilige Gerfte hin, 
fehnitt der Kuh die Stirnhaare ab, und warf fie ins Feuer. 
Darauf trat der vierte Sohn heran, und hieb zu. Die 
Scharfe Art zerichnitt die Sehnen des Nadens, und das 
Thier fiel nieder. Nun zerhieben die Söhne das Opfer 
völlig, fehnitten, nach dem Gebrauche, eilig die Schenkel 
aus, ummidelten diefe mit Fett, und bededten fie noch mit 
blutigen Stüden der Glieder. Indem dies Opfer im Feuer 
brannte, fprengte der Greis ein wenig rothen Weins dar- 
über, und die Sünglinge flanden mit Feuergabeln rings 
umber, um e3 gehörig zu wenden. Das Übrige Fleifch 
ward hierauf zum Frühſtuͤck für die Gefellfchaft gebraten. 
Jetzt Fam auch Telemach hinzu, den unterdeg Neftors 
juͤngſte Tochter gebadet, gefalbt, und mit Leibrod und 
Mantel bekleidet hatte. In einen großen ehernen Keffel, 
der in der Mitte fland, ward Wein und Waſſer gegoffen, 
und aus diefer Mifchung fcehöpfte Seder ſich einen Becher 
voll, opferte und trank, und dann dachte man auf Tele— 
machs Reife. E5 ward ein Wagen befpannt, die Schaff: 
nerin legte Zehrung hinein, und Telemach und Pififtratus, 
Neſtors jüngfter Sohn, festen fich darauf. Der Lebtere 
hielt die Zügel und trieb die Pferde an, und fo Famen 
fie am Abend nach Pherä, wo fie in der Burg des Dio- 
kles gut bewirthet wurden. Hier blieben fie die Nacht, 
und am andern Abend waren fie in Sparta, und hielten 
vor dem Palafte des berühmten Menelaus. 

Hier war eben Hochzeit; Menelaus verheirathete ei- 
nen Sohn und eine Tochter zugleih. Schmaus, Gefang 
und Tanz erfüllten den Saal; man bemerkte nicht einmal 
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das Vorfahren des Magens, bi8 ein Diener es dem Me: 
nelaus anfagte. Diefer ließ fogleich die Pferde abſpan— 
nen und an die Krippe bindenz die beiden Gäfte aber em: 
pfing er freundlich in feiner prächtigen Wohnung. Die 
Mägde führten fie zu den Badewannen und festen ihnen 
Salböl hin, und als fie wieder in den Saal traten, ſetz⸗ 
ten ſie ſich neben Menelaus; eine Dienerin kam mit Kanne 
und Becken, uͤbergoß ihnen die Haͤnde, und ſtellte vor 
Jeglichen ein Tiſchchen hin, welches mit Brot und Fleiſch 
beladen wurde. Menelaus ſelbſt fügte noch fein Ehren— 
theil, den fetten, gebratenen Ruͤckgrat, hinzu, und die 
Juͤnglinge aßen, die Pracht des Hauſes heimlich bewun— 
dernd; denn Menelaus war vor Allen mit der reichſten 
Beute und mit den praͤchtigſten Geſchenken nach Hauſe 
gekommen. Als der Wirth nun anfing, von feinen Reis 
fen zu erzählen, und des Odyſſeus dabei erwähnte, da 
verhüllte Telemach fein bethräntes Geficht in den purpurs 
nen Mantel, und Menelaus, der ihn noch nicht nad) fei= 
nem Namen gefragt hatte, ahnte nun faft, wer er fey. 
Da kam. Helena, die Ungluͤcksſtifterin, dazu, und erkannte 

gleich an den ähnlichen Zügen Ddyffeus Sohn, der nun 
m herzlicher Liebe gepflegt wurde, und Alles erzählen 
mußte, wie es Die Freier in feinem Haufe trieben. Ha, 
wahrlich! rief Menelaus aus, wie eine wiederkehrende Loͤ⸗ 
win die Jungen der Hirſchkuh zerreißt, die ſie in ihrem 
Loͤwenlager findet, ſo wird Odyſſeus die Elenden zermal⸗ 
men, wenn er zuruͤckkehrt! 

Die Freunde beklagten noch lange das Schickſal des 
edlen Odyſſeus. Menelaus wußte dem Telemach nichts 
Näheres von ihm zu fagen, als was ihm einſt ein Ägyp⸗ 
tiſcher Meergott, Proteus, der alle Geftalten, felbft die 
des Feuers und Waffers, annehmen Fonnte, prophezeiht 
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hatte: der Held würde nach zehnjährigem Umherirren ohne 
einen einzigen Gefährten fein Vaterland wiederfehen. 

Mit diefer Nachricht mußte fich der junge Telemach 
begnügen. Aber fie war ihm wichtig genug, um fogleic) 
an feine Mutter zu denken, und ſich nach der Heimfahrt 
zu fehnen, fo fehr auch Menelaus und Helena ihn zu 
halten fuchten. Erfreut über den lieben Befuch bot ihm 
fein reicher Wirth zum aftgefchenfe drei prachtige Pferde, 
einen Wagen und ein goldenes Gefäß an. Das Fuhr: 
werk fchlug aber der Süngling aus, weil Sthafa wegen 
feiner bergigen Gegenden für Pferde nicht geeignet fey. 
Menelaus verwandelte daher das Geſchenk in einen präch- 
tigen filbernen Becher, mit goldenem Rande und halb: 
erhobener Arbeit geziert, ein Phönicifches Kunſtwerk. Hier— 
auf nach gehaltenem Opferfchmaufe legten ſich die beiden 
fremden Sunglinge draußen in der gewölbten Halle vor 
dem Palafte fchlafen, wo ihnen von den Mägden zierliz 
che Betten und prächtige Polfter nebſt weichen wollenen 
Deden bereitet waren. 

Am Morgen fliegen fie, nach Opfer und Abfchied, in 
den Wagen, und fuhren durch Phera und Pylus zuruͤck, 
wo Zelemach, ohne zum Haufe des Neftor heranzufahren, 
gleich nach dem Schiffe zu feinen Gefährten ging, die ſo— 
fort ven Maft einfegten, die Segel auffpannten, und das 
Schiff vom Uferfteine losbanden. So glitten fie in ru— 
higer Nacht auf der fanften Fläche des Meeres nach Sthafa 
zurüdz doch nahmen fie einen Umweg, um auf der noͤrd— 
lichen Küfte zu landen, denn die Freier lauerten auf einem 
andern Schiffe auf den Telemach, ihn zu ermorden; aber 
feine Schügerin, Athene, hatte ihm die Gefahr im Traume 
vorhergezeigt. 


DT 
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Ddyffeus Tag und fchlief noch feſt im Schiffe der 
Phaͤaken, ald die Nuderer in der Morgendimmerung auf 
Sthafa landeten. Sie wollten ihn nicht gen im füßen 
Schlummer flören, und trugen ihn daher fanft ans Ufer, 
legten die prächtigen Gefchenfe neben ihn, und fleuerten 
dann ohne Verzug nach Scheria zurüd. Als er erwachte, 
und fich unter feinen Kiften, Keffeln, Bechern und Drei: 
füßen allein. fand, ſtieß er ein Elägliches Gefchret aus, 
denn der Arme erkannte fein Vaterland nicht; es war 
die nördlichfte Spike der Snfel, und ein dicker Nebel hins 
derte die Ausficht. Da erfchien ihm Athene mit Nath 
und Hülfe; fie Fam in Geftalt eines ſchoͤnen Hirtenfnaben, 
erzählte ihm die Leiden feiner Gattin und die Abwefen: 
heit des Sohnes, und ermunterte ihn, erſt mit Lift und 
dann mit Gewalt die übermüthigen Freier zu verderben. Sie 
half ihm feine Gefihenke in eine Höhle verbergen, bes 
rührte ihn dann mit ihrem Stabe, und verwandelte den 
blühenden Mann in die Geftalt eines ſchmuzigen Greifes, 
mit Fahler Slate, blöden Augen und fohlaffen Gliedern, 
und fein feines Gewand ward zum zerlumpten Bettlers- 
fittel von abgeſchabtem Hirfchfel. Er trug einen Stab 
und einen garftigen Ranzen, allenthalben geflidt, mit ei— 
nem geflochtenen Zragbande. 

In diefem Aufzuge flieg der „große Dulder Odyf- 
ſeus“ über die waldigen Gebirge, und fand zulegt vor der 
Mohnung des alten Eumaus ftil, die ihm Athene bes 
zeichnet hatte. Diefer Mann wird vom Homer nicht ans 
ders als der göttliche Saubirt genannt, zum Zeichen, daß 
ex ein trefflicher Mann gewefen. Er ftammte auch wirk— 
lih aus Eöniglihem Gefchlechte, und war als Kind 
fammt feiner treulofen Warterin von Phönicifchen See: 
raͤubern weggeführt, dann in fernen Landen als Sklave ver: 
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handelt, und endlich vom Döyffeus gekauft, und zum Auf— 
feher über defjen Schweineheerden gefest worden. Diefe 


Heerden hatten ihre Hürden fern von der Stadt, und da— 


neben war bie Wohnung des göftlihen Sauhirten, der fie 
forgfani behütete, des Nacht bei ihnen fehlief, am Zage 
aber fie durch feine Knechte, welche bei ihm wohnten, auf 
die Maft in die Wälder treiben ließ. Weit davon waren 
Ahnliche Meiereien für die Schaf-, Rinders und Ziegen: 
heerden und deren Hirten: woraus man fich eine Vorftels 
lung von dem Reichthume des Ddyffeus machen Fann. 
Der Sauhirt war ein braver und verfändiger Mann, 
und dem Ddyffeus, feinem Herrn, von ganzer Seele er: 
geben. Alle Tage, fo oft er den Freien Schweine in die 
Stadt fenden mußte, ergrimmte er über den Unfug, und 
weinte um ben lieben Herin, den er längft todt glaubte. 


Jetzt faß er eben an der Schwelle bes Haufes, und fehnitt 


fih aus dickem Rindsleder ein Paar Sohlen, die man mit 
Riemen an den Füßen fejtzubinden pflegte. Da bellten 
piöglich feine Hunde. Hurtig warf er das Leder aus den 
Handen, brachte die Hunde zum Schweigen, und nahm 
den Mann in feine Hütte auf. Hier legte er auf ein 
Lager von Laub ein Ziegenfell, fein gewöhnliches Bett, 
worauf der Gaft'fich feßen mußte; dann fehlachtete er ein 
Paar Ferkel, briet fie am Spieße und beftreuete fie Dabei 
mit Mehl, mifchte Wein im hölzernen Becher, und fette 
Ales dem Gafte freundlich vor, welcher mit ihm opferte 
und aß. Zugleich unterhielt er ihn mit einer Befchreibung 
von Sthaka, und von dem Unglüd des Föniglichen Haufes. 
AS Odyſſeus hierauf, der Sitte gemäß, nach vollendeter 
Mahlzeit auch von fich etwas erzählen follte, erfann er 
eine Lüge, und gab fich für einen Fürftenfohn aus Kreta 
aus, erzählte dabei, daß er den Odyſſeus kürzlich gefeben, 
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und daß dieſer gewiß ſchon auf der Nüdreife begriffen, 
ja vielleicht gar fehon hier fey. Aber das wollte der goͤtt— 
liche Sauhirt nicht recht glauben. 

Unterdeß neigte fich die Sonne zum Untergang, und 
die Hirten Famen mit den Heerden nad) Haufe. Um den 
Saft zu ehren, gab der Wirth ein fettes Maftfchwein zum 
Beften. Das Stirnhaar ward ald Opfer ins Feuer ge 
worfen, und die Hüftenftüde, mit Fettftreifen bedeckt, für 
die Götter, wurden auch hier nicht vergeffen. Nach der 
Mahlzeit legten fich die Hirten zur Ruhe. Dem Odyſſeus 
bereitete der Sauhirt ein Lager von Ziegenfellen am Feuer, 
und bedecte ihn mit feinem zottigen Mantel. Er felber 
ging mit Schwert und Lanze bewaffnet hinaus, um in der 
Nahe der Heerde, feinem Berufe treu, unter dem Felfen: 
abhange zu. fchlafen. 

Odyſſeus hatte den Gedanken, als Bettler in die 
Stadt zu gehen, und fich unter die Freier in feinem Haufe 
zu mifchen, ihnen als Diener aufzuwarten, und fich fo 
mit der Lage der Sachen befannt zu machen. Aber das 
redete ihm der Alte ganzlich aus. „Wahrlich, folche Leute 
find ihre Diener mitnichten: Sünglinge find es, mit Mans 
tel und Leibrod zierlich bekleidet, und flets duftet ihr Haar 
und Geficht von Salben. Dir würde es fchön ergehen. 
Nein, bleib lieber hier, fo lange bis Telemach zuruͤckkommt, 
der dich gewiß mit Kleidern verfieht, und dich auf feinem 
Schiffe fendet, wohin dein Herz begehrt. 

Wirklich trat am folgenden Morgen der blühende 
Zelemach zur Thür des Sauhirten herein. Ihm glänzfe 
das braune Haar und das Antlitz von Salben, ein fihönes, 
weites Obergewand umhüllte feinen Leib, die Füße waren 
mit Sohlen unterbunden, und in der Hand trug er einen 
langen Stab. Er Fam fo eben von feiner Reife zurüd, 
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fein Schiff war gleichfalls an der Nordfeite der Infel ge: 
landet, und er wollte erft ein wenig bei feinem getreuen 
Eumäus einfprechen, ehe er nach der Stadt ginge. Die 
Hunde fprangen fchmeichelnd an ihm empor, und der Sau: 
hirt umarmte den Koönigsfohn mit Thranen der Freude, 
und Füßte ihm Wangen, Augen und Hande, denn er war 
ſehr um ihn beforgt gewefen. Wie gern hätte ihn fo 
auch fein lieber Bater umbhalfet, aber der arme Bettler 
durfte fih noch nichts merken laffenz er ftand vielmehr 
ehrerbietig vor feinem Sohne auf, und wollte ihm Platz 
machen. Aber der Süngling bielt ihn, und fagte freund: 
lich: „Bleib figen, Alter, wir finden wol fonft noch ein 
Paͤtzchen; der Mann hier wird mich fehon unterbringen.” 

„Was ift das für ein Mann?’ fragte er den Sau: 
hirten. 

Er ift aus Kreta, antwortete diefer, er Fommt als 
ein Slehender, und vertraut deiner Güte. 

„Er dauert mich, fagte der Sunglingz doch weißt du, 
wie es in meinem Haufe zugeht. Ich Fann ihn unmöglich 
herbergen, denn die Freier würden ihn fehr verhöhnen, 
und das würde mich betrüben. Sch will ihm lieber Kleider 
und Speife hieher ſchicken, damit er dir nicht zur Laſt 
falle. Doc) jet geh’, Bäterchen, und fage meiner Mutter 
heimlich, daß ich glüdlich aus Pylus zuruͤckgekehrt fey. 
Sch will indeß bier bleiben, bis du wiederfommft. " 

Der Sauhirt band ſich die Sohlen unter die Füße, 
nahm den Stab zur Hand, und ging. Der Weg zur 
Stadt war weit, und Vater und Sohn blieben Daher lange 
allein in der Hütte. Seht entdedte ſich Ddyffeus, und 
Athene verwandelte ihn plöglich in feine wahre Geftalt. 
Welch eine Entdedung! Wie ſchlug des entzuͤckten Juͤng— 
lings Herz am Bufen des lieben, lange erfehnten Vaters! 
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Wie zärtlich hing fein freudefunfelnder Blid an den be 
thranten Augen des Helden! 

Aber es war hier nicht Zeit zu Klagen und Ausrufun: 
gen. Odyſſeus theilte feinem Sohne fehnell den Entfchluß 
mit, den er längft gefaßt hatte, die übermüthigen Freier 
unter Athene’s Beiftand allefammt mit eigner Hand zu er: 
fhlagen. Der Süngling erſchrak über den vermefjenen Vor— 
faß, aber der Vater Sprach ihm Muth ein, und befahl ihm, 
zu fehweigen, fo daß, wenn er morgen als Bettler erfcheine, 
Niemand außer ihnen Beiden wiffe, wer er wirklich fey. 

Noch manches Andere verabredeten fie, und der ver: 
ftändige Sohn prägte fich des Vaters Worte feft ins Ge— 
dächtniß ein. Da Fam der Sauhirt zurüd, Ddyffeus ward 
wieder Bettler, und Zelemach ging nun nach der Stadt, 
und zeigte fich wohlbehalten den Freiern, die fich Argerten, 
daß ihr ausgefandtes Naubfchiff ihn verfehlt hatte. Ja 
fie hatten ihn noch öffentlich ermordet, wenn fie fich nicht 
vor der Rache des Volks gefcheut hätten. 

Am folgenden Tage ging Ddyffeus in feinen Bett: 
lerslumpen nach der Stadt, geführt von dem göttlichen 
Sauhirten. Schon unterweges erhielt er einen Vorſchmack 
von dem, was ihn zu Haufe erwartete. As fie namlich) 
auf gebirgigem Pfade bei dem fihön gebauten Brunnen 
vorbeifamen, welcher vor der Stadt in einem Pappelhaine 
verftet lag, und zu welchem die Sungfrauen täglich 
kamen, Waffer zu fchöpfenz fiehe, da gefellte fich zu ihnen 
der Ziegenhirt Melantheus, der ein Freund Der Freier war, 
und verfolgte den zerlumpten König mit Schimpfworten 
und Fußftößen, bis fie an das Thor des Odyſſeiſchen 
Edelhofes Famen, wo ihnen fhon der Bratengeruch von 
den vielen gefchlachteten Thieren entgegenduftete. 

Und, ein rührendes Bild der Zreue, ein alter Hund, 
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den einft Odyſſeus erzogen, lag auf dem Miſte im Hofe. 
At, verachtet, und vom Ungeziefer zerfreffen, hatte er fich 
fo lange mühfam herumgefchleppt, und lag nun in den leß- 
ten Zügen. Jetzt erkannte er den alten Herrn, wedelte mit 
dem Schwanze, und wollte zu ihm heranfriechen, aber die 
Kräfte verließen ihn, er zog noch einmal den Duft feines 
Mohlthäters ein, und ftarb. Odyſſeus unterdrüdte heim: 
lich eine Thraͤne, und trat in den Saal. 

Hier faßen die hundert Freier rings an den langen 
Wänden umher, auf Stühlen, die mit Fellen belegt waren, 
Die Füße ruhten auf hölzernen Fußfchemeln, vor Jedem 
ſtand ein Eleiner Zifch, auf welchem das Brot und das ges 
bratene Fleifch lag. Teller hatten fie nicht. Herolde und 
andere Diener liefen bin und her, um die Schmaufenden zu 
"bedienen, und in der Mitte des Saales ftand das gewal— 
tige Gefäß, in welchem der Wein gemifcht wurde, und aus 
dem die Diener die einzelnen Becher füllten. Ein Sänger 
fang zu dem Mahle. An den Pfeilern im Saale waren 
Behältniffe für die Lanzen angebracht, Die anderen Waffen 
hingen rings an den Wänden umber. 

Odyſſeus ſetzte fich, wie es den Hülfeflehenden ziemte, 
auf der Thürfchwelle nieder. Die Freier argerten fich über 
den fchmuzigen Gaft, und ſchalten den Sauhirten, der ihn 
hereingeführt hatte. Der boshafte Ziegenhirt ließ auch hier 
nicht ab, den Armen zu verhöhnen. Darauf ging der Sremd- 
ling zu allen Gäften herum und bettelte, und Jeder ftedte 
ihm etwas Fleifch und Brot in feinen ſchmuzigen Nanzen. 
Nur Antinous, der Stolzefte von Allen, gab ihm nichts, fon= 
dern warf ihm zornig den Fußfchemel an die Schulter. Ein 
Anderer fchleuderte mit Lachen eine Kuhpfote nach ihm, ja 
felbft die Mägde hatten ihn bald zum Beften, bald fuh— 
ven fie ihn mit Schimpfreden an. 
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Alles das ertrug der König mit der größten Gelaf: 
fenheit, aber innerlich erwartete er mit glühender Sehn— 
fucht den Zag der Rache, der bald genug erfchien. Pene— 
lope, um doch den Freien endlicd eine entjcheidende Be: 
dingung zu machen, trat eines Morgens mit ihren Maͤg— 
den in den Saal, und fprach: „Hört, ihr Freier, oben in 
der Ruͤſtkammer liegt noch der Pieblingsbogen meines Ge 
mahls Ddyfjeus, fammt feinem gefüllten Köcher. Ihm war’3 
ein Leichtes, den gefiederten Pfeil aus der Ferne durch die 
Ohre von zwölf hintereinander aufgerichteten eifernen Stä> 
ben zu fchnellen. Nun fchlag’ ich euch vor, morgen das 
namliche Spiel zu verfuchen, und wer es trifft, deſſen 
Geſchenke will ich annehmen, und ihm als Gattin folgen 
in fein Haus, damit meinem edlen Sohn Telemad) feine 
Habe nicht länger fo fehandlich verpraßt werde.‘ 

Der Sauhirt brachte den Bogen herbei, und Telemach 
fchlug die Spitzen der zwölf Stäbe nach der Neihe in den 
Fußboden des Saales. Aber Feiner der übermüthigen 
Freier vermochte es, den Bogen zu fpannen, objchon fie 
ihn mit Fett befchmierten und ans Feuer hielten, um ihn 
zu erweichen. — „Laßt es uns morgen wieder verfuchen, 
begann hierauf Antinous, heute ift ein Feſt; heute wollen 
wir fchmaufen.” — Gebt mir doch auch einmal den Bo— 
gen her, fagte endlich Ddyffeus auf feiner Schwelle. Die 
- Freier hielten das für unanflandig und wurden zornig; 
aber Zelemach fprach: „Der Bogen ift mein, und ich kann 
ihn geben wem ich will; da nimm ihn, Alter!” 

Odyſſeus nahm den längftgewohnten Bogen, fpannte 
ihn mit Leichtigkeit, und ſchoß Elirrend den Pfeil durch die 
engen Löcher. Alle ftaunten. Der König gab dem Gau: 
und dem Rinderhirten einen Wink mit den Augen, und 
auf einmal ſprach er mit Würde: „Nun gebt Acht! Sept 


Scenen aus ber Odyffee. 315 


wähle ich mir ein Ziel, das noch Fein Schüße getroffen 
hat!“ — In dem Augenblid flog fein Pfeil dem Antinous 
durch die Gurgel, daß Wein und Speifen fammt dem 
Tiſche umflürzten, da der Getroffene niederfiel. 


Alle Säfte fuhren auf und fihauten nach den Wänden, 
wo fonft die Waffen gehangen hatten; aber Ddyffeus hatte 
fie fhon am Tage vorher mit dem edlen Sohne Flüglich aus 
dem Saale und nach einem obern Gemache gefchafft. In— 
deß glaubten die Freier noch immer, Döyffeus habe den 
Antinous nur aus Verſehen und wider Willen getödtet, als 
plößlich der Held mit grimmigem Bli und fchredlicher 
Stimme fie anfuhr: „Ha! ihr Hunde, ihr wähntet, ich 
Eehrte nimmer zur Heimath aus dem Lande der Troer zus 

ru; darum zehrtet ihr mein Gut auf, zwangt meine Dies 

ner zu eurem Dienfte, und quältet mein treues Weib mit 
Heirathsanträgen, da ich noch lebte. Weder Götter noch 
Menfchen habt ihr gefcheutz aber dafür ift über euch jetzt 
die Stunde des Todes verhängt!" 


Und fie entfegten fich Alle, denn der Fuͤrchterliche hatte 
fhon wieder einen Pfeil auf dem Bogen, Zelemad) hatte 
ihm und fich bereit3 Schwert, Helm und Schild umgewor- 
fen, und der Sauhirt und NRinderhirt, die auf des Königs 
Befehl alle Hinterthüren verfchloffen hatten, traten jest 
auch bewaffnet herein. Aber die Freier fanden faft alle 
wehrlos und ſchwiegen; nur Eurymachus, nach dem getöd- 
teten Antinous der Angefehenfte unter ihnen, begann: „Mit 
Recht ruͤgſt du die Thaten diefer Männer, denn es ift hier 
viel Unziemliches geſchehen; allein da liegt er ja ſchon, der 
Alles verfchuldet hat, der Stolze, der nicht bloß um deine 
Gemahlin, fondern auch um die Herrfchaft von Ithaka 
buhlte. Uns Andere verfchone, wir wollen bir allen Scha⸗ 
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den erſetzen, und dir Vieh und Erz und Gold, ſo viel du 
verlangſt, zur Verſoͤhnung bringen.“ 

„Nein, Eurymachus, ſprach der zuͤrnende Koͤnig, und 
braͤchtet ihr mir euer ganzes Vermoͤgen, ſo ſollte doch mein 
Arm nicht eher raſten, als bis ihr mir Alle den Frevel ges 
buͤßt habt. Auf! jetzt gilt es, mit mir zu fechten. Aber 
ich hoffe, nicht Einer fol mir entrinnen.“ 

Berzweifelnd fprang Eurymachus mit dem Schwerte 
auf, aber Odyſſeus tödtlicher Pfeil durchbohrte ihm bie 
Bruft, daß er über Tiſch und Stuhl hinftürzte, und Als 
leg mit ſich niederriß. Von nun an firedte der. Held 
mit jeglihem Schuffe einen Freier zu Boden, und alö bie 
Pfeile verfchoffen waren, warf er fie mit Lanzen tobt. 
Auch Telemach und die beiden mwaderen Hirten hielten 
fich tapfer; die Freier ſtanden noch immer beflürzt von dem 
plöglichen Schreden. Da fiel ed dem treulofen Ziegen: 
hirten Melantheus ein, ihnen Waffen zu holen, und num 
fchleuderten fie gegenfeitig ſpitzige Lanzen auf den Odyſ— 
feus. Aber Athene befihüste ihn und den Sohn, daß 
Keiner ihn traf, indeß er felbft mit Blitzesſchnelle Einen 
nach dem Andern niederwarf. 

Und fiehe, der Ziegenhirt fchlich fich noch einmal hin 
auf auf den Söller, um frifche Waffen zu holen. Aber 
die beiden anderen Hirten eilten ihm nach, banden ihm 
Hände und Füße auf den Rüden zufammen, fledien ein 
Seil durch die Schnüre, und zogen ihn damit an einer 
Säule hinauf, daß er in diefer fihredlichen Folter reis 
fehwebend in der Luft hing. Dann gingen fie wieder hin 
unter, wo der Kampf noch ſchrecklich wüthete, indem die 
Freier, vor Verzweiflung entfchloffen das Außerfte zu wa: 
gen, ſchaarenweiſe die Lanzen auf den Rächer warfen. Der 
Rinderhirt ducchrannte Den, der noch) vor wenigen Tagen 
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den Bettler mit der Kuhpfote geworfen hatte, einen Andern 
ſtreckte der trefflihe Sauhirt zu Boden. 

As nun noch die Letzten übrig waren, da flüchteten 
fie, den Wuͤrfen zu enteinnen, ängftlich hin und her in dem 
Saale, und ftolverten über die Leichen und über die umge— 
worfenen Zifche, bis fie endlich, von Odyſſeus und Tele— 
machs Lanzen getroffen, felbft den Boden bededten. Nur 
zwei Männer wurden verfchont, der Sanger und ein treuer 
Herold, für die der junge Telemach bat. Zitternd Fam 
der Letztere, als er des Sünglings Fuͤrbitte hörte, unter dem 
Stuhle hervorgekrochen, und warf die Kuhhaut von fic), die 
ihn verfieckt hatte. Ddyffeus hieß Beide hinaus in den Hof 
gehen, und Zelemach mußte die alte treue Schaffnerin ru— 
fen, die bis dahin die funfzig Mägde unter Schloß und Nies 
gel gehalten hatte. Die Alte frohlockte über den Anblid des 
blutigen Eſtrichs und der Berge von Leichen, die zum Theil 
noch zudten und röchelten, und fich mit den Lanzen hin und 
her wandten, von welchen fie Durchbohrt waren. Da ſprach 
Ddyffeus die fchönen Worte: „Freue dich im Herzen, Müt- 
terchen, über die erfüllte Gerechtigkeit, aber hüte dich, Daß 
du nicht frohlockſt; über erfchlagene Menfchen zu jauchzen, 
iſt ſuͤndlich.“ 

Hierauf mußte ihm die Schaffnerin die Untreuen unter 
den Maͤgden des Hauſes nennen, die es mit den Freiern 
gehalten hatten. Ihrer waren zwoͤlf, und Telemach und 
die beiden Hirten übernahmen das Geſchaͤft, fie in einem ab— 
gelegenen Theile des Haufes fammtlich aufzuhängen. Der 
Ziegenhirt ward fchmahlich verftümmelt, und flarb eines 
elenden Zodes. 

Doyffeus und Zelemach, die hohen Herrfcher von 
Sthafa, nahmen nun Befen und Schaufel zur Hand, und 
reinigten gemeinfchaftlich mit den beiden Hirten (fo wenig 
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duͤnkte die den Vornehmſten unanftändig) den blutigen 
Saal, nachdem fie die Zodten in den Hof hinausgefchleppt, 
und dafelbft Über einander geworfen hatten. Die Mägde 
fcheuerten die Stühle und Tifche ab, und zum Befchluffe 
durchräucherte dev König den Saal mit Schwefel. 

Eine Gottheit hatte bis dahin wohlthätigen, eifernen 
Schlaf über die geängftete Penelope gegoffen, daß fie im 
oben Gemache nichts von dem langen Mordgetlimmel ver: 
nommen hatte. Jetzt rief die Schaffnerin fie herunter, und 
erzählte ihr Alles. Noch war Penelope ungewiß, und wußte 
nicht, ob fie in dem Fremden den Gemahl erfennen follte, 
bis diefer, nachdem er fich gebadet und gefalbt, von Athene 
mit neuer Anmuth und Schönheit begabt, einem Gotte 
gleich, mit glänzenden Ringellocken, umwallt vom purpurz 
nen Gewande, fich ihren überrafchten Blicken darftellte, und 
ihr Wahrzeichen angab, um die nur er wiffen Eonnte. Nun 
waren alle ihre Zweifel befiegt, und mit Thranen flog das 
treue Weib dem lieben, zwanzig Sahre entbehrten Gemahl 
an das Herz. 


9. Die Dorifhe Wanderung und die Abfchaffung 
der Koͤnigswuͤrde. 


Mit dem Zrojanifchen Kriege endet das eigentliche He— 
roenalter der Griechen, und der poetifche Glanz, in welchem 
diefe Zeit ſtrahlt, exlifcht, aber noch wird er durch das helle 
Licht der gewiffen Gefchichte nicht erſetzt. Vielmehr folgt 
nun über ein halbes Sahrtaufend, welches, in der Mitte 
liegend zwifchen der heroifchemythifchen und der vollfom= 
men biftorifchen Zeit, eine Dammerung genannt werden 
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kann. Der mythifche Charakter verläßt die Griechifche Ge— 
fchichte noch nicht gänzlich, nur nach und nach entwindet 
fie ſich ihm; aber die allmahlig zurüdweichenden Sagen 
find Feinesweges fo reich, ald die früheren, und die UÜber⸗ 
lieferung der Thatſachen iſt noch ſehr mangelhaft. Daher 
erſcheint die ganze Zeit, welche vom Trojaniſchen Kriege 
(1184) bis auf den Solon (59%) werfließt, luͤckenhaft und 
dürftig an Nachrichten. Aber wenn fie auch nicht mit Thaten 
erfüllt ift, die jenen an Berühmtheit gleichen, fo darf man 
fie fich doc) Feinesweges als einen Stillſtand in der Gries 
chifchen Entwidelung vorftellen. Vielmehr wuchfen waͤh— 
rend derfelben, wenn ſchon langfam und ftil, alle die Seine 
fort, deren volle Blüthe uns in den Perferkriegen entgegenz 
tritt, als die Erfchütterung von außen alle Kräfte der Na— 
tion erregte, und fie zur glänzenden Erfcheinung brachte. 
Mehrere Menfchenalter nach dem Trojaniſchen Kriege 
ereigneten fit) Wanderungen Hellenifcher Stämme, durch 
welche ein feſter Befisftand gegründet und ruhige Staa— 
tenbildung vorbereitet wurden. Dahin gehört die Einwanz 
derung der aus Theffalien verdrangten Böotter in das von 
nun an nach ihnen Böotien genannte Land, welche fechzig 
Sahre nach der Einnahme von Troja gefekt wird; aber 
viel folgenreicher noch ift eine zwanzig Sabre fpäter (alfo 
etwa um 1100 vor Chr.) fallende große Umwälzung, welche 
unmittelbar zwar nur den Peloponnes betraf, fich abeı; doch 
durch ihre Folgen über alle Griechifchen Stämme verbreitete. 
Es war dies die berühmte Wanderung der Dorer nad) jener 
Halbinfel, befannt unter dem Namen der Rüdkehr der He= 
rafliven, weil Fürften, die fich Nachfommen des Herakles 
nannten, als Anführer an der Spitze diefer Haufen ſtanden. 
Nach der mit mythifchen Sagen eng verwebten Erzählung 
diefer Begebenheiten, fuchten diefe Fürften ihr Necht an 
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den Peloponnes durch Anfprüche zu begründen, die fie auf 
ihven angeblichen Stanımvater, den Hercules, zuruͤckfuͤhr— 
tem. Wie diefen dev Mythus durch den Euryftheus von ſei— 
nem Erbe verdrängt werden läßt, ift fchon oben (©. 246) 
erzählt. Auch nach dem Tode des Euryfiheus Fam bie 
Herrfchaft nicht an die Söhne des Hercules, fondern an 
die Pelopiden Atreus und Thyeft. Nach manchen früheren 
vergeblichen VBerfuchen der Herakliden, ihre Anfprüche gel 
tend zu machen, waren ed, den Sagen zufolge, Urenkel des 
Herakles, Temenus, Kresphontes und Ariftodemus, denen 
e3 gelang, in den Peloponnes einzubringen, und zwar 
nicht, wie bei den vorigen Einfällen, auf dem gewöhnlichen 
Wege durch die Korinthifche Landenge, fondern indem: fie, 
nach dem Nathe des Drakels zu Delphi, mit einer Flotte 
über den Meerbufen festen, in Achaja landeten, und von 
da weiter zogen. Der größte Theil der Halbinfel fiel in 
ihre Haͤnde; die Fürften theilten das eroberte Land umter 
fi), und flifteten fünf neue Reiche. Meffenien fiel dem 
Kresphontes, Argos dem Temenus zu; Sparta den beiden 
Zwillingsfühnen des auf dem Zuge gefiorbenen Ariftodemus, 
Euryfihenes und Prokles; Korinth dem’ Aletes, gleichfalls 
einem Urenkel des Herakles; Elis Fam an Oxylus, einen 
Ätolier, der die Dorer und die Herakliden begleitet hatte. 
Nur Arkadien ward durch feine Berge gefhüst. Dem aus 
feinem Reiche vertriebenen Pelopiden Zifamenes gelang es, 
die Jonier wiederum aus Achaja zu verdrängen, und ſich 
bier eine neue Herrfchaft zu fliften. Die übrigen Bewoh— 
ner des Peloponnes mußten fich entweder den Giegern 
unterwerfen, oder auswandern, wie denn auch die Sonter 
nach Attifa gingen. Im Peloponnes wurden nun Sitte 
und Sprache der fiegenden Dorer herrfchend. Aber auch) 
dadurch wurden dieſe Dorifchen Eroberungen fehr wich- 
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tig, daß fie fernere Wanderungen und Niederlaffungen in 
Kleinaften, befonders der Sonier, veranlaßten, welche auf 
mannichfache Weife, vorzüglich auch durch frühe Negungen 
wiffenfchaftlicher und Fünftlerifcher Bildung, die gefammte 
Hellenifche Entwidelung fehr bedeutend fürderten. Wir wers 
den diefe Golonien tiefer unten noch befonders betrachten. 

Das Eigenthümliche des Griechifchen Wefens, ober 
auch, wenn man es allgemeiner faffen will, des Europät: 
[hen im Gegenfaß mit dem Afiatifchen, fing nun an, 
immer deutlicher hervorzutreten. Im heroiſchen Zeitalter 
waren in Griechenland noch überall Könige, erbliche Für: 
fiengefchlechter, doch fchon fehr befchränft. Im Homer 
findet man neben den Königen einen Rath der Edlen und 
Volksverfammlungen. Aber der Trojanifche Krieg und die 
bald darauf folgende Dorifche Wanderung, welche den Be: 
fisftand und die Staatsverhältniffe mächtig aufloderten, ers 
fchütterten auch das Anfehen des Königthums, und führten 
bei dem reger emporſtrebenden Freiheitsfinne der Griechen 
allmahlig feinen Sturz herbei. Daher faft in allen Grie— 
chiſchen Staaten die Eönigliche Gewalt abgefchafft wurde, 
und republicanifche Regierungen an deren Stelle traten. 
Dies gefchah in dem einen Staate früher, in dem andern 
ſpaͤter; im Allgemeinen im Laufe der nächften Jahrhun— 
derte nach der Dorifchen Wanderung. Mit Genauigkeit 
läßt fich die Zeit diefer wichtigen Veränderung wegen der 
großen Dürftigfeit der Nachrichten bei den wenigften Staa— 
ten angeben. 

Die Verfaffungen, die ſich nunmehr bildeten, ftellen 
eine Fuͤlle mannigfaltiger Formen dar. Es war ein dem 
Griechiſchen Geifte tief eingepflanzter Trieb, fich in allen 
Richtungen des menfchlichen Dafeyns, und fo auch in den 
politifchen Einrichtungen auf fehr verfchiedene Weife zu ge: 
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ftalten. Im Allgemeinen war der Gang, den die Griechi— 
fche Staatsbildung genommen hat, etwa folgender *). Die 
Edlen, die wir in der Heroifchen Zeit, wie fie fi in den 
Homerifchen Gedichten darftellt, fo bedeutend finden, bes 
hielten auch nach dem Ende der Fürftengewalt die Regie: 
rung meiftens in ihren Händen, und das Volk gehorchte 
ihnen willig, indem es ihnen die zum Herrichen erforder⸗ 
lichen Eigenſchaſten am meiſten zutraute, Daher ihre Herr⸗ 
fchaft auch Ariſtokratie, d. i. Regierung der Beſten 
(igıoror), genannt wird. Wie aber die edlen Geſchlechter 
ihre Gewalt mißbrauchten, und das Volk drüdten, fah 
diefes in ihrer Herrfchaft nur die Anmaßung einer geringen 
Zahl, Wenige (Ayo) gegen Viele, daher ihre Regierung, 
in diefem Lichte gefehen, Oligarchie genannt wird. Zu 
diefer an vielen Orten hervorbrechenden Unzufriedenheit des 
Volkes mit dem Negimente der Edlen kam, daß im fieben- 
ten Sabrhundert, als Handel und Verkehr mit dem Aus: 
lande gewöhnlicher, und dadurch ein gefleigerter Lebensgenuß 
Beduͤrfniß wurde, das Vermögen im Werthe gegen die Ehre 
des Geſchlechts flieg, und auch hieraus ein Beftreben des 
Bolkes (dfuos) entfprang, zu einem gleichen Antheil an 
der Regierungsgewalt zu gelangen, d. i. zur Demokratie, 
einer Berfaffung, Die, wie die Ariftokratie zur Dligardie, 
leicht entarten kann zur Willkuͤhr des Pöbels (04%05), WO 
fie dann Ochlokratie genannt wird. 

Aber die Unzufriedenheit des Volkes mit den Oligar— 
chen führte da, wo fie ausbrach, nicht unmittelbar zur De: 
mofratie, fondern mitten aus demokratiſchen Bewegungen 
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zuerſt zur Tyrannis, deren gleichzeitige Erſcheinung von 
der Mitte des ſiebenten Jahrhunderts an, in Staaten ver: 
fchievenen Stammes, auf den. gemeinfamen Entwidelungs: 
gang des politifchen Lebens in Griechenland hinweiſ't. Ty— 
rann iſt im Griechifchen Sinne Jeder, der fich wider die 
beftehende Berfaffung zum Alleinherrn aufwirft, er regiere 
gut oder böfe. Durch Lift oder Gewalt flürzten die ſich 
erhebenden Tyrannen die verfaffungsmaßigen, rechenfchafts- 
pflichtigen Obrigkeiten, und zwar mit Hülfe des gegen bie 
Adelsherrſchaft feindfeligen Demos, an deſſen Spitze fie fich 
ftellten; denn das Volk wollte lieber unter der Herrfchafts- 
gewalt eines Einzigen fehen, als unter dem Drud der viel- 
hauptigen Negierung der Vornehmen, wodurd) es freilich 
oft in noch weit fehmählichere Ketten gefchlagen ward, bis 
die Tyrannis, oft von dem erften Gewalthaber auf mehrere 
Gefchlechter von Nachfömmlingen vererbt, wieder geflürzt 
wurde. Dies gefchah im fechften Sahrhundert in mehreren 
Staaten Griechenlands, vorzüglich durch Einmifchung und 
mit Hülfe der Spartaner. 

As ein Beifpiel diefer VBerfaffungsanderungen möge 
Korinth dienen. Hier endete die Fönigliche Negierung um 
777, und es folgte die ariftofratifche dev Bacchiaden, bis 
nach hundert und zwanzig Sahren Kypfelus vermittelft Des 
magogiſcher Künfte die durch Luxus und Übermuth verhaß— 
ten Dligarchen verdrängte, und fich zum Tyrannen aufwarf. 
Gewaltthätiger als er herrfchte nach ihm fein Sohn Pertan 
der, der den Adel der Stadt auf alle Weife zu ſchwaͤchen, 
ja zu vertilgen trachtete, und fich mit dreihundert Leib— 
wächtern umgab. Aber auch den demagogifihen Grund» 
fäßen feines Vaters war er nicht treu, indem er das nies 
dere Bol aus der Stadt auf das Land trieb. Nach ihm 
herrfchte nocy Einer feines Haufes, Pfammetihus, ber 
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aber nach wenigen Sahren mit Hülfe der Spartaner ver 
trieben wurde, worauf die ariftokratifche Verfaffung wieder 
hergeftellt ward (581). Unter allen diefen verfchiedenen Re— 
gierungen erhob ſich Korinth durch ausgebreiteten Handel 
zu großem Wohlſtand. Auch Kunft und Geiftespildung 
gediehen unter Kypfelus und Veriander, wie denn über: 
haupt die damalige ITyrannenherrfchaft der Griechiichen 
Cultur nicht hemmend in den Weg trat, fondern fie viel: 
mehr beförderte. 

Aus der Menge der Gtriechifchen Staaten hoben ſich 
allmahlig Sparta und Athen vor allen anderen hervor. 
In ihnen concentvirt fich die Gefchichte des Hellenifchen 
Dolkesz fie ericheinen als Reprafentanten der beiden Haupt: 
ſtaͤmme, weldye innerhalb der Griechifchen Nationalität eis 
nen großen Öegenfaß bilden, Sparta des Dorifchen, Athen 
des Sonifchen Stammes. Diefer Gegenfaz trat fchon in 
der vorzüglich merkwürdigen politifchen Geftaltung der bei— 
den Staaten hervor, wie fie durch zwei große Gefeßgeber 
entwicelt und beftimmt wurde, welche wir in den naͤch— 
ften Abfchnitten werden auftreten fehen. In der glänzend- 
ften und thatenreichften Periode der Griechiſchen Geſchichte 
erfcheinen die übrigen Städte und Landfchaften meiftens 
nur als Anhänge jener beiden mächtigen Staaten, denen 
fie fih auch in ihren politifchen Einrichtungen mehr oder 
weniger näherten, doch nur in dem allgemeinen Charakter 
und den Grundzügen, und ohne daß dadurch der großen 
Mannigfaltigkeit des Griechifchen Wefens Abbruch geſchah. 
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10. Lykurgs Staatsreform in Sparta 


(8855 vor Chr.) 


Waͤhrend die koͤnigliche Regierung faſt in allen Griechi- 
ſchen Staaten abgefchafft wurde, erhielt fie fich in Sparta, 
und wol gerade darum, weil hier zwei Könige waren. Denn 
da zwilchen diefen leicht Eiferfucht entftand, fo bewarb fich 
Jeder um Unterftügung und Anhang im Volke, weswegen 
wahrfcheinlich manches Fönigliche Vorrecht freiwillig aufs 
geopfert wurde. Dennoch blieb Sparta von der Zerrüt: 
tung und Verwirrung, welche in jener Zeit der Verfaſ— 
ſungsaͤnderung überall in Griechenland herrfchte, nicht ver: 
ſchont; ja, fo erhißt waren hier die Keidenfchaften, daß fo: 
gar einmal ein König Eunomus auf öffentlihem Marfte 
mit einem Meffer erftochen wurde. Diefer hinterließ zwei 
Söhne, Polydektes und Lykurgus. Der Ältere wurde Koͤ— 
nig, farb aber fchnell, und ihm follte fein Bruder folgen. 
Lykurg beftieg wirklich den Thron, als er aber erfuhr, daß 
die Wittwe feines Bruders fchwanger fey, erklärte ex feier: 
lich, daß er, wenn Sene einen Sohn zur Welt bringen follte, 
zurudtreten werde. Die Wittwe, eine ehrfichtige Frau, 
ließ ihm heimlich jagen, fie wolle ihr Kind in der Stille 
umbringen, wenn er fie heirathen, und König bleiben wolle. 
Lyfurg verabjcheute den VBorfchlag, aber um dem Kinde 
das Leben zu retten, zögerte er mit der Antwort. Er ließ 
die Mutter heimlich beobachten, und gab feinen Dienern 
Befehl, wenn das Kind geboren wäre, es ihm fogleich zu 
bringen. Er faß eben mit den vornehmften Spartanern 
zu Tiſche, als ihm das Kind feines verftorbenen Bruders 
gebracht ward. Es war ein Sohn. Boller Freuden vief 
er aus: „Spartaner! Euch ift ein König geboren.” Zus 
gleich erklärte er fich für den Vormund deffelben, nannte 
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das Kind Charilaos (Freude des Volks), und weigerte fich 
durchaus, felber König zu feyn. 

Diefe edle Mäßigung und Uneigennüßigkeit entging 
dennoch der Verunglimpfungen der beleidigten Königin und 
Ihres Anhanges nicht. Sie erregte den Verdacht, als od 
Lykurg nach dem Leben des Kindes trachte, und er fah 
ſich genöthigt, um auch allen Schein zu vermeiden, Sparta 
zu verlaffen. Vielleicht hatte er fchon damals den Borfaß, 
diefe Neife zur Einfammlung politifcher Erfahrungen zum 
Beften feines Baterlandes zu benußen. Er reif’te daher 
zuerft nach Kreta, welches durch die weifen, aber firengen 
Gefehe des Minos (oben ©. 252) berühmt war. Hier 
lernte ev einen gewiffen Thales, einen weifen Staats= 
mann und Dichter, Fennen, den er vermochte, fich nach 
Sparta zu begeben. Dort arbeitete Thales dem Lyfurg 
trefflich vor, indem er durch feine wirffamen Gefänge Frie— 
den, Eintracht und gute Gefinnungen unter den Spartas 
nifchen Bürgern verbreitete, und fo die Empfänglichkeit 
für eine beffere Ordnung der Dinge in ihnen weckte. Ly— 
furg felbft durchreif’te indeffen Kleinafien und die dortigen 
Griechifchen Colonien, von wo er die Damals im eigents 
lichen Griechenland noch unbekannten Homerifchen Gefänge 
mitbrachte. Einigen Nachrichten zufolge, die aber wenig 
Glauben verdienen, reifte er auch nach Ägypten. 

Unendlich bereichert an Erfahrung und Kenntniffen, 
kehrte Lykurg nach einer zehnjährigen Abwefenheit nach 
Sparta zuruͤck, erfüllt von dem großen Gedanken, die in 
Sparta herrfehenden Übel durch eine feftere Gefeßgebung zu 
heilen. Die Wohlgefinnten, welche Ordnung und feftes 
Beſtehen des Staates wünfchten (zu denen auch der ans 
dere König, Archelaus, gehört zu haben feheint), weihte 
Lykurg zuerft in fein Geheimniß ein, und theilte ihnen ſei— 
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nen Plan zu der neuen Anordnung des Staates mit. Um 
aber auch bei den Übrigen ſeinem Vorhaben das hoͤchſte 
Anſehn zu verſchaffen, ging er nach Delphi und befragte 
das Orakel. Die Pythia fprah: Lykurg fcheine ihr mehr 
ein Gott, als ein Menfch zu feyn, und erklärte die von ihm be— 
zweckte Grfegebung für die befte. Diefes Zeugniß des Got— 
tes verfehlte feine Wirkung bei den Spartanern nicht, und 
um die Übelgefinnten zuruͤckzuſchrecken, lieg Lykurg dreis 
Big der Bornehmften unter feinen Vertrauten mit Waffen 
auf dem Markte erfcheinen. So von güttlicher und menſch— 
licher Hülfe unterſtuͤtzt, trat er endlich mit der öffentlichen 
Bekanntmachung feiner Verordnungen hervor, die zwar haͤu— 
fig als ihm ganz eigenthümliche und neue dargeftellt wor: 
den find, nad einer richtigern Anficht aber theils als 
neue Belebung AMtdorifcher Imftitutionen *), theils als 
Einrichtungen, die fich an die vorhandenen natürlich anz 
ſchloſſen, und nichts dem Dorifchen Geifte Sremdartiges 
enthielten, betrachtet werden müfjen. Darauf deutet fchon 
Lyfurgs Reife nad) dem Dorifchen Kreta. Vieles, was 
damals völlig natürlich, und in dem ganzen Zuftande der 
Cultur begründet war, erfchien erft fpaterhin als fremd⸗ 
artig und wie abfichtlich eingeführt; denn als der Bil: 
dungszuftand der übrigen Hellenen fich ſchon völlig geän- 
dert hatte, hingen die Spartaner noch beharrlich an ihren 
alten Sitten. Andrerfeits übertrug auch wol eine fpätere 
Zeit auf den Lykurg, was ſich erft nach ihm im Geifte 
feiner Geſetze entwidelte. 

Lykurg, wird gewöhnlich erzählt, ftellte die bisher 
fchwanfenden Berhältniffe zwifchen der Gewalt der erblichen 
Könige und den Rechten der Volksverſammlung dadurch 


*) Bol. Müller Dorier, Bd. U. ©. 14. 


32338 Alte Geſchichte. HM Bud. Griechen. 


feft, daß er einen Nath dev Alten (yeoovala) errichtete, 
der aus acht und zwanzig Mitgliedern und den beiden 
Königen, alfo aus dreißig Perfonen, beftand. Da aber 
in allen Griechifchen Staaten Rath und Xolfsgemeinde 
zu den älteften Inftitutionen gehörten, fo ift wol anzuneh: 
men, daß Lykurg der Gerufia nur eine neue Form gab *). 
Seder diefer acht und zwanzig Senatoren (Geronten) 
mußte fechzig Iahre alt feyn, damit Befonnenheit und Er: 
fahrung in ihren Berathfchlagungen herrfihen möge. Nur 
ein untadelhaftes Leben Fonnte dazu würdig machen. Ein 
neuer Senator wurde auf folgende Weife gewählt: die Be: 
werber traten nach einander in die Verſammlung, und wie 
fie erfchienen, erfcholl ein bald mehr bald minder ſtarker 
und anhaltender Beifallsruf. Gewiffe dazu beftellte Per: 
fonen, die, in einem befondern Zimmer eingefchloffen, nichts 
fahen, aber Alles hören konnten, beurtbeilten, bei weffen 
Erſcheinen die Stimme des Volkes am lauteften und laͤng— 
ften ertönt war, und diefer wurde Senator. Die Würde 
war lebenslänglich, und, befenders ehe die Ephoren gro: 
Ben Einfluß erhielten, von bedeutender Wichtigkeit. In den 
Händen diefes Senats war die Verwaltung des Staats. 

Den Königen blieben nur zwei, aber freilich fehr 
wichtige Vorrechte, namlich die Anführung der Heere im 
Kriege, wo fie eine faft unumfchranfte Gewalt ausübten, 
und die höchite Priefterwirde. Da nun außerdem auch 
die Bolksverfammlungen das Recht behielten, über die 
Vorträge der Könige oder des Senats abzuftimmenz; fo 
fehen wir in Sparta eine Mifchung fehr verfchiedener Ver— 
faffungselemente: des monarchifchen, des ariftokratifchen 
und des demofratifchen. 








*), Zittmann Briedhifche Staatsverfaffungen, ©. 117. 
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Doch erhob ſich nach und nach eine andere Gewalt 
im Spartanifchen Staate Über alle diefe Behörden, näm- 
lich die der Ephoren. Diefe wurden nach einigen Nach: 
richten erft vom Könige Theopompus während des erften 
Meffenifchen Krieges eingefegt, nach einer viel wahrſchein— 
lichern Meinung erhielten fie aber damals nur eine aus: 
gedehntere Macht, und waren ſchon zu Lykurgs Zeiten vor 
handen. Ihrer waren fünfz fie follten urfprünglich Stell: 
vertreter der Könige während ihrer Abwefenheit feyn, dann 
winden fie als Bertreter des Volkes betrachtet, und all: 
mählig wuchs ihre Macht fo, daß fie die höchfte Gerichts- 
behörde bildeten, über obrigkeitliche Perfonen Unterfuchung 
und Strafe verhängten, die Könige vorluden, ja diefe ſo— 
gar in einzelnen Fällen verhaften ließen. 

Eine Hauptquelle der Unordnungen im Spartanifchen 
Staate war ein Übel, woran fo viele Staaten der alten 
und neuen Welt gelitten haben und noch leiden, die allzu 
auffallende Ungleichheit des Vermögens unter den Bürgern. 
Diefe aufzuheben, und eine bedeutende Anzahl gleichmäßig 
begüterter Leute — die ficherfte Gewähr der Ruhe und Freis 
heit — in feinem Staate zu haben, veränderte Lykurg den 
ganzen bisherigen Befisftand. Er vertheilte nämlich, der 
beim Plutarch aufbehaltenen Nachricht zufolge, das ganze 
Lakoniſche Gebiet fo, daß die Beſitzthuͤmer der eigentlichen 
Spartaner (der Dorifchen Sieger) in neuntaufend Xheile, 
und die der Lacedaͤmonier *) oder Perioifen (der befiegten 
Achaͤer) in dreißigtaufend gleiche Theile zerfielen. Es ift 
wahrfcheinlich, daß Lykurg bei diefer Einrichtung die alte 


) Der Name Lacedämonier wird bald für die Perioifen, im 
Gegenfas der eigentlichen Spartaner, bald alö beide umfaffend 
gebraucht. 
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Vertheilung des Landes, wie fie nach dem Siege der He: 
rafliden Statt fand, wieder zurüdführte, daß er alfo nicht 
etwas ganz Willführliches und Neues bildete, fondern diefe 
Theilung an alte, durch Gewalt, Lift und Zufall verloren 
gegangene Rechte anfnüpfte. Dadurch wird die Möglich: 
Feit, eine ſolche Maaßregel auszuführen, begreifliher, da 
die Neichen fich derfelben gewiß aus allen Kräften wider: 
fegten. Auch waren die Begüterten fowol diefer, als auch 
anderer Einrichtungen wegen dem Gefeßgeber fo feind, daß 
fie einft auf dem Markte einen Aufruhr erregten; ein jun— 
ger Menfh, Namens Alkander, fchlug den Lykurg mit eis 
nem Stod ins Auge, aber Faum fah das Volk feines Wopl- 
thäters blutiges Geficht, fo ergriff es den Thaͤter, und über: 
gab ihn dem Lyfurg zur beliebigen Beftrafung. Diefer 
nahm ihn in fein Haus, ließ jich von ihm bedienen, machte 
hm nie einen Vorwurf, und befehämte ihn durch fein edles 
Betragen, von dem der Süngling täglich Zeuge feyn mußte, 
fo jehr, daß derfelbe, innig gerührt von fo viel Güte und 
Winde, aus dem heftigften Feinde des Gefehgebers der lau— 
tefte Verehrer und Lobredner deſſelben wurde. 

Damit aber die jest gewaltfam hervorgebrachte Gleich: 
heit in der Folge nicht wieder verwifcht werden Fünne, machte 
Lykurg mehrere Verordnungen; er verbot z. B. den Eigen: 
thümern, ihre Grundflüde zu verkaufen, und beftimmte, daß 
das Erbe des Vaters allemal auf den alteften Sohn über: 
gehen folte, und wenn das Erbtheil an eine Tochter kaͤme, 
welches geſchah, wenn Feine Söhne übrig waren, fo follte 
diefelbe fich nur mit einem Solchen, der noch Fein Eigenthum 
hatte, verheirathen dürfen. Allein alle diefe Einrichtungen 
entfprachen ihrem Iwede nicht. Als fich in fpäteren Zeiten 
die Umſtaͤnde geändert hatten, als die Gefinnung, welche 
den Geift der Gefese in den Bürgern erhalten follte, erlo— 
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ſchen war, ging auch jene Gleichheit wieder verloren, wie 
es denn überhaupt eine noch unaufgelöfte Aufgabe der 
Staatsweisheit fcheint, durch irgend ein außeres Mittel 
der immer wieder hervortretenden und uͤber alles Maaß 
wachfenden Ungleichheit der Güter einen hemmenden Damm 
entgegen. zu feßen. 

Es war ein vorzügliches Beftreben der alten Griechi— 
fchen Gefehgeber, daß die Geſetze vom Volke nicht als 
außer dem Leben ftehende hemmende Gebote, fondern als 
mit demfelben innigft verbunden, betrachtet wurden, daß 
fie als ein nothwendiges Erzeugniß der ganzen Denk- und 
Sinnesweife des Volkes erfchienen. Zu diefem Zwecke follte 
eine den Gefeßen entfprechende Sitte und Gemüthsftim- 
mung unter den Bürgern lebendig erhalten, und der Zus 
gend forgfältig angebildet werden. Daher war die Er: 
ziehung den Gefeßgebern ein fo wichtiger Gegenftand; fie 
wurde als eine Staatsangelegenheit betrachtet, und na— 
mentlic in Sparta verfchwand die Freiheit der Einzelnen 
darin gänzlich gegen den Zwed des Staats. Schon bei 
den Müttern der kuͤnftigen Bürger begann hier die Er— 
ziehung. Dem Grundfage zufolge, daß nur von Starken 
Starke geboren werden, mußten die Mädchen und Weis 
ber ihren Körper durch Laufen, Ringen, Werfen und an: 
dere Leibesübungen abharten und gefchmeidig machen. Sie 
tanzten und fangen öffentlich, lobten oder tadelten die Süng- 
linge, und diefe wandten alle Kräfte an, um dem Spotte 
der Sungfrauen zu entgehen; denn in Sparta war es eine 
große Ehre, von den Weibern gelobt zu werden. Gine 
fremde Griechin, die einft eine Spartanerin um diefe Ach: 
tung beneidete und fagte: „Ihr feyd die einzigen Weiber, 
die ihre Männer beherrſchen,“ erhielt die Antwort: „Wir 
find auch die einzigen, welche Maͤnner hervorbringen.“ 
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Freilich büßten die Spartanifchen Frauen durch dieſe mann 
liche Richtung auch weit mehr, vom Charakter der Weibs 
lichkeit ein, als andere Griechinnen. 

Todes neugeborme Kind ward gleich nach der Geburt 
befichtigt, und wenn es ſchwach oder verfrüppelt war, 
zum Verhungern ausgefestz denn Lykurg wollte nun ges 
funde und ſtarke Bürger haben, und betrachtete jedes Kind 
al dem gemeinfchaftlichen Baterlande angehörig. Die 
Spartanerinnen waren wegen ihrer gefchieten Behandlung 
der Säuglinge im Altertyum fo berühmt, daß fic) Athener, 
Korinther und andere Völker Spartanifche Ammen kom— 
men liefen. Bis ins fiebente Jahr wurden die Knaben 
von den Müttern erzogen, da mußten fie nadt fpielen, 
und nackt auf Lagern von Schilfgras fchlafen, welches fie 
mit eigener Hand aus dem Fluffe Eurotas abbrechen muß⸗ 
ten; nur im Winter durften fie noch einige mehr warmende 
Kräuter hinzufügen. Vom fiebenten Jahre an übernahm 
der Staat die Erziehung gänzlich, und alle Knaben ber 
Stadt lebten nun in gewiffe Haufen und Claffen getheilt, 
unter der. Aufficht eigener vom Staate dazu beftellter Auf: 
feher (Eirenen), die felbft wieder mit ihren Untergebenen 
unter einem Oberauffeher (Padonom) ftanden, deffen Würde 
immer von einem der vornehmften und windigften Bürger 
bekleidet wurde. Dadurch wurden Alle von einem gemein 
ſamen Geifte durchdrungen, welcher Der Gleichheit des Be— 
ſitzthums zur Grundlage dienen follte. 

Die Ehrfurcht vor dem Alter wurde den Zünglingen 
fruͤh eingeprägtz jeder Tüngling mußte auf der Straße ei- 
nem Alten Rede flehen auf die Fragen wohin und woher, 
und durfte in Gefellfehaft von Alten nichts Tprechen, als 
wonach ev gefragt ward. Wie gegen Hunger und Wachen, 
Hise und Froſt, wurden fie felbft gegen empfindliche Koͤr⸗ 
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perfehmerzen abgehärtet. Zu diefem Zwecke wurden bie 
Spartanifchen Knaben jährlich einmal, am Feſte der Ars 
temis, öffentlich mit Geißeln blutig gepeitfcht, und Keiner 
durfte nur eine Miene des Schmerzes zeigen. Manche fol: 
len die Standhaftigkeit fo weit getrieben haben, daß fie 
ohne einen Klagelaut todt am Altare der Göttin nieder 
fanfen. Ihre Kleidung war ein einfacher Obermantel, den 
fie bei ihren Übungen auch noch ablegten; alle Knaben 
und Juͤnglinge gingen barfuß. Sie befamen bei Tifche 
nur mäßige Portionen, doch war ihnen erlaubt, heimlich 
etwas zu enitwenden, um ſich in der Lift zu üben; wur 
den fie dabei ertappt, fo befamen fie Schläge, konnten fie 
aber das Geftohlene nach glüdlich vollbrachtem Raube oͤf— 
fentlich aufweifen, fo wurden fie gelobt. 

Diefe auferordentlihe Abhaͤrtung und firenge Ent: 
haltfamfeit herrfchte aber nicht nur in der Erziehung, fie 
wurde auch durch das ganze Leben der Männer fortge: 
fegt. Lykurg erklärte allen Bedürfniffen den Krieg; er 
woilte, um den Ausdrud eines Griechifchen Schriftftellers 
zu gebrauchen, den Reichthum arm machen; Darum waren 
die gemeinfamen öffentlichen Mahlzeiten (Phiditien oder 
Spyfitien) angeordnet, an welchen alle Spartaner Theil 
nehmen mußten. Zur Beftreitung derfelben mußte jeder 
Spartanifche Bürger monatlich einen Medimnus Gerſten— 
mehl (ungefähr elf Megen), acht Kongien Wein (neun> 
zehn Maaß), fünf Minen (Pfund) Käfe, und brittehalb 
Minen Feigen liefern; die nun noch fehlende Zufoft wurde 
von einem Fleinen Geldbeitrag, den Ieder gab, ange— 
fchafft *). Keiner durfte fich von dieſem Mahle ausſchlie— 


*) Diefe Einrichtung war nicht die einzige in ihrer Art. Sie 
beftand auch in Kreta, deffen Verfaſſung, wie ſchon bemerkt ift, als 
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en, außer wenn Iemand ein Opfer brachte, oder von der 
Jagd ermüdet war. So flreng wurde hierauf gehalten, 
daß man felbft dem Könige Agis, als er einft aus dem 
Kriege zurückkehrte und zu Haufe efjen wollte, feinen An: 
theil nicht verabfolgen ließ. Auch war durchaus nicht er— 
Yaubt, fich vorher zu Haufe gutlich zu thun, und fidy fo 
den nicht eben leckeren Gerichten, aus welchen jene gemein- 
famen Mahle beflanden, zu entziehen. Zu diefen gehörte 
befonders die berühmte fchwarze Suppe, vermuthlich ein 
Gemifch von Schweinefleifhbrühe, Blut, Effig und Salz. 
Ein König von Pontus, der viel von diefer National: 
fuppe gehört hatte, ließ fich einmal ausdrüdlich deswe— 
gen einen Spartanifchen Koch kommen. Er fand das Ge: 
richt fehr unfchmadhaft. „Ich glaube es wol, fagte der 
Koch: unfere Suppe fchmedt nur Denen gut, die fich im 
Fluſſe Eurotas gebadet haben.“ 

Auch jede andere Üppigkeit in den Privathäufern war 
verboten; fie durften mit Feinem andern Werkzeuge ver: 
fertigt werden, als mit Art und Säge. 

Den Gebrauch von Gold und Silbergeld verbot Ly— 
kurg, und führte Dagegen al3 Ausgleichungsmittel das Ei: 
fen ein, damit diefes durch fein Gewicht und feine Menge 
den überflüßigen Verkehr erfchwere. Wenn man bedenft, 
daß die edlen Metalle damals in Griechenland überhaupt 
noch fehr felten, und die Bedürfniffe, namentlich in Sparta, 
fehr einfach waren, fo fieht man wol, daß auch diefes Ge— 


eine Dorifche noch in mehreren anderen Punkten mit der Sparta— 
nifchen übereinftimmte. Ariftoteles rühmt aber die Kretenfifchen Sy— 
fitien vor den Spartaniſchen deswegen, weil fie nicht aus den Bei: 
trägen der Einzelnen, fondern aus den Einkünften eines Gefammt- 
eigenthums beftritten wurden, wodurch nun nicht, wie in Sparta, 
die Ärmeren ausgefchloffen blieben. 
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ſetz mit den beftchenden Verhältniffen in keinem großen Wi— 
derfpruche fand. Zu den Zeiten des Peloponnefifchen Krie— 
ges, wo in dem Übrigen Hellas viel gemünztes Gold und 
Silber im Umlauf war, wınde aud) dem Staate, aber nicht 
den Einzelnen, ausdruͤcklich erlaubt, folches Geld zu beſitzen. 
Bei der Beharrlichkeit, mit welcher die Spartaner 
ihren Geſetzen und Sitten treu blieben, blieb die geiftige 
Bildung bei ihnen auch da noch fehr einfach und auf ein 
enges Gebiet befchränkt, als fie in anderen Griechifchen 
Staaten ſchon mannigfaltige Früchte trieb. Die geiftige 
Erziehung beftand bei den Spartanern in der Erlernung 
der Schreibefunft zum nothwendigen Gebrauch, fo wie heis 
liger und Eriegerifcher Lieder, die fie bei Feften und beim 
Anfange der Schlachten fangen. Die Nedefunft war ih: 
nen verhaßtz dagegen wurden Die Knaben früh geübt, das 
Wefentliche eines gegebenen Verhaͤltniſſes leicht und ſchnell 
aufzufafien. Dies wußten die Spartaner mit einer fo eis 
genthümlichen, kernigen und kraͤftigen Kürze auszubrüden, 
daß man noch jegt eine Rede, weldye in wenig Worten 
viel fagt, eine Lakoniſche nennt. Es herrſchte in diefen Re— 
den und ſchlagenden Antworten ein feharfer, treffender Witz; 
in dem Gefühle geifiger Freiheit erhob fich der Sparta- 
ner über Die, welche durch ihre geruhmte Bildung an Kraft 
und Reinheit des Sinnes verloren zu haben fihienen *). 
Es wird ein Gefeh des Lyfurg genannt, daß Fein 


So fagte der König Pleiftonaz, als ein Athenifcher Redner 
die Spartaner ungelehrt nannte: „Ganz recht, denn von allen 
Hellenen find wir die Einzigen, die von Euch nichts Böfes gelernt 
haben.” — Ein Sophift wollte einft eine Lobrede auf den Hercu: 
les halten. „Auf den Hercules! rief ein Spartaner. Ei wem fällt 
es denn ein, ihn zu tadeln?“ — Nod) andere Beifpiele diefer ker— 
nigen Kürze werden im Verlaufe diefer Gefdichte vorkommen. 
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Fremder fich Länger, als es unumgänglich nöthig wäre, in 
Sparta aufhalten, und Fein Spartaner lange außerhalb 
Landes bleiben follte. Vielleicht aber war dies mehr eine 
Sitte, die aus der Natur der Dinge entfprang und fic) von 
felbft machte. Die natürliche Rauhheit Sparta’ fchredte 
wol den Fremden von dort weg, und der Spartaner Fonnte 
fidy in der Fremde, unter Genüffen, die er verachten ges 
lernt hatte, nicht wohl fühlen. Je eigenthümlicher Spar: 
tanifche Bildung und Sitte ausgeprägt waren, je fchärfer 
der Gegenfaß gegen alle andere Hellenen hervortrat, je 
mehr mußte die Hinneigung zur Abfonderung fich von 
felbft einftellen. 

Defto weniger ſcheuten die Spartaner die feindfelige 
Berührung mit dem Auslande, den Krieg. Ihre Geſetz— 
gebung war gefchiet genug, ihnen jene bis zur Rauhheit 
geſteigerte Staͤrke, jene unbezwingliche Kraft einzufloͤßen, 
die nicht nur hinreichte, ihre Verfaſſung und die ganze 
Form ihres Daſeyns gegen jeden zerſtoͤrenden Angriff zu 
beſchuͤtzen, ſondern auch ihren Einfluß weit über die Gren— 
zen ihres unmittelbaren Gebiets hinaus zu verbreiten. Jene 
Geſetze, welche Genügfamfeit, Gefundheit des Körpers und 
Berachtung aller Bequemlichkeiten erzeugten, bildeten ſchon 
eine gute Kriegsfchule. ES gab aber außerdem noch ans 
dere Einrichtungen, welche darauf abzwedten, die Nation 
zu Kriegern zu bilden, und ihr den Krieg als das Höchfte 
erfcheinen zu laſſen. 

Der Aufenthalt im Lager war gleichfam ein Feſt; 
hier ließ Die Strenge des Lebens zu Haufe etwas nad), 
und es ward freier. Die den Feinde abgenommene Beute 
gab einen größern Überfluß und größere Mannigfaltigfeit 
der Nahrungsmittel. Die purpurfarbene Kleidung, welche 
die Spartaner im Kriege trugen, die Kränze, mit welchen 
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ſie ihr Haar ſchmuͤckten, wenn ſie zur Schlacht gingen, 
der Klang der Floͤte und der Schall der Lieder, mit wel— 
chen ſie dem Feinde entgegenzogen, Alles dies gab dem 
ſonſt ſo furchtbaren und ſchreckenvollen Kriege fuͤr ſie ein 
heiteres und feierliches Anſehen. 

Diejenigen, welche tapfer kaͤmpfend fielen, wurden mit 
Lorbeern befränzt beftattet. Noch ruhmvoller war die Bes 
erdigung in den Purpurkleidern, und nur auf das Grab 
der im Kriege Gebliebenen durfte man die Namen feßen. 
Dagegen wurde der Feige durch höhnenden Schimpf bes 
firaft. Wer geflohen oder aus dem Gliede gewichen war, 
wurde von der Theilnahme an allen gumnaftifchen Spies 
Yen ausgefchloffen, verlor das Recht auf jede Ehrenftelle, 
durfte weder Faufen.noch verkaufen, oder mußte zum Spott 
der VBorübergehenden an einem öffentlihen Orte mit dem 
Schilde ftehen. 

Das Gefes des Lyfurg, die Stadt nicht mit Mauern 
und Feftungswerken zu umgeben, und Feinen Schuß für 
dieſelbe anzuerkennen, als die Tapferkeit ihrer Bürger, ift 
bei einem folchen Geifte und bei dem Stolze, den er noths 
wendig erzeugte, fehr erklärlih. Eben darum waren Die 
Spartaner ſtets ungeſchickt und unluflig zu Belagerungen 
von feften Städten und Thürmen. Mann gegen Mann 
zu fechten, war die Kunft, die fie lernten, und die gym— 
naftifhen Übungen, denen fie, mit Einfchluß der Jagd, 
täglich faft einzig und allein oblagen, waren ganz auf eis 
nen folchen Krieg berechnet. Diefe beftändige Richtung 
auf den Krieg machte, daß Fein freier Mann fich mit Hand» 
arbeit und Aderbau befchaftigte, fondern dies gänzlich den 
Sklaven überließ, welche hart behandelt wurden. Nirgends, 
fagt ein Griechifher Spruch, iſt der freie Mann freier, 
nirgends der Sklave mehr Sflav’, als in Sparta. 

Beckers W. G. 6te A. IL. 22 
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Eigentliche und wahre Bürger in vollem Genuß aller 
Rechte waren nur die Spartiaten, die Abkömmlinge ber 
fiegenden Dover. Ihnen ftanden die Nachkommen der bes 
fiegten Achäer, die Perioifen, in ihren bürgerlichen Ver: 
hältniffen bei weitem nach, da fie von jedem Antheil an 
der Staatsregierung ausgefchloffen waren. Sonft aber leb- 
ten fie frei. Dagegen befanden fich die Heloten im Stande 
eigentlicher Leibeigenfchaft. Sie waren Sklaven, welche 
als Eigentyum des Staats und nicht der einzelnen Buͤr— 
ger betrachtet wurden. Sie flammten, nach der gewöhns 
lichen Meinung, von den zur Sklaverei verdammten Eins 
wohnern der ehedem eroberten Achäifchen Stadt Helos ab; 
doch find wahrfcheinlich unter demfelben Namen auch ans 
dere Unterworfene begriffen worden, wofern jene Etymo— 
logie nicht überhaupt ganz irrig ift*). Die Heloten muß— 
ten die Äcker der Spartaner bauen, und folgten ihnen im 
Kriege als Diener und Leichtbewaffnete. Eine gemeine 
Kleidung unterfchted fie von den Freien; fie mußten, wie 
man erzählt, fich beraufchen, um den jungen Spartanern 
das Laſter der Trunkenheit in feiner fcheußlichften und ab= 
ſchreckendſten Geftalt darzuftellen, mußten fchändliche Lie— 
der fingen und unzuͤchtige Tänze tanzen, und durften da— 
gegen die zur Erwedung edler Gefinnung gedichteten Ge— 
fänge ihrer Herren nicht herfagen **). Ja fo überaus uns. 
menfchlich verfuhr man mit ihnen, daß es den Spartani- 
fhen Sünglingen von Zeit zu Zeit erlaubt wurde, gegen 
fie wie gegen wilde Thiere auf die Sagd zu gehen, und 


*) Müller Dorier, Bd. I. ©. 33. 

**) Plutarch erzählt, daß, als die Thebaner, bei ihrem Einfall 
in Spatta, die gefangenen Heloten aufforderten, ihnen die Lieder des 
Terpander und Alkman zu fingen, fie fi damit entfchuldigt hätten, 
daß fie es vor ihren Herren nicht dürften, 
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den eriten beften Heloten, befonders wenn er wegen feines 
Muths und feiner Kraft zu fürchten war, niederzuftoßen. 
Diefe Menfchenjagd hieß Krypteia, und wird von Einigen 
fogar für eine gefeßliche Einrichtung des Lyfurgus gege— 
ben. Und dies war nicht die einzige Graufamfeit, die man 
ſich erlaubte, um fie aus dem Wege zu räumen, vielmehr 
finden fich in der fpätern Gefchichte Beiipiele von Maaß— 
regeln, wodurch Taufende auf einmal heimlicher Weife ge 
tödtet wurden. Denn die Spartaner lebten in einer be= 
ftändigen Furcht vor diefen Heloten, da diefelben ſtets zu 
Empörungen geneigt waren, befonders als — bald nach den 
Zeiten des Lykurg — Meffenien unterjocht worden war, und 
nun, weil deffen Einwohner größtentheils in den Zuftand 
der Heloten verfegt wurden, die Zahl der fo hart Gedrüd- 
ten noch beträchtlich anwuchs. Indeß muß, fowol in Bes 
zug auf die Kıypteia als auf die fonftigen Mißhandlun— 
gen der Heloten, bemerft werden, daß fpätere, der Spar— 
tanifchen Einrichtungen unfundige Schriftfteller einzelne 
Fälle fehr leicht in einen allgemeinen Gebrauch umgedeu- 
tet haben koͤnnen. 

fiber das Ende des berühmten Gefeßgebers find die Er: 
zählungen unficher und zweifelhaft. Einer Nachricht zu— 
folge machte Lykurg, als er feine Gefehgebung vollendet 
und ausgeführt hatte, eine Reife nach Delphi, um das 
Orakel zu fragen, ob an feinen Gefegen noch etwas zu 
ändern fen, verpflichtete aber feine Landsleute vorher durch 
einen Eid, bis zu feiner Wiederkehr Feine folche Anderung 
vorzunehmen. Das Orakel antwortete: Sparta werde bei 
den Gefeßen des Lykurg groß und ruhmvoll werden. Dies 
fen Ausfpruch fandte Lykurg fchriftlich nach Haufe, und 
damit er die Spartanerihres Eides nie zu entbinden brauch- 
te, endete er fein Leben freiwillig Dadurch, daß er fich al- 

22 * 
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ler Nahrungsmittel enthielt. Andere Nachrichten fagen, 
daß er in Kreta geftorben fey, und befohlen habe, feinen 
Leichnam dort zu verbrennen und die Afche in das Meer 
zu werfen, gleichfalls aus der Urfache, daß, wenn feine 
Gebeine nach Sparta gebracht würden, die Bürger nicht 
glauben möchten, von ihrem Eide gelöf’t zu ſeyn, ſondern 
bei feinen Geſetzen verharrten. Überhaupt darf bei den 
Erzählungen vom Lyfurg nie vergeffen werden, daß er 
mehrere Sahrhunderte vor dem Anfang der Gefchichtichreiz 
bung gelebt hat. 


11. Erſter und zweiter Meffenifcher Krieg . 


(743 —668 vor Chr.) 


Der Geift, welchen die Lykurgiſche Geſetzgebung den Spar: 
tanern einflößte, erhob ihren Staat nach einiger Zeit zur 
vorherrfchenden Macht im Peloponnes. An dem benach- 
barten Meffenien prüfte Sparta feine Kräfte zuerft, und 
- die Unterjohung deffelben gründete jenes Übergewicht, 
Kleiner als Lakonien, war Meffenien doch weit fruchtbarerz 
ſchon Dies reizte die Begierde der Spartaner, aber doppelt 
wünfchenswerth wurde ihnen Meffeniens Befiß durch feine 
Lage. Denn e8 konnte eine ſtarke Schugwehr für fie wer= 
den, wenn es in ihrer Gewalt war, und fehr gefährlich, 


* Es muß wohl bemerkt werden, daß wir den Snhalt der 
folgenden Erzählungen einem ſehr fpäten Gefchichtfchreiber, dem 
Paufanias, verdanken. Es fcheint, daß die alten Gagen erſt ſpaͤ— 
terhin hervorgezogen und ausgefchmüct wurden, als Meffenien durch 
Epaminondas wieder ein Staat geworden var. 
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wenn ein fendlich gefinntes Volk darin wohnte *). Aus 
diefen Wünfchen und der Furcht beider Staaten vor ein= 
ander, entftand gegenfeitiges Mißtrauen, und einige Bor: 
fälle, welche jede Partei zu ihrem Vortheile auslegte, führ- 
ten endlich den offenen Kampf herbei. Daß die Schuld 
mehr auf der Seite der Spartaner war, zeigt die Art 
ihres Angriffs. Nach vollendeter heimlicher Nüftung, und 
nach dem feierlichften Schwur, die Waffen nicht eher nie= 
derzulegen, als bis das feindliche Land erobert fey, eroͤff⸗ 
neten fie (743) den Krieg plößlich damit, daß fie, ohne 
die herfümmliche Ankündigung, unter Anführung ihres 
Königs Alkamenes in das Meffenifche Gebiet einfielen, fich 
der Grenzftadt Amphea bemächtigten, und die meiften Ein- 
wohner theils in ihren Betten, theils in den Tempeln und 
an den Altären, wohin Viele in der plößlichen Überra— 
fchung ihre Zuflucht genommen hatten, niedermachten. 
Die Meffenter verloren durch Diefen ungerechten An— 
griff den Muth nicht. Sie übten fich eifrigft in den Waf- 
fen, vergalten die Plünderungen der Lacedaͤmonier durch 
glückliche Streifzüge in das Gebiet derfelben, und fochten 
im fünften Sahre des Krieges auch in einer gißen Feld- 
fchlacht mit fo vieler Erbitterung und Entfchlofjenbeit, daß 
fie der Spartanifchen Kriegskunft das Gleichgewicht hiel- 
ten, und Feine Macht fich einen vollftändigen Sieg zus 
fehreiben Fonnte. Doch neigte fich im Ganzen der Vortheil 
auf die Seite der Spartaner, und die Meffenier, aller 
Hülfsquellen zu einer längern Fortfegung des Krieges be= 
raubt, befchloffen, ihre Städte fahren zu laffen, fich auf 
dem fteilen Berge Sthome zu vereinigen, denfelben noch 


*) Die fpätere Gefchichte zeigt dies deutlich dadurch, daß Epa- 
minonda3 feine beffere Maaßregel zur Bezaͤhmung Sparta’s wäh: 
len zu koͤnnen glaubte, als daß er Meffenien wieberherftelte, 
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ftärfer zu befeftigen, und an diefen Punkt die Behauptung 
ihrer Freiheit und ihres Dafeyns zu knuͤpfen. Zugleich be— 
fragten fie das von allen Dorern hoch verehrte Orakel zu, 
Delphi über ihr Schickſal, und erhielten zur Antwort: daß 
Meffenien fiegen würde, wenn eine unbefledte Jungfrau 
aus dem Föniglichen Stamme den unterivdifchen Göttern 
geopfert würde. Ein Mann ausedem Meffenifchen Herr: 
fchergefchlechte, Ariftodemus, bot feine Tochter freiwillig 
dazu an, und tödtete fie felbft. Die Spartaner wurden 
beftürzt, weil fie nach dem Götterfpruche das Glück ihrer 
Feinde fürchteten, und Ariftodemus, von den Meffentern 
in der Folge zum König erhoben, ſchlug fie mit Hülfe 
der Arkadier und Argiver im offnen Felde. 

Dennoch gaben die Spartaner die Hoffnung nicht 
auf, und nahmen endlich zur Lift ihre Zuflucht. Die Mei: 
fenier hatten nämlich von dem Delphifchen Drakel, auf 
eine abermals gethane Frage, wen der Sieg. befchieden fey, 
zur Antwort erhalten: „Dem, welcher zuerſt hundert Drei= 
füße um den Altar des Supiter zu Sthome ftellen würde.“ 
Sie glaubten nun ganz ficher feyn zu Finnen, da der 
bezeichnete Tempel in ihren Ningmauern lag, und doch 
kamen ihnen die Spartaner, denen ein Delphier das Orakel 
verrathen hatte, zuvor; fie ließen nämlich fehnell hundert 
Dreifüße aus Thon machen, und brachten fie in der Nacht 
unbemerft in das Heiligthum. 

Diefe gelungene Lift und noch mehrere andere üble 
Vorbedeufungen erzeugten bei den Meffeniern den feften 
Glauben an ihren unvermeidlichen Untergang. Ariftodemus 
ermordete fich auf dem Grabe feiner nun vergeblich ge— 
tödteten Tochter, und die übrigen Meffenier überließen fich 
gleicher Verzweiflung, nachdem abermalige Verſuche, den 
hartnädigen Feind mit Gewalt abzuwehren, mißlungen 
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waren. Ein Theil von ihnen flüchtete zu den Bundesge- 
nofjen, den Arkadiern und Argivernz die Zuruͤckgebliebe— 
nen *), wahrfcheinlich meift der ärmere Theil des Volks, 
mußten fich durch einen Eid verbinden, niemals von den 
Spartanern abzufallen, die Hälfte des Ertrages ihrer Acker 
nach Lacedamon abzuliefern, und unter andern auch bei 
dem Leichenbegängniffe eines Spartanifchen Königs jedes= 
mal in ſchwarzen Kleidern zu erjcheinen (724). 

Ungefähr neun und dreißig Sahre nach diefer ihrer er- 
ften Unterjochung, verfuchten die Meffenier, das ihnen aufs 
gelegte Soch abzufchütteln. ine Fraftige Sugend war in 
diefen Zeiten herangewachſen, in deren Gemüthern nur 
das Gefühl lebte, fi an Sparta zu rächen. Ariſtome— 
nes, ein Süngling aus Eöniglihem Stamme, wurde Die 
Seele der Empörung, indem alle Meffenier ihre Hoff: 
nungen an den Geift und den Muth diefes Sünglings 
fnüpften, der ihnen auch die Unterftügung von Argos und 
Arkadien verfchaffte. 

So begann nun der zweite Mefjenifche Krieg (685). 
Gleich in der erfien Schlacht gab Ariftomenes fo viele Be— 
weiſe von feiner Tapferkeit und Gefchielichkeit, daß die Meſ⸗ 
fenier ihm die Königswürde, und, da er diefe ausfchlug, 
die Gewalt eines unumfchränkten Feldheren antrugen. 
Bald darauf fchlich er fich bei Nachtzeit nach Sparta, und 
legte in dem Zempel der Minerva Chalfiöfos einen Schild 
nieder, mit der Inſchrift: „Ariſtomenes weiht ihn, nach 
Befiegung Sparta’s, der Göttin!” Einem Gegner von 
foldyer Verwegenheit glaubten die Spartaner einen ganz 
außerordentlihen Mann gegenüber ftellen zu müffen. 


) Die Bewohner der Geeftädte fcheinen, nach Paufanias, ein 
milderes Schidfal erfahren zu haben. 
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Sie befchidten daher das Orakel zu Delphi, und 
diefes befahl ihnen, fich an die Athener zu wenden. Die 
Athener, heißt es nun, welche fehon damals in Sparta 
einen gefährlichen Nebenbuhler erkannten, wollten zwar 
dem Drafel nicht ungehorfam feyn, doch aber auch nicht 
gegen ihren Vortheil handeln, und fandten daher nur einen 
Dichter, Namens Tyrtaus *), welcher aber durch feine bes 
geifternden Gefänge Einigkeit **) und Friede zwifchen den, 
wegen des Krieges wahrfcheinlich mit einander entzweiten, 
Spartanern ftiftete, und ihren finfenden Muth durch feine 
im anapäftifchen Sylbenmaaße gedichteten Kriegslieder 
wieder belebte. Doch war die Zapferkeit des Ariftomenes 
den Spartanern fo lange überlegen, bis diefe die Arka= 
dier durch Beſtechung vermochten, ihre Bundesgenoffen, _ 
die Meffenier, mitten in einer Schlacht zu verlaffen. 
Dies brachte Die erfchrodenen Mefjenter in eine folche Ver: 
wirrung, daß die Spartaner einen volftändigen Sieg da— 
von trugen. 

Den Meffeniern blieb nun Fein anderer Ausweg übrig, 
als der, welchen fie im erften Kriege fihon betreten hatten. 
Sie behaupteten von ihrem ganzen Lande nur Pie Weſt— 
kuͤſte; die Bewohner der übrigen Gegenden, befonders Die 
Streitbaren, befefligten fich auf dem Berge Ira. Bon 
diefem Punkte feste nun Ariftomenes feine Streifzüge fo 
glüdlich fort, Daß Die Spartaner fich entfchließen mußten, 


*) Cs ift hier wahrfcheinfich das fpätere feindfelige Verhältniß 
beider Staaten auf frühere Zeiten übertragen worden. Die Athener 
haben den Spartanern durch die Zufendung diefes Mannes, den die 
mährchenhafte Sage fogar zu einem lahmen Schulmeifter madıt, 
wol aufrichtig einen Dienft leiften wollen. 

**) Ariſtoteles Polit. V, 7. fagt, daß ſich aufrührerifche Bewe⸗ 
gungen zeigten, indem die durch den Krieg Verarmten eine Aus- 
gleihung, und daher eine Theilung des Befisftandes, forderten. 
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das von ihnen befegte Meffenien und die nächftgelegenen 
Gegenden Lafoniens nicht zu bebauen, weil Ariſtomenes 
meiftens die Früchte raubte. Dies veranlaßte beinahe eine 
Hungersnoth und einen Aufjtand unter den Befigern diefer 
Felder, welchen Tyrtaͤus zu unterdrüden Mühe hatte. 
Da aber Ariftomenes immer kuͤhner ward, und ſich 
weit umher wagte, fo wurde er, nebft funfzig feiner Bes 
gleiter, endlich bei einer folchen Gelegenheit von den Spar: 
tanern gefangen, und in die Gruben (Caͤaden) geftürzt, 
welche den zum Zode Verurtheilten beftimmt waren. Doch 
entkam er, allein von allen feinen Gefährten, die gleich 
beim Herabftürzen ihren Tod fanden, aus diefem furcht— 
baren Orte. Die mit wunderbaren Umftanden ausge— 
ſchmuͤckte Sage laßt ihn durch einen Fuchs gerettet werz 
den, dem er bis zu feinem aus der Höhle führenden Gange 
folgte. Subelnd empfingen ihn die Seinigen auf dem 
Berge Ira. Gleich darauf fchlug er die mit den Feinden 
verbündeten Korinther, und überzeugte fo die Spartaner 
nachdruͤcklichſt, daß er lebe und wirke, da fie dem Ges 
rüchte von feiner Rettung nicht hatten glauben wollen. 
Gegen einen ſolchen Feind glaubten fie fi) nun jedes 
Mittel erlauben zu dürfen. Da fie, um ihr heiliges Feft 
der Hyacinthien *) zu feiern, mit den Meffeniern einen 
Stilfftand auf vierzig Tage gefchloffen hatten, und Ariſto— 
menes im Vertrauen auf diefen Vertrag in Meffenien ums 
herzog, wurde er von einigen im Sold der Spartaner fte 
henden Kretenfifchen Bogenſchuͤtzen überfallen, gebunden, 
und nad Sparta gefandt. Aber unterweges, als fie in 


*) Diefes Feft wurde zu Amyklaͤ drei Tage lang gefeiert, und 
war eines der Hauptfeſte bei den Spartanern. Naͤchſtdem waren die 
Gymnopädien und die Karneen vorzügliche Feſte. Bei dem legtern, 
welches neun Tage dauerte, wurde das Leben im Lager nachgeahmt. 
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dem Haufe einer Meffenifchen Frau einfehrten, wurde er 
von diefem unvermeidlichen Untergang durch die Zochter 
derfelben gerettet. 

So ſchien alfo Ariftomenes unüberwindlich, und mit 
ihm auch fein Volk; dennoch nahte nun der Untergang 
Meffeniens heran. Einft ward Ariftomenes auf einem 
Streifzuge verwundet, und Dadurch verhindert, auf die 
Huͤtung Ira's die gewohnte Sorgfalt zu verwenden. Die 
Wachen wurden vernachläffigt, und die Spartaner, welche 
durch einen Sklaven Kunde davon befommen hatten, er: 
fliegen die Burg. Drei Tage und drei Nächte wehrten 
fi) die Meffenier unter der Führung ihres Helden wie 
Verzweifelte; als die Übermacht endlich eine längere Ber: 
theidigung unmöglich machte, fuchte Ariftomenes noch die 
wenigen Überbleibfel feines Volks zu retten. Er fammelte 
fie um fich, ftellte fich an die Spike, zog frei durch die ges 
öffneten Glieder der Spartaner, welche den Untergang Dies 
ſes letzten Haufens nicht noch mit einem blutigen Kampfe 
erfaufen wollten, und ging nach Arkadien (668). Yon 
bier aus wandten fich die geflüchteten Meffenier, in Ver— 
bindung mit einem andern Haufen ihrer Landsleute, der 
den weftlichen durch den Berg Ira bisher gefchüsten Theil 
von Mefjenien bewohnt hatte, nach Sicilien, wo fie die 
Stadt Zankle einnahmen, und diefelbe nach ſich Meſſana 
benannten. Ariftomenes felbft begab fih zu Damagetus, 
dem Könige von Salyfus auf Rhodus, der, auf den Aus— 
fpruch des Delphifchen Drafels, daß er fich mit der Toch— 
ter des Vortrefflichften unter den Griechen verheirathen 
folle, die des Meffenifchen Helden zur Frau genommen 
hatte. Im Begriff, weiter nach Aſien zu geben, farb 
Ariftomenes auf jener Infel. Die in dem Meffenifchen 
Lande zurüdgeblicbenen Einwohner wurden von den Spars 
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tanern in den Stand der Heloten verfeßt, und die ſaͤmmt— 
lichen Ländereien vertheilt. 

Mit gleihem Ruhme, obgleich nicht mit eben fo 
glüdlichem Erfolge, Fampften die Spartaner, ſowol waͤh— 
rend des Meffenifchen Krieges, als auch nachher noch, mit 
Arfadien und Argos. Sparta’5 Macht war jeßt bei wei- 
tem die erfte auf der Halbinfelz auch wurden ihr von den 
meiften übrigen Staaten derfelben die erſte Stelle und 
der Vorrang eingeraumt. Ein folches Verhaͤltniß, mit 
dem Griechifchen Ausdrude Hegemonie (Oberleitung) 
genannt, war anfänglich nur auf freie Waffengenoffen- 
Schaft unter der Anführung eines bedeutenden Staats be= 
rechnet, führte aber, wie die fpatere Gefchichte lehrt, für 
die untergeordneten Bundesglieder leicht zu großer Beein- 
trachtigung ihrer Selbftändigfeit und Freiheit. Wie groß 
das Anfehen der Spartaner im fechöten Sahrhundert auch 
ſchon außerhalb des Peloponnes war, fieht man an dem 
Beifpiel des Kröfus, welcher, wie oben erzahlt ift, fich an 
Sparta, als an den mächigften Griechifchen Staat, um 
Hülfe gegen Cyrus wandte. 


Eh nn Lu aa en 


12. Solon, Geſetzgeber in Athen. 
(594 vor Ehr.) 


Saft drei Iahrhunderte fpäter ald Sparta, ging der 
Ahenifche Staat durch Solon zu einer feften Form über. 
Hier, wie dort, machten große Verwirrungen eine neue 
Ordnung der Dinge nöthig, aber Athen geftaltete ſich in 
einem ganz andern Geifte. 

Früh hatte das Königthum auch in Athen dem auf 
feimenden republicanifchen Geifte der Griechen weichen 
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müffen, aber bei einer Gelegenheit, wo der Haß gegen 
dafjelbe die Geftalt der Dankbarkeit und Hochachtung an= 
nehmen Fonnte. Ws namlich die Dorer im Peloponnes 
die oben erwähnten Eroberungen gemacht hatten, drangen 
fie auch über die Landenge vor, und befriegten die Athe— 
ner. Ein Drafel, heißt es, hatte in diefem Kampfe den 
Dorern den Sieg verfprochen, wenn der König von Athen, 
damals Kodrus, nicht von ihnen getödtet werden wide. 
Kodrus, von diefem Drafel unterrichtet, faßte den helden- 
müthigen Entſchluß, feinem Volke den Sieg um den Preis 
feines Lebens zuzumwenden. As Bauer verkleidet begab 
er fich in das feindliche Lager, fing durch Befchimpfung 
eines Dorers Händel an, und ward in dem daraus ent- 
ftandenen Streite erfchlagen. Aber bald ward unter der 
fhlechten Hülle der koͤnigliche Herrfcher erkannt; die Pe— 
loponnefier verzweifelten an einem glüdlichen Ausgange, 
und gaben den Krieg gegen Athen auf. Doch bemächtig- 
ten fie fich beim Abzuge der Stadt Megara, welche bei 
diefer Gelegenheit Doriſch wurde (1068). 

Die Athener, welche das Verdienſt ihres Königs 
ehren wollten, wußten fehr geſchickt die Pflicht der Dank— 
barfeit mit ihren politifchen Wünfchen in Übereinftiimmung 
zu bringen. Kein Sterblicher, fagten fie, ſey es werth, 
der Nachfolger eines folchen Königs, wie Kodrus, zu feyn, 
und Keiner al3 Supiter folle von nım an in Athen regieren. 
Man fchaffte alfo die Fönigliche Würde ab, und der ältefte 
Sohn des Kodrus, Medon, wurde unter dem befcheidene= 
ren Titel eines Archon an die Spike des Staats geftellt. 
Die neue Würde glich zwar in fo fern der bisherigen Füs 
niglichen, daß fie lebenslaͤnglich und erblich war, zeigte aber 
darin ſchon ein vepublicanifches Element, daß die Archon= 
ten von ihrer Verwaltung Nechenfchaft fchuldig waren. 
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Aber allmählig durchdrang die republicanifche Rich— 
tung die Verfaffung immer mehr, und nad) einem Zeit- 
raum von dreihundert Sahren, bei dem Tode des Alkmaͤon, 
des dreizehnten diefer lebenslänglichen Archonten aus dem 
Gefchlechte des Kodrus, hörte die Würde auf lebenslang 
lich zu feyn, und wurde auf einen Zeitraum von zehn 
Jahren befchränkt (759). Doc ſchloß man fidy fo viel 
als möglich dabei noch immer an das Geſchlecht des Ko— 
drus an. Aber auch diefes mußte endlich aufhören, als 
feit 682 ftatt Eines Archonten Neun *) gewählt, und 
die zehnjährige Dauer in eine einjährige verwandelt wurde. 
Eine größere Anzahl von edlen Familien — die oben (©. 
254.) genannten Eupatriden — gelangte nun zur Theil: 
nahme an diefer höchften Würde, und eine vollendete Ari= 
ftofratie war die langfam erzeugte Frucht aus.dem Saas 
men, den Kodrus Zod ausgeſtreut hatte. 

Aber diefes wurde Fein Ruhepunkt, fondern nur ein 
neuer Wendepunkt in der faatsbürgerlichen Entwidelung, 
zu welcher der Athenifche Staat bejtimmt war. Eine 
Bolksherrfchaft follte aus der Afche der Adelsherrſchaft 
hervorgehen, denn diefe verzehrte ſich allmählig felbft in der 
Glut ehrgeiziger Leidenfchaften, da die edlen Gefchlech- 
ter, gegen einander feindfelig, fich die Herrfchaft über 
Athen ffreitig machten, oder das Volk bevrüdten. Eine 
Keihe von inneren Unruhen und Kampfen, woran die be? 
nachbarten Staaten, wie Megara und Böotien, auch wol 


*) Der eine diefer Archonten hieß Eponymos, weil das Jahr 
nad) ihm benannt wurde; einer hieß Bafileus (König), und ordnete 
die religiöfen Angelegenheiten; die militärifchen leitete der dritte, 
der Polemach. Die ſechs übrigen hießen Thesmotheten, und was 
ren die Borfteher des richterlichen Verfahrens. Doc) wurde dieſe 
beftimmte Abgrenzung erft fpäter eingeführt. 


350 Alte Gefhihte UM. Bud. Grieden. 


Theil nahmen, machen daher den Inhalt der Gefchichte 
Athens in dieſem Zeitraume aus. 

Man fehnte fich endlich nach einer feften Gefesge: 
bung, und durch den Archon Drafo ward fie veranftaltet 
(624). Aber feine Geſetze ordneten nicht die Verfaſſung, 
fondern bezogen ſich nur auf polizeiliche und peinliche Falle. 
Diefe Einfeitigkeit und eine unüberlegte Strenge (auf das 
kleinſte Verbrechen, 3. B. Obfldiebftahl und Müßiggang, 
war Zodesftrafe gefegt) veranlaßten, daß die Gefekgebung 
des Drako bald wieder aufgehoben wurde, aber die Gaͤh— 
rungen dauerten fort. Ein Mann, Namens Gylon, von 
vornehmer Abfunft, der durch eine Heirath mit der Tochter 
des Zyrannen von Megara feinen mächtigen Familienan- 
hang noch mit auswärtiger Unterſtuͤtzung verflärkt hatte, 
faßte im Vertrauen auf diefe Hulfsmittel den Entſchluß, 
ſich der Oberherrſchaft in Athen zu bemeiftern. Es gelang 
ihm auch, die Burg (die Afropolis) zu erobern. Kaum 
unterrichtet davon eilten die Athener, befonders unter der 
Anführung der nicht minder mächtigen Familie der Alkmaͤo— 
niden, die ihren Urfprung von dem Athenifchen Koͤnigs— 
ſtamme ableitete, herbei, fie wieder zu gewinnen, und die 
in derſelben eingefchlofienen Anhänger Cylons geriethen 
bald wegen Mangel an Waffer und Nahrungsmitteln in 
große Noth. Cylon felbft wußte fich noch durch eine 
gluͤckliche Flucht zu retten, feinen Genoffen aber blieb nichts 
übrig, als bittend den Alter in der Burg zu umfaffar. 
Shre Feinde lodten fie aber unter dem Berfprechen, ihres 
Lebens zu fihonen, von diefem Zufluchtsorte fort, und 
tödteten fie dann, fo wie noch Andere, die zu den Altaͤ— 
ren der Furien geflüchtet waren. 

Diefer gegen die Religion verübte Frevel walzte nun 
allen Haß von dem Cylon auf die Alfmäoniden, als die 
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Haupturheber jener Miffethatz es Fämpften die Parteien 
mit neuer Heftigfeit gegen einander, die Alfmäoniden wur: 
den mit Hülfe der Spartaner vertrieben, die Anhänger des 
Cylon Eehrten wieder in die Stadt zurüd, und lange Zeit 
hindurch blieb diefe Begebenheit Veranlaffung zu weiteren 
Kämpfen *). Um die Blutfchuld zu fühnen, holte man 
den Epimenides aus Kreta, einen Weifen, der für einen 
gottbegeifterten Seher galt, herbei. Er vollzog die Suͤh— 
nung durch gottesdienftliche Handlungen, und verließ bie 
Stadt, nicht ohne durch feinen Einfluß und fein Anfehen 
das in diefen unruhigen Zeiten verwilderte Volk milder 
geftimmt und eine gründliche Heilung der berrfchenden 
Übel vorbereitet zu haben. 

Fortwährende Quelle diefer Unruhen waren der Manz 
gel einer feften Geftaltung der ftantsbürgerlichen Verhälts 
niffe, und die verfchiedenen Wünfche der Bewohner At 
tika's, welche fich, nach den Gegenden der Landfchaft, die 
fie bewohnten, auch politifch trennten. Die Pedier (Bes 
wohner der Ebene), wozu die Reichen gehörten, wollten 
eine Dligarchie, die Diakrier (Bergbewohner) glaubten 
das ganze Volk zur Negierung berufen, und die Paraler 
(Küftenbewohner) ftanden als gemäßigte Partei zwifchen 
Beiden in der Mitte. An die Diakrier ſchloß fich die 
große Maffe der Armen an, welche bei den Neichen tief 
verfchuldet waren (eine Erfcheinung, die fich faft in allen 
Staaten jener Zeit findet), und ihnen ihre Eleinen Befiz- 
zungen oder ihre Perfonen hatten verpfänden müffen. Bei 
der Strenge, mit welcher die Gefeße die Rechte der Gläus 
biger fchüßten, lebten fie in hartem Drude, und waren 


*) Wir werden finden, daß fogar beim Anfange des Pelopons 
nefifchen Krieges diefe Blutfhuld den Athenern von Sparta vorge: 
rückt und zum Gegenftande einer Anklage gemacht wurde. 
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daher entfchloffen, gegen ihre Peiniger die verzweifelteften 
Maafregeln zu ergreifen. 

Es war gewiß Feine Eleine Aufgabe, fo viele Leidens 
fchaften durch Befonnenheit, fo viele Stürme durch Ruhe, 
und den harten Sinn diefer Zeiten durch Milde zu bes 
fampfen. Aber zum Gluͤck für die Athener lebte der 
Mann unter ihnen, der Alles dies vermochte, und dies war 
Solon. Schon als Süngling erregte fein glänzender Ver: 
ftand und die Würde und Weisheit feines Benehmens all- 
gemeine Erwartungen. As ein berühmter Weifer feiner 
Zeit, und als ausgezeichneter Dichter, hatte er die herr— 
lichften Gaben, auf die Menfchen zu wirken, empfangen. 
Sein tiefer Ernſt ward durch eine heitre Sanftmuth zue 
höchften Liebenswürdigfeit gefteigert, und da er feinen 
größten Ruhm in der Befcheidenheit fuchte, fo hatte er faft 
gar Feine Feinde. Eben fo war er durch feine bürgerliche 
Rage, die ihn gleich weit von dem übermüthigen Stolze 
der vornehmen Gefchlechter und von der blinden Verzweif- 
lung des bedrängten Volks entfernte, vorzüglich fähig ein 
vermittelnder und ausfühnender Gefeßgeber zu werden. 

Durch mehrere Thaten, die er zum Heile des Staats 
ausgeführt, hatte er fehon dem Volke feine Tüchtigkeit ge— 
zeigt, und die Aufmerffamkeit auf feine Kraft und Weis: 
heit hingelenkt. Ihm verdankte man die Wiedereroberung 
der Inſel Salamis, welche den Athenern von Megara 
flveitig gemacht wurde, und deren Befig fie mit vieler An— 
firengung lange Zeit vergeblich zu behaupten gefucht hat= 
ten. Es war daher endlich Durch ein fürmliches Gefeß Die 
Zodeöftrafe Darauf gefest, wenn Einer die Eroberung wies 
der in Anregung bringen würde. Solon aber ftellte fich 
wahnfinnig, und fagte auf dem Markte ein elegifches Ge— 
dicht her, welches Die verbotene Aufforderung enthielt. Nur 
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diefer Muth, von Neuem den Anftoß zu geben, hatte ge: 
ehlt, denn die jungen Männer in Athen waren längft mit 
dem Gefeke unzufrieden. Nun wurde es aufgehoben, ein 
neuer Kriegszug unter Solons Leitung unternommen, und 
Salamis gewonnen. Dies erhöhte feinen Ruhm und fein 
Anfeben nicht wenig. Auch die einflußreiche Gunft des 
Delphiſchen Orakels fehlte ihm nicht, denn er hatte die Am— 
phiftyonen bewogen, die Girrhäer, welche fich an dem Heiz 
ligthume des Gottes vergriffen hatten, mit Krieg zu über- 
ziehen und zur Ehre des Gottes zu firafen. 

Alles diefes erwarb dem Solon das gerechte Zutrauen, 
daß er der Mann fey, die großen Gebrechen des Staats zu 
heilen. Er wurde Archon (594), und nun verlangte Alles 
eine neue Gefeßgebung und Umbildung der Verfaſſung von 
ihm. Sa feinen Freunden fchien dies noch nicht genügend; 
fie wünfchten, daß er fih zum Tyrannen von Athen ma= 
chen möge. Solon aber hielt dies für unrathlich und ges 
fahrlich, eine Mäßigung, die ihm fogar übel ausgelegt, und 
von Einigen für Mangel an Verſtand erklärt wurde. 

Der Gefeßgebung unterzog er fich defto williger und 
mit defto größerem Erfolge. Sie mußte einen vermitteln- 
den Charakter erhalten, da Solon bei der heftigen Spal- 
tung unter feinen Mitbürgern die Aufgabe hatte, entges 
gengefeste Wünfche zu befriedigen; daher er auch auf die 
Frage, ob er den Athenern die beften Gefeße gegeben ha= 
be, antwortete: „Die beften, die fie zu empfangen fähig wa= 
ven”. — So winfchte der bedruͤckte und verfchuldete Theil 
des Volks, Solon möchte, nach der Weife des Lykurg, 
die Ländereien nach einer gewiffen Gleichheit unter Alle 
vertheilen. Aber der Gefeßgeber entfchloß fich zu einem 
weniger gewaltfamen Auswege, um dem ärmern Theil des 
Volks zu Hilfe zu Fommen, namlich zu der fogenannten 

Beer? W. G. 6te A. I. 23 
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Seifachtheia, oder einer Aufhebung der Schulden. Doch) 
war es fehon im Alterthume ſtreitig, ob dieſe Seifachtheia 
felbft nur fo weit gegangen, und ob fie nicht vielmehr, 
was allerdings wahrfcheinlicher ift, bloß eine Verminderung 
der Zinfen gewefen fey, und eine zur Begünftigung der 
Schuldner gefchehene Erhöhung des Geldwerthes bei den 
Ruͤckzahlungen. Wahrfcheinlid wurden auch Alle, welche 
Schulden halber in der Sklaverei lebten, jest frei; wenig- 
ſtens verordnete Solon, daß der Schuldner feine perfünz 
liche Freiheit nicht mehr verpfänden folle. Daß er aber, 
wie die Gefchichtfchreiber verfichern, durch dieſe Einrichtun— 
gen weder die Armen noch die Neichen ganz befriedigte, 
fpricht gewiß für die Billigkeit und Unparteilichfeit feiner 
Verordnungen. 

Das Necht des Volkes, an der Regierung Theil zu 
nehmen, beftimmte Solon durch folgende Anorönungen. 
Er machte vier verfchiedene, von der Befchaffenheit des 
Vermögens abhängige Claffen feiner Bürger. Wer von 
feinen Ländereien einen jährlichen Ertrag von fünfhundert 
Medimnen*) an flüffigen und trodnen Erzeugniffen hatte, 
gehörte zu der erften Ordnung, deren Mitglieder Daher Pen— 
tafofiomedimnoi hießen. Die zu der zweiten Claffe Ges 
hörigen mußten dreihundert Maaß einnehmen. Sie hie: 
Ben Hippeis (Nitter), weil die Neiterei aus ihnen genoms 
men wurde. Die in der dritten Glafje hießen Zeugitai, 
und hatten zweihundert Maaß jährlicher Einkünfte. Diefe 
drei erften Claſſen mußten mit einer vollftändigen Rüftung 
verfehen ſeyn; fie leifteten im Kriege den Dienft als Ho— 
pliten (Schwerbewaffnete). Alle Übrigen, die weniger Ein: 


+ Der Medimnus kommt ungefähr mit dem Berliner Scheffel 
überein. 
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fommen hatten, machten die vierte Glaffe, die Thetes, aus. 
Sie waren die Leichtbewaffneten des Heeres, auch, befon= 
ders fpaterhin, der größte Theil der Bemannung der Flotte. 
Nach der Solonifchen Berfaffung Fonnten nur die drei 
erften Claſſen NRegierungsämter bekleiden; die vierte und 
zahlreichfte hatte, außer dem Antheil an dem Nichteramte, 
das Recht, in der Volfsverfammlung zu ſtimmen, wie Die 
übrigen, und diefes Recht war in Athen Fein geringes. 
Denn die Volksverfammlungen übten die höchfte und eine 
unbefchranfte Gewalt im Staate, worin der vorherrfchende 
Demofratismus in der Athenifchen Verfaffung lag. Hier 
mußten alle Gefeße beftätigt werden, hier wurde über Krieg 
und Frieden befchlofjen, zu den Amtern gewählt u. |. w. 
Da jeder Bürger bier gleiche Rechte hatte, fo wurde auf 
die aͤchte Abftammung eines Athenifchen Bürgers genau 
gefehen, und Solon hatte das Bürgerrecht fehr erjchwert. 
Bei Lebensfirafe durfte Fein Auslander dort erfcheinen. 
Dem Leichtfinne, der in folchen Bolksverfammlungen 
zu herrſchen pflegt, wollte Solon durch zwei Staatöbehörden 
deren Verhältniffe und Beftimmung er neu ordnete, Ein: 
ficht und Befonnenheit entgegenfegen. Das eine war der 
Areopagus, dem Solon, als einem ſchon vor ihm vorhan— 
denen Blutgerichte, wahrfcheinlich eine neue, zu dem Ganz 
zen feiner Gefeßgebung paffende Einrichtung gab. Die Mit: 
glieder deffelben beftanden aus den jährlich abgehenden Ar— 
chonten, und ihr Wirfungstreis umfaßte, außer der Ent: 
fcheidung über Hauptverbrechen, noch die wichtige Aufficht 
über die Neligion, die Gefege und die Sitten der Ein: 
wohner, ja in dringenden Fällen übte der Areopagus ſo— 
gar die höchfte Gewalt in Staatsangelegenheiten, auch ge= 
gen die Volksverfammlungen, aus. In den früheren Zei— 
ten Fonnte gewiß nichts Wichtiges ohne ihn vorgenommen 
23* 
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werden. Seins meiften Berfammlungen hielt der Areopa- 
aus Nachts im Finftern, damit die Nichter fich nicht durch 
die Mienen der Beklagten beftechen laffen Fünntenz auch 
mußten die Redner alle Eingänge und bewegenden Redner: 
fünfte weglaffen, und den Fall troden und unparteiifch 
vortragen. Die ganze Form diefes Gerichtshofes hatte et= 
was Schauerliches, und war darauf berechnet, Scheu und 
Ehrfurcht einzuflößen. 

Den Senat oder die Rathsverfammlung (Lovrr) rich: 
tete Solon fo ein, daß jede der vier Phylen hundert Buͤr— 
ger aus den drei erfien Clafjen dazu flellte, und der ganze 
Kath alfo aus vierhundert Mitgliedern beftand. Diefe wur: 
den auf Ein Fahr, und (was eine völlig demokratifche Ein- 
richtung war) durch das Loos gewählt, mußten fich aber, wie 
alle Beamten in Athen, einer ftrengen Unterfuchung über ihr 
vergangenes Leben (Dofimafie) unterwerfen. Der Kath 
hatte das Recht, die Volksverſammlungen zu berufen, und 
alle Angelegenheiten vorläufig zu unterfuchen, ehe fie dem 
Volke öffentlich vorgelegt wurden, alfo auch das, folche Ge: 
genftande, die er nicht für zuträglich hielt, der Erörterung 
in den Volfsverfammlungen gänzlich zu entziehen. Er fonnte 
auch Geſetze geben, welche ein Jahr lang ohne die Zuſtim— 
mung des Volks gültig warenz ihm fand die Ausruͤſtung 
der Deere und der Flotte zu, er konnte Staatöverbrecher 
greifen und fejtfegen lafjen, und Der, welcher den (täglic) 
wechfelnden) Vorfiß im Rathe führte, hatte die Bewachung 
des Staatöfiegels, fo wie die Schlüffel des Schages und 
zur Feſtung. gi 

Diefe beiden Behörden verglich Solon mit zwei Ans 
fern, um den bewegten und unruhigen Staat daran zu 
befeftigen. Durch fie folte die Volksverſammlung gezügelt 
werden; aber die folgende Gefchichte wird uns lehren, wie 
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diefe doch fortfchreitend ihre Macht ausdehnte, und wie 
durch Schwächung der ihr gegebenen Gegengewichte der 
dem Volke tief eingepflanzte Geift der Demokratie immer 
hoͤher flieg. 

Diefen Geift athmeten auch mehrere die Privatver: 
haltniffe betreffende Gefege. Jeder Aihenifche Bürger durfte 
über feine Güter ein Zeftament machen. Bor Solon war 
dies nicht erlaubt, fondern das Vermögen mußte bei der 
Familie bleiben, ald ein gemeinfames Stammgut. Sekt 
aber Eonnte, wer Feine Kinder hatte, e$ vermachen, wen 
er wollte. Das Vermögen, jagt Plutarch, wurde auf 
diefe Weife erft zum Eigenthum. — Ferner war allen Bürz 
gern erlaubt, Handwerfe zu treiben, und fein Sohn war 
verpflichtet, feinen Vater im Alter zu ernähren, wenn er 
ihn Feine Kunft hatte erlernen laſſen; zwei Gefeße, durch 
welche der Sinn der Athener für Kunfifleiß und Handel 
befördert wurde, deffen ein zur Schifffahrt fo gut gelege— 
nes, und eben nicht fruchtbares Land wie Attika fehr bes 
durfte. Sehr merkwuͤrdig ift das Solonifche Gefek, Fraft 
defjen Seder, welcher nicht bei einem Aufftande Partei 
nahm, für ehrlos erklärt und verbannt werden follte. Auf 
den erften Anbli kann dies fonderbar ſcheinen; aber na= 
ber betrachtet, muß man die tiefe Weisheit dieſes Geſetzes 
bewundern. Die Unruhen im Staate haben oft nur dar— 
um fo fchlimme Folgen, weit die Schurken und Unverftandi- 
gen auf beiden Seiten dann allein handeln, die Rechtlichen 
und Befonnenen hingegen ſich gewöhnlich jedes Antheils ent= 
halten; zumal für Nepublifen gibt es nichts Verderblicheres 
als einen folchen Mangel der Theilnahme am Staatswohl. 

Die Erziehung der Jugend machte Solon nicht in 
dem Grade zur Staatsangelegenheit wie Lyfurg, fondern 
überließ fie mehr dem Willen der Einzelnen, wie dies denn 
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überhaupt ein hervortretender Grundzug der Athenifchen 
Staatseinrichtungen, im Gegenfaß mit den Spartanifchen, 


ift. Gymnaſtik war indeffen, der allgemeinen Griechifchen . 


Sitte gemäß, in Athen wie in Sparta eine Hauptbildungss 
fehule der Tugend, aber nicht in der rauhen Strenge wie 
dort. Die Freiheit und DBielfeitigfeit, welche der Thaͤtig— 
feit der Athener in ihrer Verfaffung eingeräumt war, 309 
auch alle geiftige, wiffenfchaftliche und Fünfklerifche Eultur h 
in den Kreis ihrer Bildung, befonders als Reichthum und 
vielfacher Verkehr den Staat aufs höchfte belebten. 

Die Liebe zum VBaterlande auf mannigfache Weile 
anzuregen, lag in dem Geifle jeder antiken Geſetzgebung. 
In Athen gehört die Einrichtung dahin, vermöge welcher 
die Kinder aller Derer, welche mit den Waffen in der 
Hand fielen, auf Koften des Staats erzogen werden foll: 
ten, und eine andere, aber wahrfcheinlich erft nad) Solon 
entftandene Sitte, die Gebliebenen felbft durch ein öffent: 
Yiches Leichenbegangniß und Durch Reden zu verherrlichen. 

Der herrfchenden Milde der Solonifchen Gefeßgebung 
war es angemeffen, daß man Seden gerichtlich belangen 
durfte, welcher einen Armen, ein Kind, ein Weib oder ei: 
nen Sklaven beleidigte. Daher man zu fagen pflegte, Daß 
die Sklaven in Athen ungebundener wären, als in mans 
chen Staaten die Freien. Um freie Fortfchreitung möglic) 
zu machen, wollte Solon, daß feine auf hölzerne Zafeln 
gefchriebenen Gefeke nur hundert Jahre gelten follten. 
Der ganze Nath fehwur, Die Gefege zu halten, und bes 
fonders mußten die Thesmotheten eidlich geloben, im über⸗ 
tretungsfalle dem Delphiſchen Gotte eine goldne Bildſaͤule 
zu weihen. 

Nach allen dieſen Vorkehrungen beſchloß nun Solon, 
Athen zu verlaſſen. Zehn Jahre ſollte ſeine Abweſenheit 
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dauernz in diefer Zeit hoffte er, würden feine Geſetze die 
nothwendige Selbftändigfeit erhalten haben. Er bereif’te 
Ägypten, Eypern und andere Länder; daß er auch zum 
Könige Kröfus nad) Lydien Fam, ift oben fchon erzählt. 





15. Pififtratus und feine Söhne, 


(560—510 vor Chr.) 


Indeß zeigte ſich in Athen bald, daß die Verfaſſung der 
ſchuͤtzenden Hand ihres Ordners noch ſehr bedurft haͤtte. 
Es iſt ſchon erwaͤhnt, daß die Furcht vor fortwaͤhrenden 
Schwankungen in Einigen ſogar den Wunſch hatte ent— 
ſtehen laſſen, Solon moͤchte ſich zum Oberherrn von Athen 
machen. Und was dieſer von ſich gewieſen, das ergriff 
jest einer feiner Verwandten, Pifiratus, der neben treff— 
lichen Eigenfchaften auch eine große Herrfchbegierde befaß, 
und jene der Tyrannis nicht ungünftige Stimmung der 
Gemüther zu feinem Vortheil benukte. 

Sobald namlich Solon ſich entfernt hatte, traten jene 
oben erwähnten drei Parteien fogleich wieder gegen einan= 
der auf, weil jede derfelben einfeitig nach größeren Vorthei⸗— 
len trachtete, als Die ausgleichende Gefeßgebung Solons 
ihr gegeben hatte. Hier ftand Pififtratus an der Spiße 
der Diafrier. Zu feiner Partei gehörte alfo der ärmere 
Theil des Volks, welches von dem überlegenen Geift, der 
einnehmenden Beredfamkfeit und den fanften Sitten feines 
Führers ganzlich beherrfcht wurde. Auf diefe Vorliebe des 
Volkes bauend, bediente er fich, um die Herrfihaft zu ge: 
winnen, folgender Lift. Er verwundete fich felbft, ließ fich 
fo auf den Markt bringen, und betheuerte, daß er wegen 
feiner politifchen Grundfäße von feinen Feinden angefallen 


360 Alte Gefhbihte MU. Bud. Griechen. 


worden fey. Das Volk, welches ihm glaubte, erbot fich, 
für ihn zu kaͤmpfen und ihn zu fchirmen, und nun bracpte 
einer von den Freunden des Pififtratus in Vorfchlag, dem 
gemißhandelten Volksfreunde funfzig Keulenträger zur Leib— 
wache zu geben, welches feine Anhänger zugeftanden, feine 
Gegner aber nicht zu hindern wagten. Pififivatus vermehrte 
diefe Leibwache bald darauf beliebig, beſetzte mit derfelben 
die Burg, und herrfchte ohne Widerſtand Über Athen,(560). 
Solon war damals ſchon von feiner Neife zuruͤckge— 
Eehrt. Da theils die Bewegung der Parteien feinen öffent= 
lichen Einfluß überwog, theils auch fein ruheliebendes Als 
ter ihn von dem Strudel des öffentlichen Lebens abzog, 
hatte ev durch perfönliche Unterhandlungen mit den einzel 
nen Parteihäuptern eine. Ausfühnung zu Stande zu brin— 
gen gefucht, aber vergeblich. Auch als Pififtratus fich Die 
Leibwache zu verfchaffen wußte, widerfeite er ſich und forz 
derte das Volk auf, ſich nicht von der Schlauheit deffelben 
täufchen zu laffen. Und obfchon er nachher noch fortfuhr, den 
Athenern in Neden und Gedichten ihre Thorheit und Feige 
heit vorzuhalten, hörte doch Piſiſtratus nicht auf, ihn zu 
achten und zu lieben, und bediente fich auch feines Nathes. 
Solon ftarb bald nachher, und Pififtratus ehrte das Anz 
denken des großen Mannes durch die Beobachtung feiner 
meiften Gefege und Staatseinrichtungen. Wie denn er: 
zahlt wird, daß er, als er ſchon Tyrann war und des 
Mordes angeklagt wurde, ſich vor das Gericht des Areo— 
pagus geflellt habe. 
Dennoch war die Herrfchaft des Pififivatus noch nicht 
fo befeftigt, Daß er über jeden Widerſtand erhaben gewe— 
fen wäre, und nach einigen Sahren wurde er von den bei— 
den anderen Parteien aus der Stadt verjagt. Aber die 
Haupter derfelben, Lykurgus und Megakles, geriethen bald 
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in Zwift, und der Letztere, ein Alkmaͤonide, fürchtete zu 
unterliegen. Daher wandte er fich an den Pififtratus, und 
verfprach, ihm wieder zur Oberherrfchaft zu verhelfen, wenn 
er fein Schwiegerfohn werden wolle. Pififtratus nahm das 
Anerbieten an, und Beide erfannen zum Behufe der Nüd: 
fehr eine Lift, von welcher Herodot meint, daß fie für 
Hellenen, die von jeher Durch Gefchie und Klugheit fich 
von den Barbaren unterfchieden hatten, und namentlich 
für Athener, die wieder an Weisheit für die erften unter 
‚ den Hellenen gehalten würden, ein wenig grob gewefen 
fey. Sie fuchten ficy namlich eine durch Größe und Schön- 
heit ausgezeichnete Frau auf, wappneten fie mit voller Ruͤ— 
ſtung und herrlichem Schmud, und ftellten fie fo auf einen 
Magen. Dann fuhren fie mit ihr in die Stadt, und lie: 
Sen Herolde voraufgehen, welche riefen: „Nehmt mit Liebe 
den Pıififtratus auf, welchen die Göttin Athene felbft unter 
allen Menfchen am meiften ehrt, und ihn in ihre eigne 
Burg führt." Schnell verbreitete fich das Gerücht, Athene 
ſelbſt feße den Pififtratus wieder ein, und feine Herrfchaft 
ward von Neuem anerkannt. 

Aber nicht lange, fo veruneinigten fich Pififtratus und 
Megakles. Diefer verband fich wieder mit den Unzufries 
denen, und Pififtratus verließ Attifa freiwillig. Er be 
gab fich nach Eretria, und verfchaffte fich dort aus benach— 
barten Staaten, die gegen ihn von den früheren Zeiten Ver: 
bindlichfeiten hatten, Geld und Menfchen. Mit diefen Fam 
er nach Verlauf von elf Sahren nach Attika zuruͤck (538), 
befegte Marathon, und befam hier noch einen großen Zu: 
lauf von Athenern. An der Spike diefes Haufens ging 
er nun auf die Stadt felbft los, und ſchlug feine Gegner, 
die ſich bis dahin der größten Sorglofigkeit überlaffen hat: 
ten und nun erft gegen ihn herauszogen, in die Flucht. 


362 Alte Geſchichte. M. Bud. Grieden. 


Den Sliehenden fandte er mit Fluger Vorficht fogleich feine 
Söhne nad), welche Jeden ermunterten, gutes Muthes zu 


feyn und nach Haufe zu geben. So wurden feine Gegner, 


die nicht in der Schlacht geblieben waren, zerftreut, und 
der Befeftigung feiner zum dritten Male erworbenen Hertz 
ſchaft ftand Fein Feind mehr im Wege. Die Allmaoniden, 
welche fich durch die Flucht gerettet hatten, vermochten fie 
nicht zu erfchüttern, und Piſiſtratus herrfchte unangefochten 
bis an feinen Tod (528) mit Mäßigung und Gerechtigkeit, 
und bemüht, geiftige Bildung über Athen zu verbreiten. 
Er hinterließ die wohlbefeftigte Herifchaft feinen Soͤh— 
nen Hippias und Hipparch. Beide Brüder herrfchten und 
handelten auch ganz mit der Milde und in dem Geiſte 
ihres Vaters. Sie erhoben al3 Abgabe den zwanzigften 
Theil der Erzeugniffe, waren Anführer im Kriege, und vers 
richteten die Opfer; im übrigen blieb Alles bei der bes 
ftehenden Berfaffung, und fie forgten nur dafür, daß im— 
mer Einer von ihnen unter den Archonten war. Dabei 
begünftigten fie die Kunft und die Künftler; Hipparch ver 
orönete, daß die Rhapſoden am Fefte der Panathenden 
die Homerifchen Gedichte durchfingen folltenz den Anafreon 
von Teos und den Simonides aus Ceos, zwei berühmte 
Dichter diefer Zeit, Tieß er nach Athen Fommen, und feſ— 
felte den Lebtern durch große Freigebigkeit an fich. 
Dennoch fihten es dem republifanifchen Sinne der 
Athener ein Berdienft, der Herrſchaft diefer trefflichen Brüs 
der ein Ende zu machen. Harmodius und Ariflogiton, zwei 
Männer, welche ſich außer diefem allgemeinen Antriebe noch 
durch eine von den Tyrannen erlittene Befchimpfung zur 
Rache aufgeregt fühlten, verſchworen fih, am Feſte der 
Panathenaͤen beide Brüder zu ermorden (514). Aber ihre 
Dolche erreichten nur den Hipparch, Harmodius wurde von 
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der Leibwache auf der Stelle umgebracht, den Ariftogiton 
ließ Hippias ins Gefaͤngniß fchleppen und fehredlich foltern. 
Eine fpätere, wenig verbürgte Nachricht fagt, er habe ftatt 
feiner Mitfchuldigen aus Nache alle Freunde des Hippias 
angegeben, die der Tyrann in der erften Hite alle habe 
binrichten laffen; ja feine Geliebte, Leana, habe fich auf 
der Folter die Zunge abgebiften, um auch vom heftig: 
ſten Schmerze nicht zum Verrath gezwungen werden zu 
koͤnnen *). 

Seit fing aber die Tyrannei erft an, denn Hippias, 
zum Mißtrauen gereizt, fuchte nun Furcht mit Furcht zu 
vertreiben. Seder Verdächtige wurde übel behandelt, und 
um Die fremden Miethlinge, denen er fich allein anvertraute, 
zu befolden, übte er die harteften Erpreffungen aus. Die 
freiheitsliebenden Athener fanden nun dieſe Herrſchaft 
vollends unerträglich, und Viele wandten fich zu den jeht 
in der Fremde lebenden Alfmäoniden. Diefe, voll Be: 
gierde, Athen zu befreien und fich an ihren Gegnern zu 
raͤchen, fahen ficy nach fremder Hülfe um, und wußten 
das Delphifche Drakel für ihre Zwede zu gewinnen. So 
oft Spartaner nach Delphi Eamen, ſchlug ihnen die Pythia 
vor, die Athener zu befreien. Sparta folgte endlich die 
fen Aufforderungen, und fandte ein Heer nach Attika. 
Hippias rief die Theffalier zu Hülfe, und widerftand da— 
durch eine Zeit lang; als aber eine flärfere Macht von 
Spartanern unter dem Könige Kleomenes erjchien, fo zo— 
gen die Theffalier ab, und die Pififtrativen wurden in 


*) Ihren Tyrannenhaß befundeten die Athener durch die glän- 
zenden Ehren, welche fie dem Andenken des Harmodius und Arie 
ftogiton in der Folge erwiefen. Es wurden ihnen eherne Bildfäus 
len gefest; ihre fpäten Nachkommen genoffen noch der Freiheit von 
Abgaben. Bollsgefänge feierten ihre Namen und ihren Ruhm. 
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ihre Burg eingefchloffen. Die Spartaner gingen nun 
zwar auch bald fort, da fie nicht Luft zu einer langen 


Belagerung hatten, aber durch einen Zufall wurden die 


Kinder der Pififtratiden gefangen, und dadurch nöthigte 
man fie, der Herrfchaft zu entfagen und Athen zu verlaſ— 
fen (510). Hippias begab fich erſt nach Kleinaften, wo 
er durch VBerwandtfchaft Verbindungen hatte, und fpäter: 
hin zu den Perfern. 


14. Unruhen in Athen nach der Berkreibung 
der Piſiſtratiden. 


(510 — 504. ) 


Durch diefe Ummälzung war die Familie der Alkmaͤoni— 
den wieder zur erjten in Athen geworden. Aber ihr und 
dem Klifthenes, ihrem Haupte, ftellte fich bald eine Par— 
tei unter Iſagoras entgegen, der, gleichfalls aus einem 
beruͤhmten Sefchleshte, entweder bloß dem Klifthenes An— 
fehen und Einfluß flreitig zu machen, oder vielleicht gar 
eine neue Tyrannis zu gründen fuchte. Klifthenes glaubte 
diefen Beftrebungen nur durch Fühne Neuerungen in der 
Berfaffung entgegenwirken zu koͤnnen. Er gewann durch 
Befeftigung und Erweiterung der Demokratie das Volk 
. für fich, und fuchte fo dem Iſagoras fein mehr auf art: 
ftofratifchen Verbindungen rubendes Anfehen zu entreißen. 
Er nahm Fremde, ja fogar Sklaven, unter die Bürger 
auf; die uralte Eintheilung in vier Phylen (Stämme) 
änderte er, indem er zehn Phylen bildete: eine Einrich- 
tung, welche den Staat darum demofratifcher machen 
mußte, weil fie die alten Verbindungen und Genoſſen— 
ſchaften auflöfte, und die Bürger unter einander miſchte. 





Klijihenes und Iſagoras. 365 


Da aus jeder Phyle Funfzig für den Senat genommen 
wurden; fo wurden die Mitglieder defjelben dadurch bi3 
zu Fuͤnfhundert vermehrt. Auch die Einführung des Oſtra— 
cismus (Scherbengerichts), durch welchen das Volk jede 
neu auffeimende und feine Freiheit bedrohende Tyrannis 
in der Geburt erſticken fonnte, fchreidt eine Nachricht dem 
Klifthenes zu. Wenn naͤmlich ein Bürger durch perfüns 
lichen Einfluß und mächtigen Anhang ein allzugroßes, die 
demofratifche Gleichheit bedrohendes Übergewicht erhielt, 
und fich fo vielleicht den Weg zur Herifchaft zu bahnen 
vermochte, fo Eonnte er, ohne eines beſtimmten Vergehen 
angeklagt zu feyn, durch die Mehrheit der Stimmen zur 
Derbannung verurtheilt und, nicht zur Strafe, fondern 
zur Sicherheit des Staats, auf einige Zeit aus demfel= 
ben entfernt werden. Dies wurde Offracismus genannt, 
weil die Bürger den Namen des zu Verbannenden auf 
Scherben ſchrieben. 

Die Partei des Iſagoras, durch die kuͤhnen Schritte 
des Kliſthenes uͤberwaͤltigt, rief die Spartaner zu Huͤlfe, 
und dieſe verſaͤumten die ſchoͤne Gelegenheit nicht, ſich als 
Schiedsrichter ein Anſehen uͤber Athen anzumaßen. Sie 
forderten, wie Iſagoras es angegeben, die Verbannung 
des Kliſthenes, und zwar unter dem Vorwande, daß er 
noch von dem Frevel verunreinigt ſey, den ſein Geſchlecht, 
die Alfmäoniden, vor langer Zeit durch den Mord der 
Anhänger des Cylon verubt hatte. Klifthenes verließ hier: 
auf die Stadt, dennoch erjchten der Spartanifche König 
Kleomenes mit einem Eleinen Heerhaufen in Athen, um 
Alles nach Iſagoras Wunſch einzurichten (508). Er ver 
bannte auf einmal fiebenhundert Familien, hob den Rath 
der Fünfhundert auf, und wollte einen andern von Drei: 
hundert einfegen, die Alle Anhänger des Iſagoras waren. 
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Allein fo ruhig lieg man das nicht gefchehen. Die Fünf 
hundert reisten das Volk, die Waffen zu ergreifen, und 


die Spartaner wurden in der Burg belagert. Schon am 


dritten Tage ſchloſſen fie einen Vertrag und zogen ab; 
weislich verließ Sfagoras mit ihnen das Attiſche Gebiet. 
Klifthenes Eehrte mit den uͤbrigen Verbannten zuruͤck, und 
Viele von Denen, die den Spartanern angehangen, wur: 
den hingerichtet. 

Da aber zu fürchten war, daß die befchimpften Spar: 
taner mit verftärkter Macht wiederfehren würden, fo faß— 
ten die Athener den bittern Entſchluß, ein Buͤndniß bei 
den Perſern zu fuchen. Der Satrap in Sardes empfing 
die Gefandten mit dem vornehmen Übermuth, welchen der 
Diener eines Königs, der einem halben Welttheil gebot, 
fich gegen einen Eleinen Staat erlauben zu dürfen glaubte, 
für deffen Kräfte er nur einen Aſiatiſchen Maaßſtab hatte. 
Er fragte fie, aus welchem Welttheile fie kaͤmen, und 
wollte den verlangten Schuß bewilligen, wenn fie dem 
Großherrn Erde und Waffer gaben. In Erwägung der 
großen Gefahr ihres Landes willigten die Gefandten ein, 
wurden aber dafuͤr zu Haufe fehr übel angefehen. 

Auch winde der Perfifche Beiftand wol zu fpät ges 
fommen feyn, denn Kleomenes, vol Wuth über die er: 
littene Schmach, hatte bereit3 aus dem ganzen Pelopon= 
nes ein zahlreidhes Heer gefammelt, und felbft die Boͤo— 
tier, nebft der Stadt Chalcis auf Eubda, zum Beitritt 
bewogen, um den Sfagoras zurüczuführen und als Ty— 
rannen einzufeßen. So ward Attifa von zwei Seiten zus 
gleich angefallen, und es würde verloren gewefen feyn, 
wäre die feindliche Macht nicht eine verbündete gewefen. 
Dies rettete Athen. Die Korinther befannen fich zuerft, 
daß fie ein ungerechtes Werk befördern folltenz auch fuͤrch— 
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teten fie wol Sparta’s Übermacht, wenn Athen ganz un: 
terjocht würde, und traten daher zurüd. Auch die beiden 
Könige der Spartaner felbft entzweiten fich unter einan- 
der*), und ein Theil des Heeres ging nach Haufe. Der 
andere, zu fehwach, mußte wol folgen, und fo blieben 
noch die Böotier und Euböer, die von den Athenern mit 
leichter Mühe zum Lande hinausgefchlagen wurden. Co 
bewährte fich, fügt nach der Erzählung diefer Begeben— 
heit Herodot hinzu, die Vortrefflichfeit einer bürgerlichen 
Gleichheit. Denn fo lange Tyrannen über fie herrfchten, 
übertrafen die Athener feinen ihrer Nachbaren im Kriege, 
als fie aber ihre Freiheit erlangt hatten, wurden fie bei 
weitem die Erften. 

Diefes Gedeihen Athens erfchredte die Spartaner. 
Sie bedachten, fagt Herodot, daß das Athenifche Volk, 
wenn es frei bliebe, ihnen über den Kopf wachfen, in der 
Knechtichaft aber ſchwach und zum Gehorfam bereitwillig 
feyn würde, und da fie dazu noch erfuhren, daß jene 
Sprüche der Pythia Einflüfterungen der Alkmäoniden was 
ren, fo ließen fie den Hippias aus Kleinafien Fommen, 
um ihn mit Hülfe der Bundesgenoffen wieder in Athen 
einzufeßen (504). Allein in der Verfammlung der Ver: 
bündeten, wo Sparta diefe Abficht vortrug, erhob fich wies 
der ein Korintber, Soſikles, und ftellte vor, daß es am 
wenigften den Spartanern zieme, die Freiheit da, wo fie 
vorhanden fey, aufzuheben, und die Knechtfchaft in die 
Städte einzuführen. Er fehilderte zugleich durch Erzaͤh— 
lungen von der Graufamkeit und Wilkühr des Korinthis 
chen Tyrannen Periander (oben ©. 525) die Gräuel einer 


*) Es wurde bei diefer Gelegenheit in Sparta das Gefeß ge: 
geben, daß nie beide Könige zugleich) mit einem Heere auszichen 
follten. 
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folchen Herrfihaft fo lebhaft, daß Alle ihm beiftimmten, 
Sparta feinen Plan aufgeben, und Hippias unverrichteter 
Sache zurücdkehren mußte. Diefer feste nun feine Hoffz. 
nungen auf die Perfer, und bot Alles auf, den Arta— 
phernes, den Bruder des Darius, welcher Statthalter in 
Sardes war, wider die Athener zu reizen. Artaphernes 
ließ auch fehon unter Drohungen den Athenern befehlen, 
den Hippias wieder aufzunehmen. Allein die Athener wies 
fen eine folche Zumuthung ftandhaft von fich, entfchloffen, 
lieber in offnen Krieg mit den Perfern zu treten, welchen 
denn auch bei dieſer gegenfeitigen Spannung der Gemuͤ— 
ther die nächfte Veranlaffung herbeiführte. Doch ehe wir 
die Erzählung über diefen merfwürdigen Wendepunft hin— 
ausführen, ift es nothwendig, vorher noch andere Verhälte 
niffe in der aͤußern und innern Entwidelung der Hellenen 
in Betracht zu ziehen. 


15. Eolonien der Griechen. 


Wenn man das Griechiſche Volksthum in feiner vollftän: 
digen Erfcheinung betrachtet, fo machen die zahlreichen 
Golonien einen nicht weniger wichtigen Beſtandtheil deſ— 
felben aus, als das Mutterland. Wie die Hellenen in 
jener Bildungszeit ihres Volkes, welche von der Do— 
rifchen Wanderung bis auf die Zeiten der Piſiſtratiden 
verfließt, die hemmenden Schranken nach allen Richtun— 
gen durchbrachen; ſo gingen ſie auch geographiſch uͤber 
die Grenzen des eigentlichen Hellas hinaus, und bald dem 
Triebe zu wandern und ſich auszubreiten folgend, bald 
durch Handelsvortheile gelockt, bald durch die allzuge— 
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häufte Bevölkerung einer Landfchaft, bald durch politifche 
Nücfichten und Bedrangniffe bewogen, zogen fie. aus, und 
liegen fich in der Nähe und Ferne faft an allen Küften 
des Mittelmeers nieder. Wohin fie auch Famen, fie blie— 
ben Hellenen, und bewährten an allen Orten die Überles 
genheit ihrer Geifteskraft und Bildung über die anderen 
Voͤlker, welche fie mit einem Gefammtnamen Barbas 
ren *) nannten. Auch an der Fünftlerifchen und wiſſen— 
fchaftlichen Bildung des Mutterlandes nahmen die Golo= 
nien nicht nur Theil, fondern die Kleinaftatifchen Gries 
chen, befonders die Sonier, fchritten in mancher Nüdficht 
darin dem eigentlichen Hellas fogar voran. Die Verhälts 
nifje zwifchen diefen Pflanzorten und ihren Mutterftidten 
waren fehr verfchteden. Politifche Abhängigkeit fand außer 
den Fällen, wo die Golonie vom Staate zu einem be: 
fondern Behufe angelegt war, gar nicht Statt; meiftens 
aber erhielten fich das Gefühl der Berwandtfchaft, Pietat 
und Anhanglichkeit durch die Sahrhunderte. 
Die Veranlaffung zu diefen Anfiedelungen in Klein= 
afien und auf den nahe gelegenen Infeln, oder vielmehr 
den erften Anftoß dazu, gaben, wie ſchon erwahnt ift 
(S. 521), die Dorifchen Eroberungen im Peloponnes, und 
neben den verdrängten Soniern und Xolern erfcheinen hier 
auch Dorer. Unter den Xolifchen Städten waren die wich- 
tigften Cyme und Smyrna (welches ſich fpäterhin zu den 
Sontern bielt), befonders aber Mitylene auf der Inſel 
Lesbos, der Hauptniederlaffung der Xoler. Die bedeutend- 
ften unter dieſen Niederlaffungen aber waren die Joni— 


) Jeder Nicht-Grieche hieß ein Barbar. Aus diefer äl- 
tern Bedeutung des Worts ift erſt die andere, vermöge weicher es 
einen ungebildeten, rohen, wilden Menfchen bezeichnet, hervorge- 
gangen. 
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ſchen; die anfehnlichfte ihrer Städte, oder vielmehr ganz 
Kleinafiens, war Miletus, höchft wichtig Durch ausgebrei— 
teten Handel, befonders nach dem Schwarzen Meere, wels 
cher fie zur Anlegung fo vieler Pflanzorte veranlaßte, daß 
man deren fiebzig bis achtzig zahlte. Auch Phocaa war 
durch Handel, welcher ſich nach den weftlichen Theilen des 
Mittelmeers richtete, ausgezeichnet. Epheſus iſt vorzüglich 
durch den berühmten Dianentempel befannt. Auch Kolo= 
phon war eine anfehnlihe Stadt. Bedeutend durch Sees 
macht waren die Infeln Samos und Chios; erftere war 
am mächtigften unter dem Tyrannen Polyfrates. Die Do: 
ver hatten auf dem feften Lande die Städte Halikarnaſſus 
und Knidus inne, und die Inſeln Rhodus und Kos. 
Wie dieſe Kleinaſiatiſchen Pflanzſtaͤdte erſt von den 
Lydern, und dann von den Perſern unterworfen wurden, 
iſt oben (S. 192 und 202.) erzählt. Nur ein großer Theil 
der Phocaͤer, und die Einwohner des gleichfalls Sonifchen 
Teos, wollten lieber auswandern, als Knechtfchaft erdulden. 
Die Erfteren gingen nach Korfifa, wo fie fchon eine Co— 
lonie hatten, die Lesteren nach Abdera in Thracien, wel: 
ches nun ihre Niederlaffung wurde. Zwar gab der weife 
Bias den Soniern den Rath, fämmtlich nad) Sardinien zu 
Schiffen, dort eine große Stadt zu bauen, und in Freiheit 
und Wohlſtand zu leben, aber fie befolgten ihn nicht. 
Meiter waren die Griechiichen Eolonien zahlreih an 
den Ufern des Schwarzen Meeres; die anfehnlichfte und 
wichtigfte unter allen war Sinope, eine Colonie von Milet. 
Sa bis in den Palus Maeotis (das Afowifche Meer) 
drangen fie, und an der Mündung des Boryfihenes (Diez 
per), in der Nähe des heutigen Oczakow, lag Olbia, wo 
ſich gleichfalls die Milefier niedergelaffen hatten, und von 
dort einen fehr großen und ausgebreiteten Handel trieben. 


° 


| 
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In Thracien iſt beſonders Byzantium (das ſpaͤtere Con⸗ 
ſtantinopel), von den Megarern geſtiftet, bemerkenswerth, 
und an der Macedoniſchen Kuͤſte waren Olynthus und 
Potidaͤa anſehnliche Colonien, letztere von Korinth. 

An der Nordkuͤſte von Afrika, weſtlich von Agypten, 
legten Griechen von der Inſel Thera, Cyrene an, eine 
große herrliche Stadt und durch Handel bedeutend. 

Unteritalien war mit Griechiſchen Pflanzorten ſo be— 
ſetzt, daß es davon den Namen Groß-Griechenland 
erhielt. Sie entſtanden, ſo wie die Siciliſch-Griechiſchen 
Staͤdte, meiſt ſpaͤter als die oͤſtlich vom Mutterlande ge— 
legenen, im achten und ſiebenten Jahrhundert, und wie in 
Aſien der Joniſche, ſo herrſchte hier mehr der Doriſche 
Stamm vor, obſchon auch die anderen Stämme in Unter— 
italien und Sicilien anfehnliche Städte angelegt hatten. 
Die Griechiſchen Niederlaffungen gelangten auf dem Sta: 
lifchen Boden ſchnell zu einer außerordentlihen Blüthe 
und Macht. Zu den anfehnlichften gehörten: Tarent, ge 
fliftet 707 von den Spartanern; Sybaris, 720 von den 
Achaͤern angelegt, war groß und volfreich, und der durch 
den Handel erzeugte Reichthum hatte hier eine folche Üp- 
pigfeit hervorgebracht, daß Sybaritismus fprichwörtlich den 
höchften Grad weichlicher Schwelgerei bezeichnet. In eis 
nen Krieg mit Kroton verwidelt, wurden die Sybariten 
völlig gefchlagen, und ihre Stadt 510 zerflört. Später 
wurde an dem Plabe, wo Sybaris geflanden, von Athen 
aus Thurii angelegt. — Kroton, von den Achaͤern gegruͤn— 


det (710), und wieder Mutter anderer Städte in Unter: 


italien, eine überaus volfreihe Stadt, welche mächtige 


| Heere ins Feld ftellte. — Lokri Epizephyrüi, im achten 


Jahrhundert von den Lofrern im Mutterlande gegründet, 


hatte an dem berühmten Zaleufus (um 660) einen weifen 
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Gefeggeber. Rhegium und Kumd waren Sonifche Colo— 
nien; von leßtever Stadt ging Neapolis aus. 

Sn Sicilien herrſchten die Griechifchen Einwanderer 
fo vor, daß fie das Hauptvolf der Inſel ausmachten. Die 
größten und anfehnlichften diefer Städte waren Dorifch. 
Syrakuſaͤ (735 von Korinth aus gegründet), eine der bes 
völferteften und. glanzendften Städte des ganzen Alter 
thums; Gela (690 von Rhodus) gründete wieder Agri— 
gent, naͤchſt Syrafus die wichtigfte Stadt in Sicilien. 
Anfiedler aus Kuma hatten Zankle gebaut, dahin Famen 
Meffenier, die es vergrößerten, und der Stadt den Namen 
Meffana (das heutige Meſſina) gaben (©. 346.). SIonis 
ſche Colonten waren Leontini und Katana. Aus lekterer 
Stadt ftammte ein fehr berühmter Gefeßgeber, Charondas, 
defien Gefese mehrere Griechiſche Städte in Stalien und 
Sicilien annahmen. Noch entfernter vom Mutterlande 
blühte an der Gallifhen Küfte Maſſalia oder Maffilia 
(das heutige Marfeille), welches die Phocaͤer angelegt hat= 
ten, bedeutend durch Handel, Berfafjung, Eultur und gro— 
Ben Einfluß auf die Barbaren. 


16. Das Deiphifche Orakel, die heiligen Spiele 
und die Bundesgenoffenfchaften. 


Neben ver großen Sonderung unter den Hellenen, indem 
nicht nur die einzelnen Landfchaften von- einander getrennt 
waren, fondern auch in den meiften Landichaften jede Stadt 
einen befondern Staat ausmachte, gab es auch wieder 
manc)e Bande, welche die Getrennten verfnüpften. Dahin 
gehören befonders der gemeinfame religiöfe Cultus und 
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die daran gefnüpften Orakel, Feftgemeinfchaften und Bun— 
desgenoffenfchaften; dann auch die gemeinfame Sprache, 
und die Dicht- und Nedefunft, die fich derfelben als Or— 
gan bediente. 

Unter den Griechifchen Orakeln war das zu Delphi 
das angefehenfte und einflußreichfte. Delphi lag am Fuße 
des berühmten Gebirges Parnafjus, in deffen Schluchten 
man eine Höhle entdedt hatte, welche einen betäuben- 
den Dampf ausftieh. Hier hatte man dem Apollo einen 
Tempel erbauet, weil man glaubte, daß der Gott durch 
die aufiteigenden Dampfe zum Wahrfagen begeiftere. Die 
Berühmtheit und die allgemeine Verehrung diefes Drakels, 
die fich, wie das Beifpiel des Kröfus zeigt, auch auf das 
Ausland erftredte, hatte den Bezirk um den Tempel mit 
den Eoftbarften Weihgefchenfen angefülltz bier fah man 
in der Folge, wo die bildende Kunft unter den Griechen 
die höchfte Stufe der VBollfommenheit erreichte, die treff— 
lichften Kunſtwerke in großer Zahl. Die Abbildungen glors 
reicher Siege, die Bildfaulen berühmter Feldherren und 
Dichter, die feltenften Stuͤcke aus der Kriegsbeute, felbft 
Schiffsſchnaͤbel wurden hier aufbewahrt, und kurze In— 
Schriften bezeichneten den Geber und die Veranlaffung des 
Gefchenks. Eine Menge Opferer, Wahrfager, Zeichendeu— 
ter und Unterbediente vermehrten die Pracht des Delphi: 
ſchen Götterdienftes, und reichten doch Faum hin, die vielen 
Fremden zu befriedigen, die von allen Orten her nach 
Delphi firömten, um den Apoll zu befragen. Die Priefter 
beftanden meiftens aus den vornehmften Einwohnern von 
Delphi; alle aber fanden in dem Zufammenfluß fo vieler 
Fremden, in den vielfachen Feierlichkeiten und Aufzügen, 
Befchaftigung und Vortheil. 

Nur an beflimmten Zagen ertheilte das Drafel feine 
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Antworten; in fpäteren Zeiten in jedem Monate einmal. 
Die Fragenden mußten fich auf mannigfache Weiſe vor: 


bereiten und des Goͤtterſpruchs windig machen, dur Ges © 


bete, Reinigungen und Opfer. War Alles dies gefcheben, 
fo wurde die dazu beflimmte Priefterin, Pythia genannt, 
von den Prieftern ins innere Helligthum geführt, und auf 
einen mit Lorbeerzweigen umflochtenen großen Dreifuß ges 
fegt, der gerade über der vorhin erwähnten Dampfenden 
Höhle fand. Kaum hatten die unterirdifchen Dämpfe fie 
durchdrungen, fo befam fie gräßliche Zudungen, ihr Hear 
firdubte fich empor, die Augen verdrehten fich, ihr Mund 
ſchaͤumte, und in der höchften Naferet ftieß fie endlich unter 
fürchterlichem Gebeul abgebrochene Worte aus, welche die 
Priefter auffingen, und daraus die Antworten zuſammen— 
festen, die meift in Berfen, und zwar gewöhnlich in Hexa— 
metern, abgefaßt waren. 

Die bisher erzählte Gefchichte hat ſchon viele einzelne 
Beifpiele aufgeführt, und die folgende wird deren noch 
mehrere anführen, welche beweifen, daß in Griechenland, 
befonders bei dem Dorifchen Stamme, nichts Bedeutendes 
vorgenommen wurde, worüber man nicht vorher die Mei— 
nung des Delphifchen Orakels eingeholt hatte. Diefer 
große Einfluß des Delphifchen Drakels, fo wie der Orakel 
überhaupt, ging hervor aus der dem ganzen Alterthume 
gemeinfamen Vorftellung von dem unmittelbaren Verkehr 
der Götter mit den Menfchen, und dem Glauben, durd) 
die vorfchauende Weisheit der Erſteren Winfe zu empfan— 
gen, welche die Befchränktheit der menſchlichen Einficht 
erweiterten. Mifchte fich hierin auch Aberglauben, müffen 
wir aus dem Standpunkte umferer gereinigten Religions— 
begriffe auch die Begierde, den Schleier der Zukunft zu 
lüften, al3 verwerflichen Vorwitz tadeln: fo war es doch 
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ein tiefes religiöfes Gefühl, welches zu den Orakeln trieb, 
und eine heilige Scheu, die es verhinderte, in wichtigen 
Angelegenheiten etwas ohne Rath und Zuffimmung ver 
Götter zu befchliegen. Die Antworten und Rathſchlaͤge, 
welche die Fragenden an den heiligen Orten erhielten, gin— 
gen Feinesweges, wie häufig gemeint worden ift, nur aus 
Driefterbetrug hervor, und in ihrer erften Entſtehung was 
ren die Drafel nicht etwa Anſtalten, deren fich herrſchſuͤch— 
tige Priefter bedienten, um den Volksglauben fehlau zu 
; ihrem eigenen Vortheile zu benugen. Vielmehr muß man 
annehmen, daß die Antworten in den alten Zeiten in dem= 
jelben Sinne gegeben wurden, in dem die Fragen gethan 
waren. Dfters war ihre Wirkung eine fehr heilfame. Biel 
haben fie dazu beigetragen, die Sitten zu entwildern, die 
Ausbruͤche roher Keidenfchaft zu zähmen, blutige Kriege zu 
hemmen. In den Zeiten, wo die Macht zweier Staaten 
Griechenlands noch nicht die aller anderen überragte, wo 
ihre eiferfüchtige Derrfchbegier noch nicht zu einem Kampfe 
entbrannt war, der, wie die Folge zeigen wird, ganz Hellas 
und alle Verhaltniffe der Nation in feinen Strudel 309, 
entfchieden oft die Drafel, wie oberfte Leiter, die Angeles 
genheiten der Staaten, und erhielten Einheit und Eintracht 
durch verfühnenden Ausfpruch. Solche Drafel konnten ihrer 
Abfiht wegen von Denen, welche fie empfingen, für ächte 
Eingebungen der Gottheit gehalten werden, und Diejeni- 
gen, welche durch überlegene Geifteskraft das Gute für: 
derten, mochten fich in diefem Sinne felbft wol für berufene 
Ausleger des Götterwillens halten. Wenn von dem Orakel 
nicht Rath und Leitung, fondern eine beftimmte Auskunft 
über Fünftige Dinge gefordert wurde, fo fuchten fich Die 
Priefter haufig durch den Kunftgriff zweideutiger Antwor— 
ten zu helfen, wovon die Gefchichte des Kıöfus Beifpiele 
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zeigt.  ISndeß wurden die Orakel allerdings haufig gemiß— 
braucht. Es gab für Ehrgeizige Fein fichreres Mittel, die 
öffentliche Meinung zu lenken, und fie fanden Priefter, - | 
welche den Gott nach inren MWünfchen reden ließen. Bes 
fonders gefchah dies in fpateren Zeiten, wo mit der Sitt— 
lichfeit und der guten Gefinnung auch die Scheu vor den 
Göttern abnahm. 

Die Derfammlungen zu den Feften der Götter, wo 
fich die Griechen ihrer Neigung zur Heiterkeit und fröhe 
lichen Luft ganz überließen, und das Leben mit den ſchoͤn— 
fin Genüffen zu ſchmuͤcken verftanden, bildeten mannigs 
fache Vereinigungspunkte, bald für einzelne Landfchaften, 
bald für ganz Hellas. Unter den lesteren, die als Nas 
tionalfefte zu betrac,ten find, und befonders durch Kampf 
ſpiele verherrlicht wurden, waren vor allen die Olympi— 
fchen Feftverfammlungen oder Spiele, welche in der Land» 
Schaft Elis begangen wurden, berühmt und ausgezeichnet. 

Ihre Stiftung wurde dem Hercules zugefchrieben; 
neugeftaltet wurden fie von Iphitus, König in Elis, in 
Gemeinfchaft mit feinem Zeitgenoffen, dem Gefeßgeber Ly— 
furg. Damit die Verfammlung der Hellenen hier fo zahl- 
reich und ungeftört als moͤglich Statt finden koͤnnte, wurde 
von diefen Männern ein Gottesfrieden daran geknüpft; das 
ganze Gebiet der Eleer follte beftandig von Einfällen und 
Verwuͤſtungen frei bleiben, und während der Feſtzeit foll: 
ten die Waffen auch im übrigen Peloponnes ruhen. 

Die eigentlichen Spiele waren zu Sphitus Zeiten 
noch fehr einfach; fie beftanden bloß im Wettlauf. Die 
anderen Übungen wurden erft allmahlig hinzugefügt. Fol— 
gende Befchreibung paßt erft auf fpätere Zeiten, auf das 
goldene Zeitalter dev Griechiichen Cultur. 

Der Platz, auf welchem die Dlympifchen Spiele ges 
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halten wurden, befland in einer fehr langen Bahn, nach 
Art einer Kunftftraße geebnet, die in zwei Hälften getheilt 
war. Die linfe Abtheilung hieß Hippodromus, und war 
für die Reiteruͤbungen beftimmt. Die rechte hingegen, auf 
der die Kampfe und Wettrennen zu Fuße gefchaben, nannte 
man Stadium. Diefes war dreihumdert Schritte Yang; 
jene Neitbahn war natürlich weit länger. An dem einen 
Ende der lehteren waren für die Pferde und Wagen meh- 
rere Schauer, von denen fie auslaufen mußten, und rings 
umber faßen auf den Höhen unabfehliche Reihen von Zus 
fchauern, deren Subelgefehrei die Kampfer beſeelte, lobte 
oder verdammte. 

Mit Sonnenaufgang begannen die Spiele, nachdem 
die Nacht vorher mit Opfern und Gefängen zum Preife 
der Götter gefeiert worden war. Kampfrichter faßen in- 
nerhalb der Schranken des Stadiums, und die Athleten 
oder Woettflreiter traten vor, und riefen die Götter zu Zeu— 
gen an, daß fie fich zehn Monate lang zu diefen Kämpfen 
vorbereitet hatten. Sie waren nadt, und rieben fich die 
ganze Haut mit DI ein. Wenn auf die laute Frage des 
Herolds: „kann irgend Semand diefen Athleten vorwerfen, 
die Feffeln getragen, oder ein unanſtaͤndiges Leben geführt 
zu haben?” Stille erfolgte, fo begann der Wettiauf. Wer 
zuerft am Ziele war, deffen Name und Vaterſtadt wurde 
laut vom Herolde ausgerufen, und von allen Zufchauern 
jauchzend wiederholt. Das Wagenrennen im Hippodro- 
mus war fehr gefahrlih. Der Wagenlenfer ftand im Was 
gen, und feine wilden Roſſe flürzten fich mit vielen anderen 
zugleich auf die Bahn. Manche Wagen zerfchellten, und 
der Sturz befchädigte oder tödtete den Lenker. Am Ziele 
ftanden zwei Säulen, durch welche dev Wagen in vollem 
Sagen hindurch mußte, um zwölfmal die nämliche Bahn 
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zu durchrennen. Man fuchte dazu die ſchnellſten Pferde 
aus, and Koͤnige hielten es für eine Ehre, ihr fehönftes 
Geſpann zu den Dlympifchen Spielen zu fenden, um fie. 
in ihrem Namen einen Sieg erringen zu laffen, an dem 
fte doch feinen Antheil hatten. 

Andere Kampffpiele waren noch das Ringen und der 
Fauſtkampf. Beim Ringen mußte der Sieger feinen Geg: 
ner wenigfiens zweimal zur Erde werfen, und ihn fo feſt⸗ 
halten, daß er ſich ſelbſt für überwunden erkennen mußte. 
Bei dem Fauſtkampf durften die Athleten ſich nicht fallen, 
fondern bloß ſchlagen, und dazu waren fie, wie bei allen 
anderen Übungen, nadt, und hatten fi) die Hand und 
den Arm noch mit harten Riemen Freuzweis ummwunden. 
Manche erhielten dabei gefährliche Verletzungen; Einige 
warfen Ströme von Blut aus, Viele mußten vom Schau: 
plage weggetragen werden. Man erzählt von einem Athle— 
fen, dem die Zähne eingefchlagen wurden; er verbiß dem 
Schmerz, ſchluckte die Zähne hinunter, und fein Gegner, 
der nun ſah, daß fein Angriff nicht gewirkt hatte, hielt 
fih für verloren, und erklärte fich für befiegt. Außer 
diefen Kämpfen fand auch noch das Springen nach der 
Muſik von Flöten, und das Werfen mit einer metallnen 
Scheibe, Discus genannt, Statt. 

Der letzte Tag des Feftes war zur Krönung der Sie- 
ger befiimmt. Diefe gefchah unter dem Jauchzen des gan⸗ 
zen anweſenden Volkes, im heiligen Haine, nach vorher— 
gegangenen prachtvollen Opfern. Die Sieger zogen praͤch— 
tig gekleidet einher, mit Palmzweigen in der Handz Floͤten 
begleiteten den Zug. Einige Kaͤmpfer ſaßen auf ſchoͤnen 
Pferden oder Wagen, die das Volk mit Blumen bekraͤnzte, 
der Name des beſten Laͤufers im Stadium ward zuerſt 
ausgerufen, und Alles erſcholl von lautem Jubel. Der 


Die Olympiſchen Spiele. 379 


Preis war ein Kranz von Ölzweigen, welche die Richter 
den Siegern auf das Haupt festen; aber dieſer Kranz 
var der höchfte Ruhm in Griechenland, und die Mitbürger 
eines zu Olympia Gekrönten fahen ihre Vaterſtadt | in ihm 
verherrlicht. Sie holten ihn im Triumphe ein, fangen ihm 
Loblieder, und flellten feine Bildfäule in Marmor zu 
Dlympia auf, wo in folgenden Zeiten ihrer viele Hundert 
zu fehen waren. Des Sieger5 Name und Nuhm ertönte 
durch ganz Griechenland. Ein alter Grieche fierb vor 
Freuden in der Umarmung feines fliegenden Sohnes, und 
bei feinen Begräbniffe folgte die ganze VBerfammlung der 
Griechen zu Dlympia nad). | 

Diegoras aus Rhodus, ein edler Grieche, der felbft 
einmal als Sieger gekrönt worden war, brachte in feinem 
Alter zwei feiner Söhne nad) Olympia, welche Die Kampf— 
bahn betraten, und fich den. Siegerfranz erwarben. Mit 
edlem Sinne festen fie die Kränze ihrem Vater auf das 
Haupt, hoben den gerührten glüdlichen Greis auf ihre 
Schultern, und trugen ihn im Triumphe mitten unter den 
Zuſchauern umyer. Alles wünfchte ihm Glüd, man bewarf 
ihn mit Blumen, und Einige riefen ihm zu: Stirb Dia— 
goras! denn nun haft du nichts mehr zu wünfchen übrig. 
Wirklich Eonnte der Greis fo viel Gluͤck nicht ertragen, und 
vor den Augen der VBerfammlung fand er entfeelt hin. 

Regelmaͤßig alle vier Sabre, und zwar im Julius, 
wurden die Olympifchen Spiele gefeiert. ‚Sie dauerten je 
desmal fünf Tage. Wen die Kampfübungen nicht herbei= 
lodten, den reizte der Zufammenfluß von Künftlern aller 
Art, denn auch für Die, welche in den fanfteren und gei- 
fligeren Künften der Mufen ihre Nebenbuhler übertrafen, 
gab es Preife. Flöten= und Eitherfpieler, Iyrifche und dra— 
matifche Dichter rangen mit einander um ben Vorzug. 


330 Alte Geſchichte. I. Buch. Griechen. 


Sp vielfache geiftige Anregungen mußten für die Entwif- 
kelung und das Fortfchreiten der Bildung höchft gedeihlich 


jeyn. Unter den vielen von allen Orten herbeiftrömenden . 


Griechen fanden fich Freunde zufammen, die fich fonft nie 
ſahen, Viele lernten fich erſt hier kennen; fehöne Bande 
umſchlangen die Einzelnen wie ganze Staͤdte. Die weiten 
Ebenen und die Haine an den reizenden Ufern des Fluſſes 
Alpheus waren mit froͤhlichen Menſchen bedeckt; der Grieche 
lebte hier im vollen Genuß alles deſſen, worauf er ſtolz war. 

Da die Olympiſchen Spiele dazu dienten, alle Hel— 
lenen zu vereinen, ſo wurden ſie auch ſpaͤterhin mit Recht 
als Grundlage einer gemeinſchaftlichen Zeitrechnung ange— 
nommen. Der Zeitraum von einer Feier zur andern, wel—⸗ 
cher vier Sahre in fich fchloß, hieß eine Olympiade, Deren 
‚Zahl man angab, um die Zeit einer Begebenheit zu bes 
flimmen. Mit dem Anfange diefer Rechnung Eonnte man 
aber nicht höher hinauf fleigen, als bis zu der Feier, wo 
man’ zuerft die Sieger aufgefchrieben hatte; dies war im 
Jahr 776 vor Chr. gefchehen, und dieſes Sahr daher das 
erfte Sahr der erften Olympiade *). 

Auch in anderen Landfchaften gab es ähnliche, allen 
Hellenen gewidmete Spiele, welche aber den Ruhm und 


*) Die öffentliche und bürgerliche Zeitrechnung in den verfchie- 
denen Griechiſchen Staaten war und blieb indeß Feine andere, als 
"die, das Jahr durch den Namen der höchften obrigkeitlichen Perfon 
zu bezeichnen. Spaͤterhin verglih man die Verzeichniffe derfelben 
mit denen der Olympifchen Sieger, und um die Zeit Aleranders fin- 
gen die Geſchichtſchreiber an, fi in ihren Werken der Rechnung nad) 
Dlympiaden zu bedienen. — Wenn man Sahre vor Chr. Geburt in 
Dlympiaden, und umgekehrt, verwandeln will, fo muß man noch be: 
merken, da die Olympiſchen Spiele um die Zeit der Sommerwende 
gefeiert wurden, und das Olympiaden-Jahr folglich den ſechs Le: 
ten Monaten eines Sahres vor Chr. und den fechs erſten des fol- 
genden entfpricht. 
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den Glanz der Olympifchen nicht erreichten. Dahin gehoͤ— 
ren die Pythifchen, zu Ehren Apollo’s, bei Delphi, gleich- 
fall3 alle vier Jahre gefeiert, die Sfihmifchen, bei der Ko: 
rinthifchen Landenge, dem Poſeidon geweiht, und die Ne— 
meifchen, bei Nemea im Argivifchen, welche legteren alle 
zwei Sahre wiederfehrten. 

An mehrere Feflverfammlungen, welche zunächft um: 
herwohnende Bölferfchaften oder benachbarte Städte bei 
gemeinfchaftlichen Tempeln hielten, fchloffen fi) auch Bun— 
desverfammlungen der theilhabenden Völker an. Durch 
Stellvertreter ward hier über gemeinfame Angelegenheiten 
beratbichlagt, aber felten ging daraus ein vereinigtes, kraͤf— 
tiges Handeln der Bundesglieder hervor, da fie den Bez 
ſchlüſſen diefer Vereine Feine bindende Kraft beilegten. Sol— 
che Verbindungen gab es unter den Städten der Sonier in 
Alien, unter denen von Achaia, Afarnanienu.a. Die um: 
faffendfte und wichtigfte diefer Verbindungen war der Nath 
der Anphiltyonen zu Delphi und Thermopyla, deffen Ur: 
fprung mythifch auf den Amphiftyon, Bruder des Hellen, 
zurüdgeführt wurde. Er umfaßte viele Griechifche Völker: 
fchaften, aber doch bei weitem nicht alle. Der politifche 
Einfluß deffelben mochte in früheren Zeiten wol bedeuten: 
der feyn, als in fpäteren, wo fleigende Ehr- und Selbſt— 
fucht fitedliche Bande nicht achtete. Daher ift auch in den 
Zeiten, wo wir genauere Kenntniffe von der Griechifchen 
Gefchichte haben, die Aufficht diefes Bundes über religiöfe 
Angelegenheiten, namentlich über das Delphiſche Drakel 
und die Pythifchen Spiele, nicht zweifelhaft; in dem Be 
rufe aber, über die Erhaltung der Bundesflädie zu wachen 
(von welchem Zwede in früheren Zeiten ein alter Eid ein 
unzweifelhaftes Zeugniß giebt), Streitigkeiten zwifchen den: 
felben beizulegen, oder einen aͤußern Feind mit gemeinfas 
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men Kräften abzuwehren, wird feine Wirkfamkeit nur zu 
fehr vermit. 





17. Griechiſche Poefie und beginnende Wiffenfchaft. 


Die Hellerifche Sprache, in deren Bildſamkeit, Geſetzmaͤ⸗ 
ßigkeit, Klarheit, Tiefe und Wohllaut ſich der Geift des 
Volkes in feiner ganzen Eigenthümlichkeit darftellt, war 
ein anderes großes Element, in welchem die Hellenen fich 
ihrer Gemeinfamkeit bewußt wurden. Zwar nahm auch die 
Sprache Theil an der Trennung und eigenthümlichen Aus⸗ 
bildung der verſchiednen Stämme. Denn überall, wo fie 
fich lebendig entwidelt, folgt fie in ihrer ganzen Geftal- 
tung nicht nur den Befonderheiten der Völker nach ihrem 
vorherrichenden Geifte, fondern auch innerhalb der Grenzen 
defjelben Volkes den Stamm= und Drtsverfchiedenbeiten. 
So bildeten fich denn auch in Griechenland mehrere Mund: 
arten zu einer eigenen und felbftandigen Vortrefflichkeit aus, 
und eine allgemeine Sprache, aller Gebildeten etwa, konn— 
te, in den befien Zeiten der Nation wenigftens, nicht aufs 
fommen. Die demofratifchen VBerfaffungen, die den Ge: 
bildeten mit dem weniger Gebildeten zu verkehren zwan- 
gen, und der Umſtand, daß mehr gefprochen als gefchrie: 
ben wurde, trugen dazu das ihrige bei. Aber in diefer 
Zrennung beftand doch Dadurch wieder ein Zufammenhang, 
Daß die verfchiedenen Mundarten für verfchiedene Gattun— 
gen der Poeſie ausfchließliche Organe wurden, deren fich 
Jeder, welcher darin Dichtete, bediente, er mochte diefes oder 
jenes Stammes feyn. Und diefes geſchah, weil das Treff: 
lichfie in einer jeden Gattung zuerft in einem beftimmten 
Dialekt erfchienen war, und fich dadurch eine Übereinftim- 
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mung der befondern Gattung und des beſondern Dias 
lekts als der entfprechenden Form von felbit gebildet hatte. 

Die Keime und Anfänge der Poefie find wie bei al 
len Nationen fo auch bei den Griechen im Dunfel des ho— 
ben Alterthums verborgen. Daher die älteften Poeten, wel 
che genannt werden, unter denen befonders Die Namen 
von Orpheus und Mufäus hervorragen, noch ganz mythi— 
ſcher Art find (oben ©. 260.). Man fchreibt ihnen Entwils 
derung des Hellenifcyen Volks durch Poeſie, auch Einführung 
von Myſterien zu, d. i. von Geheimlehren, in welchen höhere 
Neligionswahrheiten aufbewahrt und den Eingeweihten 
überliefert wurden. Orpheus wird ein Thracier genannt, 
und auf den Thracifchen Urfprung der uralten Poefie deu— 
tet bin, daß die den Mufen geweihten Berge und Gegen: 
den in grauer Vorzeit von diefem Stamme bewohnt wur: 
den. Die eigentliche Poefie der Hellenen bildete fich erft 
aus, als das Bolf nach der Dorifhen Wanderung und 
den Colonifationen, die fich zunachft daran anreihten, zu 
einer feftern Form des Lebens gelangt, und einzelnen 
Stämmen, durch die Gunft des Klima’s und ihre glüd- 
liche Lage, welche Handel und Wohlftand erzeugte, ein 
fohöneres Dafeyn zu Theil geworden war. 

Diefes Glüc hatten befonders die Sonifchen Colonien 
in Wien, und hier blühete einige Sahrhunderte nach dem 
Trojanifchen Kriege zuerft ein Geift auf, welcher den Ein— 
fluß aller jener Gunft des Glüdes auf das herrliche Sur 
gendalter einer folchen Nation in feinen wunderwürdigen 
Dichtungen auf das vollfommenfte darftellt. Es war Ho— 
meros, ein Sonier, doch wußte man fpäterhin nicht, aus 
welcher Stadt, fo daß viele um den Ruhm, ihn geboren 
zu haben, ftritten. Es ift ſchon erinnert, daß der berühmte 
Zug nah Troja und die Ruͤckkehr der Helden von dort 
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den Stoff der beiden unter dem Namen diefes Dichters 
bekannten epiſchen Gedichte, der Slias und Odyſſee (©. 
266. 288.), bilden. Wegen der lebendigen Darftellung 
des gefammten Bildungszuftandes der damaligen Zeit find 
oben einige Scenen aus dieſen Werken mitgetheiltz auch) 
ijt nicht unerwahnt gelaffen, daß Lykurg diefe Gefänge zus 
erſt nach dem Mutterlande brachte. 

Homer ift als der Meifler vieler in feinem Geifte dich- 
tenden Schüler, der Homeriden, anzufeben. Daß in jenen 
beiden großen Epopden Alles von dem Einen alten, gro- 
fen Homer herrühre, daß fie fo fertig aus Einer Hand 
hervorgegangen, wie in fpäteren Zeiten ein Dichterwerf, 
ift in unferen Tagen von einem großen Kenner und For- 
fcher des Alterthums *) mit Recht beftritten, und fehr wahr— 
feheinlich gemacht worden, daß gar Manches darin auf 
Rechnung anderer Sänger aus der erwähnten Schule zu 
bringen fey. Auch wurden diefe Gefänge von ihren Urs 
hebern Feinesweges aufgefehrieben, fondern lange Zeit hin= 
durch von den Sängern, Rhapſoden genannt, in einzelnen 
Thellen oder Nhapfodien durch lebendigen Gefang und 
Dortvag mündlich fortgepflanzt. Kein nach den Zeiten der 
Homeriden entflandenes epifches Gedicht hat fich auf der 
Höhe derfelben erhalten. Spätere Dichter diefer Gattung, 
cyelifche genannt, weil fie größere oder Kleinere Kreiſe 
(62201) von mythifchen Sagen in ihren Werken umfaß- 
ten, bezwedten flatt einer inneren lebendigen Anſchauung 
bloß die Darjtelung des hiftorifchen Zufammenhangs. Aus 
ihnen entwidelte fih, und zwar ebenfalls in Sonien, vie 
erfte eigentliche Gefchichte im ſechſten Sahrhundert vor Chr. 
in ihren Anfängen noch ganz einfach und ſchmucklos. 


*) Friedrich Auguft Wolf. 
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Don ganz anderm Geifte ift Hefiodus, deffen Vater 
aus dem Xolifchen Cyme in Klein=Afien war, der felbft 
-aber zu Askra in Böotien lebte, etwas fpäter als Homer, 
und bei einem Wettftreite mehrerer Sänger zu Chalcis in 
Euböa den Sieg davon trug. Wir haben von ihm ein, 
wahrfcheinlich nicht ohne manche Veränderung gebliebenes, 
Gedicht von der Geburt der Götter und ihrer Abſtam— 
mung, oder eine fogenannte Theogonie. Sm Hefiodus, 
deſſen Poeſie Falter und matter ift, als die Homeriſche, 
ift dem epifchen (erzahlenden) Charakter der didaftifche 
(lehrende) beigemifcht. Dies zeigt fich befonders an eis 
nem andern Werke defjelben, „Werke und Tage”, worin 
der Dichter in einer einfachen und milden Sprache man: 
cherlei Negeln zu einer guten Cihrichtung des Acker— 
baues, des Hauswefens und des menfchlichen Lebens über: 
haupt giebt. 

Das Wefen der epifchen Poeſie ift vollkommene Befon= 
nenheit und Ruhe. Wie ein bloß befchauendes Wefen fteht 
der epifche Dichter über feinen Göttern und Helden, nir— 
gends zeigt fich eine fürmifche Theilnahme feiner eignen 
Empfindung; die dichterifche Erzählung foll die Stelle der 
fich vor den Sinnen des Zufchauers entfaltenden Erfchei- 
nung oder Begebenheit felber vertreten. Nicht fo die ly— 
rifche Poefie. Gerade das, was jene verfchmaht, macht 
ihre eigenthümliche Befchaffenheit ausz fie fchildert den Ein— 
drud, welchen die Erfcheinungen der moralifchen und phy— 
ſiſchen Welt auf das menfchliche Gemüth machen, und 
ftellt ihn dar in der ganzen Mannigfaltigkeit dieſer Re— 
gungen. Die Iyrifche Poefie der Griechen entwidelte fich 
in ihrer Zrefflichfeit, nachdem die epifche ſchon gefunfen 
war. Die Dichter derfelben gehören meiftens dem Xoli- 
ſchen und Dorifhen Stamme an, und dichteten in diefen 
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Dialekten, doch nahmen auch die Jonier an der Ausbil— 
dung dieſer Gattung Antheil. Leider ſind uns von allen die— 
fen herrlichen Bluͤthen faſt nur Fragmente uͤbriggeblieben. 

Archilochus aus der Infel Paros, etwa zwifchen 700 
und 650 vor Chr., ift beruͤhmt durch Die heftige Kraft ſei— 
ner Verſe, zu denen er fich zuerft der Samben bedient ha= 
ben fol. Die Entzweiung mit der Welt entzündete in 
ihm diefe Iyrifche Glut. Ein gewiffer Lykambes hatte ihm 
anfangs feine Zochter verfprochen, und verweigerte fie ihm 
dann. Archilochus rächte dies durch Verſe von fo ſchnei— 
dender Schärfe, daß fie den Lykambes und deſſen Tochter 
zu dem verzweifelten Entſchluß brachten, fich aufzuhangen. 
Das Alterthum fehäßte feine Poefien fehr hoch, und als 
der Erſte und Unerreichte in feiner Gattung wird er ne— 
ben dem Homer genannt. 

Die folgenden Dichter, berühmte Meifter der Iyri- 
fchen Poefie, lebten meiftens zwifchen 650 und dem An⸗ 
fang der Perſerkriege. Alcaͤus, aus Mitylene auf der In— 
ſel Lesbos, dem Hauptſitze des Aoliſchen Stammes, war 
ein nicht minder berlihmter Dichter als Archilochus. An 
den Staatshändeln feines Vaterlandes nahm er den leb— 
hafteſten Antheil, und führte die Waffen mit großem Ei- 
fer, obſchon er einmal (wie auch Archilochus gethan) in 
der Schlacht die Flucht ergriff. Auch wurden neben feinen 
zarten Liebesliedern vorzüglich) feine von Feuer und Hef— 
tigkeit erfüllten Lieder gegen den Zyrannen feines Vater⸗ 
landes gefchakt. Ein folcher TIyrannenfeind war auch der 
firenge Stefihorus aus Himera in Sicilien. 

Dieſelbe Inſel Lesbos erzeugte die gluͤhende Sappho, 
deren Liebe zu dem ſchoͤnen Juͤnglinge Phaon, ſo wie die 
dieſer Empfindung entſproſſenen Lieder, im Alterthum ſehr 
berühmt waren. Man erzählte oder dichtete, daß Sappho 
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das verzehrende Feuer ihrer nicht erhörten Liebe nur in 
den Fluthen habe löfchen koͤnnen, in welche fie fi von 
dem Leukadiſchen Felfen hinabgeftürzt. Gleichfalls aus Les— 
bos foll Terpander gewefen feyn, von dem eine Nachricht 
fagt, er habe durch die Tonkunft einen Aufruhr zu Sparta 
geftitt. Überhaupt foll er auf die Ausbildung der Muſik 
in Lacedaͤmon vielen Einfluß gehabt haben. Hier lebte 
und fang auch ein anderer Dichter, Namens Allman, der 
nad) Einigen auch in Sparta geboren, nach Anderen aus 
Sardes in &ydien war. Des Tyrtaͤus, und der in ders 
felben Stadt durch feine Gedichte hervorgebrachten wun— 
derbaren Wirkungen, ift fehon oben (©. 544.) gedacht. Zu 
den berühmten lyriſchen Dichtern gehören ferner Ibykus 
aus Nhegium, und Simonides aus der Inſel Ceos, deſſen 
Aufenthalt in Athen ſchon oben erwähnt ift, wie auch, 
daß er die Freundfchaft des Hipparch mit dem Anafreon 
aus Teos theilte. Die Gedichte des Lestern zeigten den 
Sonifchen Geift in feiner heitern, zu den finnlichen Freu— 
den hingeneigten Stimmung. 

Gleichen Inhalts, aber zugleich vol Klagen über die 
Vergaͤnglichkeit diefer Lebensfreuden, find die Elegien des 
gleichfalls Sonifchen Mimnermus aus Kolophon, der viele 
Nachfolger hatte. Die-Benennung Elegie bezeichnete aber 
bei den Alten weit weniger eine beſtimmte und eigenthüms 
liche Gattung der Poefie in Bezug auf den Inhalt, als 
vielmehr die Form, welche entftand, als dem epifchen Hexa— 
meter noch der Pentameter zugefellt wurde. In Ddiefer 
Versart wurden auch Furze, auf Negeln der SittlichFeit 
und Lebensweisheit bezügliche Sinnfprüche gedichtet, bet 
den Griechen Gnomen genannt. in foldyer Gnomendich- 
ter war Solon, der, wie überall wo er hervortritt, fo 
auch auf dem Gebiete der Poefie ausgezeichnet iſt; und 


au 
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befonders glänzte in diefer Gattung Theognis, ein Mega— 
ver, der etwa funfzig Sahre fpäter als Solon blühete. 
Eine folche ganz auf das praftifche Leben und deffen 
Beduͤrfniſſe gerichtete Weisheit trat auch in den Sprüchen 
der berühmten fieben Weifen Griechenlands hervor, welche 
ebenfalls in dem Zeitalter des Solon blühten. Solon felbft 
wurde zu ihnen gerechnet; ferner Thales von Miletz Pit: 
tafus aus Mitylene, welcher fein Vaterland von Zyrannen 
und Gefeßlofigkeit befreite, und die höchfte Gewalt, die ihm 
anvertraut worden war, nach bergeftellter Ordnung freiwils 
lig niederlegte; Bias aus Priene in Klein-Afien, der eine 
große Beredfamkeit befaß, und fie zur Vertheidigung Ars 
mer und Unfchuldiger vor Gericht anwandte. Er war es, 
der bei einer Plünderung feiner Vaterſtadt, da die Bürger 
ihre Habe zu vetten fuchten, ledig hinausging, weil er 
Alles, was fein fey, bei fich trage; Chilon, ein Sparta— 
nifcher Ephore; Kleobulus aus Lindus, und Periander, 
der Tyrann von Korinth *). Mean fieht, wie diefelben 
Männer, welche in Staatsangelegenheiten eine große Nolle 
fpielten, ja zum Theil Ordner und Herrfcher ihrer Vaterz 
ſtadt waren, hier als weife Lehrer erfiheinen. So wenig 
waren Wiffen und Handeln in jenen Zeiten getrennt. 
In eben diefe Periode fällt auch Aſopus aus Phrygien, 
der berühmte Fabeldichter, defjen Gefchichte jegt für uns 
felbft zur Fabel geworden ift. Seine artig erfundenen und 
eingefleideten Gefchichten theilte er mündlich mit, und fo 
haben fie ſich auch noc) lange nachher nur im Munde des 
Bolkes erhalten. Aufgefchrieben wurden fie erft fpat. 
Neben jener practifchen Lebensweisheit, wie fie fich in 


*) Statt der drei lesten find jedoch im Alterthume von verſchie— 
denen Schriftſtellern Andere zu den fieben Weifen gezählt worden. 
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den fieben MWeifen darftellt, traten aber auch nun ſchon die 
Keime wiffenfchaftlicher Philofophie hervor, anfangs noch 
im dichterifchen Gewande, wie fich denn auch die Philo— 
fophie bei den Griechen von dem Mythus und der Poefie 
erft nach und nach loswand. Die erften Unterfuchungen 
Griechifcher Denker bezogen fich auf die Natur, d. h. nicht 
nur auf die Erklärung einzelner Naturerfcheinungen, ſon— 
dern auch auf den Urftoff und die Entftehung aller Dinge, 
deren Gefammtheit die erfcheinende Welt bildet. Diefe 
Nichtung auf die Natur trat befonders in der Ionifchen 
Philoſophie hervor, denn auch die erften Denker unter den 
Griechen hat Jonien aufgeftellt. Ein folcher war der unter 
den Sieben ſchon genannte Thales von Milet (geb. 640), 
deffen aftronomifche und mathematifche Kenntniffe eben: 
falls geruͤhmt werden. In feine Fußtapfen traten Anaxi— 
menes und Anarimander. Ein anderer tieffinniger Geift 
war Zenophanes aus Kolophon, bei dem die feindfelige 
Richtung, welche die Griechifche Philofophie gegen bie 
Bolfsreligion nahm, deutlich hervortrat. Er verließ fein 
Vaterland und ging nach der Griechifchen Stadt Elea in 
Unter-Stalien, wofelbft fpäterhin auch andere Philofophen 
lebten, die in feinem Geifte philofophirten, und von diefer 
Stadt Eleatifche heißen. 


18. Die Pythagoraͤer. 


Der Pythagoraͤiſche Bund ift eine fo merkwürdige Er: 
fcheinung in der Gefchichte von Groß= Griechenland, und 
der Stifter deffelben ein fo außerordentlicher Mann, daß 
wir ihnen bier einen befondern Abfchnitt widmen. 
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Obſchon das Leben des Pythagoras ins fechste Jahr: 
hundert vor Chr. faͤllt (er ift nach der beglaubteften An— 
gabe DI. 49, 2 geboren), und alfo der vollig hiſtoriſchen 
Zeit fo nahe liegt, fo tft doch durch das wunderbare, ges 
heimnißreiche Wefen feiner Wirkfamkeit und Lehre auch 
fein Leben im Altertbume mit fo vielen Mährchen und 
Übertreibungen ausgefchmüdt worden, daß alle näheren 
Umftande deffelben fhwanfend und ungewiß erfcheinen. 
Er war auf der Inſel Samos geboren, und hatte früh 
eine Fürperliche und geiftige Erziehung genoffen, welche die 
natürliche Schönheit feines Leibes und feiner Seele ents 
wickelte. Zur Vollendung feiner Bildung machte er darauf 
Neifen, von denen Vieles gefabelt worden; daß er aber 
Ägypten befuchte, deffen eigenthuͤmliche Verfaffung und 
Meisheit viele Geifter Griechenlands an fich gelodt hat, 
Fann nicht in Zweifel gezogen werden. Manche feiner nach— 
maligen Einrichtungen tragen Spuren von dem Einfluffe 
Agyptiſcher Lehren auf ihn, obſchon fie fich auch wol aus 
ihm felbft und der Griechifchen Bildung feiner Zeit ent— 
wicelt haben Fünnen *). Auch Kreta und Lacedämon bes 
fuchte er, und durchreifte Griechenland. Durch feine lehr— 
reichen Vorträge erwarb er fich den damals noch ehren 
vollen Titel eines Sophiſten oder Weisheitslehrers, den 
er aber befcheiden in den Namen Philofoph (Weisheitss 
freund) verwandelt haben fol, und als man ihn fragte, 
wie er die Kunſt nenne, Die er treibe, foll er gleichfalls 
geantwortet haben: Philofophie, — eine Damals noch neue 
Benennung. Als er in fein Baterland Samos zurüd- 
kehrte, fand er es unter der Herrfchaft des Polykrates, 

und Dies feheint ihn veranlagt zu haben, die Inſel bald 
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wieder zu verlaffen, und nach UntersStalien zu geben, um 
dort einen Schauplak für feine Thatigfeit zu fuchen. In 
Kroton trat er zuerſt öffentlich auf. Seine Förwerliche 
Schönheit, feine auffallende und wahrfcheinlich den ÄAgyp⸗ 
tifchen Prieftern nachgeahmte Tracht in weißen baumwol— 
lenen Gewandern, fein untadelhafter Wandel, feine mäßige 
und nüchterne Lebensart, endlich der hinreigende Fluß feiner 
Beredfamkeit, verfammelte eine große Menge von Zuhoͤ— 
rern um ihn, und gab ihm ein Anfehen, durch welches er 
in Stand gefeßt wurde, eine große Idee, welche ihn er: 
füllte, inS Leben zu rufen. Es war dies die Stiftung einer 
Schule oder eines Bundes, defjen Glieder durch eine eigen: 
thümliche, geheime Gottesverehrung *), durch gemeinfame 
Bildung und gemeinfchaftliches Leben eng vereinigt, theils 
wiffenfchaftliche Zwecke verfolgen, theils nach Antheil an 
der Staatsregierung trachten follten, damit die öffentlichen 
Angelegenheiten nicht durch Keidenfchaft und Befchranktheit, 
fondern durch Befonnenheit und Weisheit gelenkt würden. 
Diefen Einfluß erhielt der Bund auch in. der That, wie: 
wol nicht für lange Beit. 

Nicht Jeder, welcher fi) meldete, wurde in dieſe 
Verbruͤderung aufgenommen. Der Meifter erforfchte zus 
vor deſſen Gemüthsart und Angewöhnungen, erkundigte 
fi) nad) feinem vorigen Betragen, und merkte felbft auf 
feine Gefichtszüge, feine Art fi auszudriden und auf 
feinen Gang. Während der Prüfungszeit erfuhr der neue 
Schüler noch nichts von den Lehren der tieferen Weisheit; 
ev wurde bloß zum Schweigen, zur Bezaͤhmung unzeitiger 
Neugier und zur Pünctlichkeit in der Ausübung religiöfer 
Gebräuche und täglicher Reinigungen gewöhnt. Wenn er 
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in allen diefen Dingen die Zufriedenheit des Meifters er: 
worben hatte, fo wurde er unter die Eingeweihten aufge: 
nommen. 

Die ganze Lebensweife der Pythagorder hatte etwas 
fehr Eigenthümliches und ſtreng Geregeltes. Am Morgen, 
wenn fie aufgeftanden waren, war ihr erftes Gefchäft die 
doppelte Prüfung, was fie geftern gethan und geredet, und 
was fie heute thun und denken wollten. In ein weißes, 
durchaus reines Gewand gehült, gingen fie fingend zur 
Lyra einfam der aufgehenden Sonne entgegen, verrichteten 
Gebete, und Eehrten gefammelt zurüd, um fich zu wiffen 
schaftlichen Unterredungen und Befchäftigungen zu vereini= 
gen. Hierauf folgten gymnaftifche Übungen, wie fie bei 
allen Griechen gewöhnlich waren, und Dann begann ein 
Furzes, mäßiges Mahl, das nur in Brot und Honig bes 
fland. Dann kamen Befchäftigungen mit den öffentlichen 
Angelegenheiten an die Reihe; gegen Abend luftwandelten 
einzelne Freunde zufammen, und wiederholten, was fie ges 
hört und worüber fie gefprochen hatten. Ein Bad befchloß 
diefe Spaziergänge, und dann erfolgte die Griechifche 
Hauptmahlzeit, zu welcher fich die Gefellfchaft vertheiltez 
mehr als zehn Brüder faßen nie beifammen. Hier genoffen 
fie, außer Brot und Früchten, auch Fleifh von Opferthie— 
ren und Wein, doch Alles mit der ihnen vorgefchriebenen 
höchften Maäßigkeit. Von den Pflanzen follen den Py— 
thagoräaern die Bohnen gänzlich verboten gewefen feyn. 
Wenn die Brüder fich dann in ihre Zellen vertheilten, 
ftelten fie Betrachtungen über ihre heutigen Fortfchritte 
an, nahmen die Lyra zur Hand, und lockten durch fanfte 
Gefange einen leichten, willfommnen Schlummer herbei. 
Ein täglich fo fortgeſetztes Leben füllte die Herzen diefer 
Menfchen mit heiligen, überirdifchen Gefühlen und Geſin— 
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nungen, leitete fie zur wahren Freundfchaft, und fefjelte 
fie fo an ihren Meifter, daß feine Ausſpruͤche ihnen fir 
Drafelfprüche galten. Er hat es gefagt, war einem 
Pythagoraͤer der ftärkfte Beweis für jede Wahrheit. 

Welche Rolle die Muſik bei den Pythagoraern fpielte, 
geht aus der Schilderung ihrer Xebensweife hervor. Sie 
betrachteten fie als den Duell aller Harmonie, deren Ge: 
feße und Berhältniffe zuerft von Pythagoras entdedt wurs 
den. Überdies waren ihnen Befchäftigungen mit den ei— 
gentlichen Wiffenfchaften, beſonders mit der Mathematik, 
aufgegeben. Die letztere verdankte dem Pythagoras vors 
zügliche Entdefungen, wie unter andern den nach ihm 
benannten Pythagorifchen Lehrfas, deſſen Auffindung ihm 
fo viel Freude machte, daß er den Göttern zum Danf 
eine Hekatombe (hundert Stiere) opferte. Außer diefen 
mathematifchen Studien waren gewiß moralifche und po— 
litifche Unterfuchungen Gegenftände des Unterrichts. 

Der Pythagoräifche Bund blieb nicht auf Kroton ein: 
gefchranft. Dem Zwede des Stifters gemäß, verbreitete 
er fich von da über mehrere Städte Groß-Griechenlands, 
wo ähnliche Verbrüderungen entftanden, die ſich bemühten, 
Geſetze und Sitten zu verbeffern, und die Staaten nach 
ihren Grundfägen zu lenken, zu welchem Zwecke fie die 
Regierung und Verwaltung in ihre Hände zu bringen 
wußten. Eben darum mußte die Form ihrer Verfafjungen 
ariftofratifch feyn, und diefes war es, was die Volfspartei 
gegen fie aufreizte. Kurz nach dem Kriege, in welchem 
Sybaris zerflört worden war (oben ©. 571.), erhob fich 
zu Kroton ein Aufftand gegen die Pythagoräer, in wel 
chem fie theils getödtet, theils vertrieben wurden. Diefelbe 
DBerfolgung erging über den Bund in den anderen Städten, 
und wo die Lenkung des Staats in den Handen der Py— 
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thagorder war, wurde fie ihnen entriffenz tiefgreifende Er- 
ſchuͤtterungen, Unruhe und Gefeklofigkeit waren Die Folgen. 
Nach einigen Nachrichten verlor Pythagoras felbft in Dies 
fen Unruhen fein Leben, nach andern aber ging er nad) 
Metapontum, wo er im hohen Alter farb. Doch gab es 
nachher noch immerfort Pythagoraͤer, als eine philoſo— 
phifche Schule, und moralifchepolitifche und mathematifche 
Studien blieben ihre vorzüglichften Befchaftigungen. Ein 
folcher Pythagorder war unter andern Archytas von Tas 
vet, der zugleich als Feldherr und Staatsmann in feiner 
Bateritadt ſich beruͤhmt gemacht hat. 


19. Deranlaffung zum Perferkriege durch den 
Aufftand der Sonier. 


Indem wir nun wieder zur politiſchen Geſchichte Griechen⸗ 
lands zuruͤckkehren, kommen wir zu dem großen und ent— 
ſcheidenden Kampfe der Hellenen und Perſer, der fuͤr die 
kuͤnftigen Schickſale beider Nationen uͤberaus folgenreich 
wurde. Der Umfang des Perſiſchen Reiches war unge— 
heuer, aber es bildete, wie wir ſchon oben in der Geſchichte 
deſſelben ſahen, nur ein ſchlecht zuſammengefuͤgtes Ganze, 
und enthielt alle Keime innerer Aufloͤſung. So erdruͤckend 
daher das Übergewicht feiner Maſſe gegen ein kleines Land 
auch feheinen mochte: es war dennoch dem aufftrebenden 
Griechiſchen Geifte nicht gewachfen, der Perfien mit Kraf: 
ten befampfte, welche dieſem eben fo fremd waren, als 
der Geift, der fie erzeugte. Denn nach allen Richtungen 
zeigte fich Die vollkommene Berfchiedenheit Perfiend und 
Griechenlands, oder, wenn man den Öegenfag in feiner alle 
gemeinern Bedeutung nehmen will, Afiens und Europa's. 
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Sn Perfien, fagt der Theffalifche Safon beim Xeno— 
phon, ift Seder Sklav, nur Einer ausgenommen. Euch 
Griechen, äußert Dagegen beim Plutarch der Perfer Arta— 
banus gegen Themiſtokles, ift Freiheit und Gleichheit vor 
allem wichtig. Im Verfifchen Reiche ftand ein herrfchens 
des Volk an der Spise beherrfchter Völker, und es gab 
zwifchen den Herrfchenden und Beherrfchten Feinen innern 
Zufammenhang durd) die gleiche Volksthuͤmlichkeit, fondern 
nur einen Außern der Gewalt und des dadurch erzwunges 
nen Gehorfams. In Griechenland dagegen waren, durch 
das lebendige Gefühl für flaatsbildende Tätigkeit *) im 
Bolfe, Regierer und Negierte einander nahe geruͤckt. Geis 
flige Überlegenheit machte fich leicht geltend, und ver: 
mochte jede andere Gewalt zuruͤckzudraͤngen; der Gehorfam 
war gebauet auf freies Vertrauen. Daher jene Begeifte: 
rung und DVaterlandsliebe in Griechenland, mit welchen 
der Einzelne fich als Werkzeug des Ganzen dachte, und 
in demfelben lebte und handelte. Die Verherrlichung Diefes 
Ganzen und die Sorge für die freie Entfaltung aller geiſti— 
gen Kräfte des ganzen Volks oder des einzelnen Stammes 
lag Allen am Herzen, während in jenem Reiche die bes 
herrfchten Völker für fremden Ruhm fich natürlich nicht 
begeiftern konnten; das herrfchende Volk aber fuchte den 
Werth und das Ziel des Negierens in dem Genuß deffen, 


*) Ariſtoteles Politik VII, 7. fagt: die Völker der Eälteren Ge: 
senden und Europa’s find zwar voll Kraft, aber dürftiger an 
Geiſt und Kunft, daher find fie zwar frei, aber ohne Einn für den 
Staat (arokirevra), und unfähig, Über ihre Nachbarn zu herrfchen. 
Die Afiatifhen Völker haben einen finn= und Eunftreichen Geift, 
aber ohne Kraft. Daher werden fie immer beherrfcht und dienen. 
Das Sefhleht der Hellenen aber ift finnreich und Eräftig, daher 
lebt es frei, hat die beften ©taatseinrichtungen, und koͤnnte über 
Alle herrſchen, wäre e8 zu Einem Staat vereinigt. 
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was die unterworfenen Völker ihm darbringen mußten. 
Daher bier Pracht und ins Große getriebene Üppigkeit die 
Herrſcher Eenntlich machte; in Griechenland aber entfagte 
man entweder mit fittlicher Stärke allem verweichlichenden 
Genuß, oder vergeiftigte ihn durch Kunft und Schönheit. 
Diefer Geift der Freiheit und Selbftändigfeit hing auf das 
innigfte zufammen mit jenem der Griechiſchen Sinnesart 
einwohnenden Triebe des Einzelnen, fich in dem Ganzen 
und dem Ganzen gegenüber auf eine eigenthümliche Weiſe 
zu entfalten. Wo Einförmigfeit der Gefinnungen und des 
ganzen Dafeyns herrfcht, da ift auch die lebendige Kraft 
der Staaten und der Einzelnen ertödtet; das wahre Leben 
hingegen entwidelt fich auch im geiftiger Beziehung in der 
Mannigfaltigkeit und dem Formenreihthum der Natur. 
So in den Landfchaften und Gemeinwefen von Hellas. 
Das friedliche Achaja, mit feinen verbundenen Städten, 
und das mächtige, aber ewig in fich zerriſſene Theſſalien; 
das wilde und rohe Ätolien, und das in dem Glanze der 
alten Sagen prangende Argos; Arkadien mit feinem ein= 
fachen Hirtenleben, neben dem reichen und handeltreiben— 
den Korinth; das fehwerfällige Büotien, dicht neben dent 
Fleinen aber geiftveichen Attifaz das Friegerifche und ero— 
bernde Sparta, und das einem heiligen Frieden gewidmete 
Elis — welche Verfchiedenheiten bieten fie nicht dar, und 
alle in dem Raume des Eleinen Griechenlands! Sie führ- 
ten bei dem leicht zu erhißenden Sinne des Volkes aller= 
dings Neibungen und Kämpfe herbei, die oft — wie und 
die Meffenifchen Kriege gezeigt haben — mit leidenfchaft- 
licher Erbitterung geführt wurden. Aber diefe Kämpfe 
hemmten den emporftrebenden Geift nicht, fie dienten viels 
mehr zur Erhaltung reger Thätigkeit, und entwidelten die 
Kräfte derjenigen Staaten, welche fich zu Vertretern und 


ö 
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Leitern des Ganzen berufen fühlten. Sparta ftrebte, wie 
die erzählte Einmifchung deffelben in die Athenifchen Haͤn— 
del bei und nach der Vertreibung der Pififtratiden zeigt, 
mit feinem Einfluffe nun ſchon über die Grenzen des Pe: 
loponnes hinaus. Sein bedächtiger Geift, der zwar die 
Zukunft nicht mit Fühner Hoffnung, aber Das Gegenwaͤr— 
tige mit fefter Kraft umfaßte, feine wohlgefügte Verfaſſung, 
die firenzen Gehorfam forderte und fand, fein muthiges 
Fußvolf, dem eine harte Erziehung und der aus der Ab— 
fonderung Feimende Stolz eine unwiderftehliche Tapferkeit 
einflößte, der weit verbreitete Stamm, dem es angehörte — 
Alles diefes machte die Meiften bereit, feine Hegemonie 
anzuerkennen. Aber der Perlifche Krieg, der diefem Stre— 
ben Sparta’s ein höheres Ziel gab, und es dadurch noch 
bedeutender und lebendiger machte, entwidelte zugleich Die 
auffeimende Größe Athens, deffen Bewohner in Bildung 
und Sinnesart den Gegenfak Sparta’s bildeten. Höchft 
beweglich und wandelbar gefielen fie fich in Beranderungen 
und neuen Geflaltungen. Sn feinen Hoffnungen vafch 
voraufetlend, in der Durchführung feiner Zwecke fehnel 
und heftig, durch den Handel zu einem gefelligen Geifte 
ausgebildet, Enupfte Athen feine Verbindungen überall in 
weiter Ferne an, und zeigte für Schönheit und Kunft die 
lebendigfte Empfanglichkeit. Alles dies nur noch im Keim 
Vorhandene wurde zu voller Geftaltung entfaltet durch den 
großen Perſerkrieg, deffen Veranlaffung ein Aufftand der 
Sonier in Kleinafien gegen die Perfifche Negierung war. 
Hiftiaus, der Beherrfcher von Miletus, diefer Krone 
aller Griechifcd; = Kleinaftatifchen Golonien, war für den 
wichtigen Dienft, welchen er dem Darius auf dem un: 
gluͤcklichen Scythenzuge (oben ©. 229.) geleiftet hatte, mit 
einem Landſtrich in Thracien, am Fluffe Stiymon, be: 
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ſchenkt worden. Hier legte er eine Colonie an, und er— 
regte dadurch die Beſorgniß der Perſer, da hier reiche Gold— 
bergwerke waren, und der Ort eine naͤhere Verbindung 
mit den Europaͤiſchen Griechen erlaubte. Um ihn von dort 
zu entfernen, berief ihn Darius nach Suſa, unter dem ch: 
renvollen Vorwande, er wuͤnſche einen ſo verdienten Mann 
naͤher um ſich zu ſehen. An ſeine Stelle als Statthalter 
Milets trat ſein Schwiegerſohn Ariſtagoras. 

Hiſtiaͤus vermißte am Hofe ſchmerzlich die verlorne 
Freiheit. Aber auch ſeinem Schwiegerſohn brachte das 
neue Amt kein Gluͤck. Er ließ ſich von einer bedraͤngten 
Partei auf der Inſel Naxos zum Beiſtande bewegen, und 
dazu war ihm ein Perſer, Megabates, mit zweihundert 
Schiffen beigeſellt. Unterweges aber entzweiten ſich beide 
Anfuͤhrer, und Megabates verrieth aus Ärger den Naxiern, 
die uͤberraſcht werden ſollten, die nahende Gefahr. So 
konnten die Bedrohten die beſten Vertheidigungsanſtalten 
treffen, und die Flotte mußte unverrichteter Sache wieder 
abziehen. Ariſtagoras war nun in großer Verlegenheit; 
er ſollte die großen Koſten des mißlungenen Unternehmens 
tragen, und fuͤrchtete noch außerdem, die Perſer würden 
ihm die Tyrannis von Milet nehmen. In dieſer Noth 
dachte er auf einen gewaltſamen Ausweg. Er hatte viel 
Anhang unter den Aſiatiſchen Griechen; die Luſt zur Em— 
poͤrung war in einem ſo beweglichen Volke bald angefacht; 
ſo wollte er wenigſtens ſeinen Kopf ſo theuer als moͤg— 
lich verkaufen. Indem er noch ſchwankte, kam ein treuer 
Sklave des Hiſtiaͤus aus Suſa bei ihm an, und verlangte, 
daß ihm der Kopf glatt geſchoren würde. Da fand man 
auf der Haut in wenig Buchflaben einen Aufruf zur Em— 
pörung. Hiſtiaͤus hoffte nämlich bei folcher Gelegenheit 
nach Sonien zurücgefchiet zu werden. Ariſtagoras aber, 
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durch diefe Aufmunterung in feinem Vorſatz befeftigt, fchritt 
nun gleich zum Werke. Bei feinen Landsleuten in Afien 
wirkte die Ausficht zur Unabhängigkeit fchnelle Vereinigung, 
die Tyrannen wurden vertrieben, und allen Städten eine 
Dolfsregierung gegeben. Aber auch der Beitritt der Eu: 
vopaifchen Griechen ſchien zu einem fo gefahrvollen Unter: 
nehmen nötyig. Diefen zu erlangen, feßte fich Ariftagoras 
zu Schiffe, und rveifete von Stadt zu Stadt. Zuerſt 
wandte er fih nach Sparta; mit einer ebenen Tafel, 
worauf Die Erde abgebildet war, in der Hand, ſtellte er 
vor, daß den Anführern Griechenlands nichts naher liegen 
koͤnne, als die Abkoͤmmlinge diefes Landes aus der Skla— 
verei zu reißen, zugleich aber zeigte er dem Könige Kleo: 
menes auf feiner, Landkarte die Perfifchen Provinzen, und 
beichrieb ihm ihren Reichthum, ihre Producte und ihre 
Fruchtbarkeit, unt die Ehrliebe in ihm durch Ausfiht auf 
Gewinn zur verflärken. Kleomenes befchied ihn in drei 
Tatgen wieder zu fich, und fragte ihn dann: wie weit es 
wol ſey von dem Sonifchen Meere bis zum Könige von 
Perſien nach Sufa. Hier, fagt Herodot, verließ den Ari: 
ftagoras die Klugheit, mit welcher er bisher den König von 
Sparta zu behandeln gewußt, denn er hätte nicht die 
Wahrheit fügen müffen, um ihn nach Afien zu loden. 
Als er nun aber von drei Monaten fprach, die man 
brauche bi3 nach Sufa, rief Kleomenes aus: „D geh”, 
du guter Freund von Milet, und mache, daß du noch vor 
Sonnenuntergang aus Sparta kommſt.“ Und damit brach 
er die ganze Unterredung ab. 

Dennoch machte Ariftagoras noch einen Berfuch. Er 
ging zu eben diefem Könige ind Haus, wo er ihn gerade 
mit feiner neunjährigen Tochter Gorgo allein traf. Hier 
verfprach er ihm unter dem Siegel der Verfihwiegenheit 
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zehn Zalente *), wenn er feine Meinung ändern wolle. 
Vergebens. Er legte noch zehn, noch zwanzig, noch drei: 
Big Talente zu. Kleomenes fchüttelte immer mit dem 
Kopfe. Endlich bot er ihm funfzig Talente. „Vater, fagte 
da die Eleine Gorgo, geh’ weg, fonft befticht dich der Frems 
de noch. Auf dies naive Wort wandte der König dem 
Milefier fir immer den Rüden. 

Aus Sparta vertrieben, ging er nach Athen, welches 
eben die Anmuthungen des Artaphernes zuruͤckgewieſen hatte 
(oben ©. 568.), und alfo ſchon in einem feindfeligen Ver— 
haltniffe zu den Perfern fland. Diefe Stimmung Fam dem 
Ariftagoras fehr zu Statten, und als er num vor dem Volke 
von den Herrlichfeiten Afiens fprach, und wie leicht die Per: 
fer zu befiegen wären, auch an die Sonifche Stammver— 
wandtfchaft Athens und Milets erinnerte, fanden feine drin: 
genden Borfiellungen Eingang **). Man verfprach zwanz 
zig Schiffe, wozu die Eretrier in Euböa einige von Den ih— 
rigen binzufügten. Diefe Schiffe, fagt Herodot, wären 
der Anfang aller Übel fir die Griechen und Barbaren. — 

Sobald die Athenifch=Eretrifche Flotte angefommen 
war, fanden die Sonier in Maſſe auf, und griffen den 
Darius in feinem eignen Lande an. Xriftagoras ging nicht 
mit, fondern blieb in Milet, indeß das zufammengebrachte 
Heer nach Ephefus, und von da nach Sardes zog. Da 


*) Die Geldfumme, welche man durch ein Zalent bezeichnete, 
war verſchieden, da es mehrere Arten derfelben gab. Gewöhnlich 
verfteht man Attifche Talente, deren Eines etwa 1450 Thaler uns 
feres Geldes betrug. Das Talent hatte ſechzig Minen, die Mine 
hundert Drachmen. 

**) ‚Denn es fchien leichter, eine Menge zu gewinnen, als 
einen Einzigen, da er den einen Kleomenes von Lacedämon nicht 
im Stande war zu gewinnen, aber mit den 30,000 Athenern ge: 
lang es ihm.” Herodot V, 97. 
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ihnen hier noch Niemand Widerftand that, fo nahmen fie 
die Stadt, bis auf die Burg, welche Artaphernes verthei: 
digte, leicht ein, und verbramnten fie mit dem Tempel eis 
ner einheimifchen Göttin (503). Bei diefem unerwartes 
ten Schieffale verfuchten die Bewohner auf dem Markte 
ihrer brennenden Stadt eine verzweiflungsvolle Nothwehr, 
und die Jonier zogen fich auf das Gebirge Tmolus zus 
ruͤck. Die Perfer, welche Diesfeits des Halys ftanden, Fas 
men auf diefe Nachricht den Lydiern zu Hülfe, fanden aber 
die Sonier nicht mehr, und verfolgten daher ihre Spur, big 
fie die Aufruͤhrer in Ephefus fanden. Hier zwangen fie 
biefelben zur Schlacht, und die Ionier wurden völlig ges 
ſchlagen; worauf, die Athener zuridgingen, und ihnen 
nun ihre Hülfe ganzlich entzogen. Da indeß die Unter: 
nehmung einmal angefangen war, fo mußten die Sonier 
den Kampf fortfegen fo gut fie Fonnten. Der Zutritt der 
Karter und Eyprier ſchien anfangs den Verluft der Athents 
fchen Bundeshülfe zu erfehen. Bald aber unterwarfen bie 
Perſer Eypern wieder, und Die Kurier behaupteten ſich mehr 
durch die Unterſtuͤtzung der Sonier, als mit eigenen Kraͤf⸗ 
ten. Mehrere Xolifche und Joniſche Städte wurden von 
den Perfern erobert, und Xriftagoras verzweifelte nun 
felbft an dem glüdlichen Ausgang des Kampfes. Mit feis 
ger und unwuͤrdiger Gefinnung entzog er fic) dem Unter: 
nehmen, deffen Urheber er gewefen, und unter dem Vor: 
wande, den Milefiern, wenn fie unterliegen würden, eine 
Zuflucht zu eröffnen, führte er Anfiedler in den Thracis 
ſchen Landftrich, welcher dem Hiftiäus geſchenkt worden 
war, wurde aber dort mit den Seinen von ben Einge: 
bornen erfchlagen. 

Hiftiäus hatte fich indeß bei dem Darius gegen jeden 
Verdacht eines Antheild an der Empoͤrung zu vertheidi- 

Beckers W. G. 6te A. I. 26 
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gen gewußt, und den König fogar überredet, ihn ziehen zu 
laffen, um den Aufftand zu dämpfen. So Fam er nad) 
Sardes. Hier aber Fonnte ex feine zweideutige Rolle nicht 
lange fortipielen, Artapherned gab ihm deutlich zu ver— 
‚ Stehen, daß er um feinen Antheil an der ganzen Empoͤ— 
rung wüßte *). Hiftiäus rettete fich Daher eiligft durch die 
Flucht, und Fam zu den Ioniern. Diefe aber fchalten ihn 
als den Urheber ihres Unglüds, und bei den Milefiern, 
welche nicht Luft hatten, wieder einen Herrn über fich zu 
erkennen, Fam er ſogar in Lebensgefahr. Endlich erhielt 
er von den Lesbiern einige Schiffe, mit denen er auf dem 
Meere fein Heil verfuchte, und Sonifchen Kauffahrern 
auflauerte. 

Mit ihrer ganzen Macht zu Lande und zur See rüd- 
ten indeß die Perfiichen Seldherren auf Milet, als den 
Duell und die Kraft der ganzen Empörung, los. Die 
Griechen befchloffen, den Kampf nicht zu Lande, fondern 
zur See zu verfuchen, und bei der vor Milet liegenden 
Inſel Lada verfammelten ſich dreihundert drei und funfzig 
Schiffe. Dieſe Macht ſchien den Perſern fo. bedeutend, 
daß ſie erſt verſuchten, ſie durch Theilung zu ſchwaͤchen. 
Auf ihren Antrieb forderten die aus den Griechiſchen Staͤd— 
ten vertriebenen Tyrannen, die ſich im Perſiſchen Lager 
aufhielten, die Ihrigen insgeheim auf, ſich von dem Bunde 
loszuſagen; aber anfangs fruchtlos. Vielmehr machten die 
Jonier alle Anſtalten zu einem kraͤftigen Widerſtande, und 
uͤberließen dem Dionyſius aus Phocaͤa die Oberanfuͤhrung, 
der allerlei zweckmaͤßige Übungen und Vorbereitungen für 


*% „Sch will die fagen, Hiftiäus, läßt Herodot den Artaphernes 
fprechen, wie die Sache eigentlich ift: du haft den Schuh gemacht 
und Ariftagoras hat ihn angezogen. 
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die Schlacht mit ihnen vornahm. Anfangs unterzogen fie 
fich feinen Anordnungen mit Bereitwilligfeit, bald aber 
fanden fie aus Trägheit und Weichlichfeit Alles zu ſchwie— 
rig und anftrengend, und als einem Manne, deffen Va— 
terftadt nur drei Schiffe geftellt habe, Findigten fie ihm 
den Gehorfam auf. WS die Samier, welche allein fechzig 
Schiffe geftellt hatten, diefe Läfjigkeit und die entftehende 
Verwirrung bemerkten, knuͤpften fie mit ihrem vormaligen 
Iyrannen, Xafes, dem Sohne des Sylofen, die vorher 
zurücdigewiefenen Unterhandlungen wieder an *). Als es 
nun zur allgemeinen Schlacht Fam, nahmen die meiften 
Samier bald die Flucht, und verfchafften dadurch, obs 
gleich die Chier auf das herrlichfte Fampften, den Perfern 
den völligen Sieg über die Griechen. 

Der Fall der Stadt Miletus **) war die erfte und 
nächfte Folge davon (498). Bon den Bewohnern wur: 
den die Männer meiftens getödtet, die Weiber und Kin- 
der aber gefangen nad) Suſa gefchleppt. Darius verpflanzte 
fie in eine Stadt am Tigris. Die meiften Infeln, Chios, 
Lesbos, Tenedos, und alle Städte, wurden nun den Pers 
fern unterworfen, welche dabei manche Gewaltthat ver: 
übten. Auch Hiftiaus fiel ihnen endlich in die Hände. 
Artaphernes ließ ihn fogleich ans Kreuz fchlagen, den 
Kopf ließ er einfalzen, und ſchickte ihn nach Suſa. Man 


) Nicht alle Samier waren mit dieſen Geſinnungen einver- 
ſtanden, ſondern Viele, beſonders als Kakes von den Perſern zu: 
ruͤckgefuͤhrt ward, wanderten nach Sicilien. 

*) Phrynichus brachte die Eroberung von Milet auf bie 
Bühne zu Athen. Das Stück erregte aber eine folhe Rührung, 
daß die Athener den Dichter dafür ftraften, weil er an ein fie fo 
nahe angehendes Unglüc erinnert habe, und verboten, das Stüd 
je wieder aufzuführen. 


2er, 
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hatte ihn nicht lebendig zu dem Könige bringen wollen, 
damit er bei diefem fich nicht wieder in Gunft feßen Fünnte. 
In der That war Darius mit dem Verfahren des Arta— 
phernes fehr unzufrieden; er befahl, den Kopf abzuwa— 
fchen, einzuwideln und anftändig zu begraben, weil His 
ſtiaͤus, wie fehr er fich auch jest vergangen, ihm einft lieb 
gewefen fey und in dem Scythenfriege wichtige Dienfte 
geleiftet habe. — Eine wahrhaft Fönigliche Gefinnung! 


20, Erfte Feldzüge der Perfer nach Griechenland. 


(495 — 4% vor Chr.) 


Nichts hatte den Darius bei Gelegenheit der Joniſchen 
Unruhen mehr verdroſſen, als die Keckheit der Athener. 
Auch unterließ der vertriebene Hippias, der jetzt am Per: 
fifchen Hofe lebte, nichts, was den Zorn des Königs gegen 
dies Volk noch zu erhöhen vermochte. AS Darius die erfte 
Nachricht von der Verbrennung der Stadt Sardes bekam, 
fragte ex, wer denn dieſe Athener feyen, fchoß einen Pfeil 
in die Luft mit der Bitte an die Götter, ihm Rache an 
diefer Stadt zu geben, und befahl, daß ein Diener ihm 
täglich bei der Mahlzeit die Worte zurufen folte: „Herr, 
gedenke der Athener!‘ 

Aber nicht fie allein, ganz Griechenland follte ges 
firaft werden. Mardonius, ein Schwiegerfohn des Da— 
rius, ward nach Vorderaſien abgefchit, diefen Auftrag 
auszuführen. Nachdem er bier alle Streitmittel aufges 
boten und zufammengezogen, und in allen Griechiichen 
Städten die Tyrannen ab= und eine Volfsregierung ein= 
gefeßt hatte, näherte er fich dem Hellefpont, über den das 
Landheer auf Schiffen nad) Europa gebracht wurde (495). 
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Mit der Flotte unterwarf er die Inſel Thaſus, und mit 
dem Landheere die Macedonier der Perfifchen Herrfchaft. 
Aber bald hatten diefe glüdlichen Fortfchritte ein Ende. 
Denn die Flotte wurde, als fie das Vorgebirge Athos 
umfegeln wollte, von einem folchen Sturme überfallen, 
daß dreihundert Schiffe und gegen 20,000 Mann zu Grunde 
gingen. Auch das Landheer wurde von den Brygern, einer 
Thraciſchen Bölkerfchaft, überfallen, und erlitt dabei einen 
fo empfindlichen Verluſt, daß Mardonius mit dem Hefte 
feiner Mannfchaft und feiner Schiffe nicht weiter vorwarts 
zu dringen wagte, fondern mit Schimpf und Schande nach 
Aſien zurücdfehrte. 

Indeß gab Darius, der den verfehlten Ausgang der 
Ungefchielichkeit des Mardonius beimaß, den Gedanken an 
den Krieg nicht auf, fondern traf neue Vorbereitungen dazu. 
Vorher aber fehidte er Herolde durch ganz Griechenland, 
welche Erde und Waffer, als Zeichen der ganzlichen Unter: 
werfung, fordern follten. Biele Bewohner des feften Lan: 
des und die meiften Snfeln erfüllten aus Furcht das Ver: 
langen; die Athener aber warfen die Herolde in einen Ab- 
grund, und die Spartaner in einen Brunnen, mit dem ſpoͤt— 
tifchen Zufaße, ich dort Erde und Waffer zu holen. Auch 
wurde zu Athen, auf den Antrag des jungen Themiſtokles, 
der Dollmetfcher am Leben geftraft, der die Griechifche 
Sprache zum Ausdrude der Befehle des Barbaren ge: 
mißbraucht habe. 

Unter den Inſeln, welche fich den Perfern auf diefe 
Weiſe unierwarfen, war auch das Damals durch feine See: 
macht wichtige Agina. Die Athener behaupteten nun, die 
Agineten hätten dies bloß aus Haß gegen fie gethan, um 
mit den Perfern über fie herfallen zu können, und Flag: 
ten fie bei den Spartanern ald Verräther Griechenlands 


406 Alte Gefh. U. Bud. Griechen u. Perfer. 


an. Die Spartaner gaben diefer Anklage auch Gehör, 
und nöthigten die Ägineten, durch Stellung von Geifeln 
den Athenern ein Unterpfand für ihre Treue zu geben. Bald 
darauf aber wurde in Sparta eine andere Anficht herrfchend, 
und die Agineten forderten ihre Geifeln wieder zurüd. Als 
Athen fich deffen weigerte, brach zwifchen beiden Staaten 
ein Krieg aus, in welchem die Athener von den ihnen da= 
mals befreundeten Korinthern Schiffe leihen mußten, um 
ihren Feinden gewachfen zu ſeyn; fo unbedeutend war da— 
mals Athens Seemacht! Wie leicht mußte es Daher dem 
Darius fcheinen, diefen Staat zu überwältigen! 

Zwei neue Feldherren, Datis und Artaphernes, denen 
der König mehr Klugheit und Gefihid zutraute, wurden nun 
(490) an der Spitze einer großen Ausrüflung gegen Gries 
chenland gefandt, und hatten insbefondere den Auftrag, 
Athen und Eretria zu züchtigen, deren Bürger fie als 
Knechte nach Perfien bringen follten. Um das gefährliche 
Vorgebirge Athos Diesmal zu vermeiden, ward das ganze 
Heer auf die fehshundert Schiffe ſtarke Flotte geſetzt, die 
‚von Samos aus durch die Infelgeuppe des Ikariſchen Mee— 
res fleuerte. Naxos und die übrigen Cykladifchen Snfeln 
wurden unterworfen, zum Theil mit Feuer verwüftet, auf 
Delos aber Wohnungen und Tempel verfchont, aus Ach— 
- tung gegen den Geburtsort der Götter Apollon und Artemis. 
Endlich gefchah die gewaltige Landung auf Euböa, die Pers 
fer wütheten mit Feuer und Schwert, und von Eretria blieb 
nicht ein Haus flehen. Viele Einwohner flüchteten in Die Ges 
bivge, viele wurden niedergehauen, die übrigen zu Sklaven 
gemacht. Als hier nichts mehr zu verwüften war, gingen 
die Perfer wieder zu Schiffe, um nach Attifa überzufegen, 
geführt von dem Hippias, der Durch die Macht der Barbaren 
die verlorene Herrfchaft über Athen wiederzugewinnen hoffte. 
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Die Athener vernahmen die Nachricht von der Annaͤ— 
herung des Feindes nicht ohne Schreden. Sie fandten daher 
eiligft zu den Spartanern, fih Hülfe zu erbitten. Sene waren 
auch bereit dazu, konnten aber diefe Hülfe nicht fogleich fen: 
den, weil es bei ihnen ein durch Die Religion geheiligtes Ge: 
fe war, vor dem Vollmonde nicht auszuziehen. Nur die 
einzigen Plataͤer, Bürger einer Stadt in Böotien, die ſchon 
vorher aus Feindfchaft gegen die Thebaner fich mit Athen 
verbunden hatten, Famen mit fchleuniger Hülfe herbei. Die 
Athener boten in der Eil Alles auf; was in ihren Kräften 
ftand; jeder der zehn Stämme lieferte feine Mannfchaft 
und einen Feldhern dazu, und fogar mehrere Zaufende 
von Sklaven wurden bewaffnet. Nicht zahlveich waren 
freilich diefe Schaaren, aber feft entfchloffen, für Waters 
land und Freiheit Alles zu wagen, geübt in Kämpfen aller 
Art, Eraftvoll, nicht durch Stärke allein, fondern auch durch 
Gewandtheit, einig unter einander durch die gemeinfchaft: 
liche Noth, vol Vertrauen auf ihre Anführer, voll per 
fönlichen Haffes gegen ihre Feinde, und endlich mit weit 
bequemeren Waffen zum nahen Kampfe verfehen als jene, 
deren Kraft vorzüglich in ihrer Neiterei und in ihren Bo— 
gen beftand. So zogen fie nach Marathon dem Feinde 
entgegen, der hier von Euböa aus gelandet war, weil 
diefe Gegend für die Perfifche Reiterei fehr bequem lag. 


21. Die Schlacht bei Marathon. 


(4%0 vor Chr.) 


Unter den zehn Anführern der Athener fanden es fünf doc) 
bedenklich, eine fo Überlegene Macht anzugreifen, zumal 
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da die Spartaniſche Hülfe ausgeblieben war. Da nun die 
Meinungen gleich getheilt waren, fo mußte in diefem Fall 
nach der Sitte Kallimachus, welcher Polemarch (d. i. ber 
die Kriegsgefchafte leitende Archon) war, den Ausfchlag 
geben. Dieſen zu beftimmen, unternahm ein Mann voll 
Muth und Klugheit, Miltiades, einer unter den zehn An— 
führern, deſſen Freiheitsliebe wir fehon bei dem Scythen— 
zuge des Darius Fennen gelernt haben (©. 229). Weil 
er den Perfern wegen des ihnen fehädlichen Rathes, den 
er damals gegeben, nicht traute, hatte er den Eherfon= 
nes verlaffen, und war nach Athen zuruͤckgekehrt. Gegen 
alles MWiderftreiten hielt er eine Schlacht hier bei Mara— 
thon für durchaus nothwendig, und fuchte den Kallimachus 
mit der ganzen Macht feiner Beredfamkeit Davon zu uͤber⸗ 
zeugen. Er ftellte ibm vor, Daß es jest allein von ihm 
abhange, Athen in die Knechtſchaft zu flürzen oder es zu 
befreien, und fich felbft einen dauerndern Ruhm als Harz 
modius und Xriftogiton zu erwerben. Unterwürfen fie fich 
den Perfern, fo würden fie dem Hippias Preis gegeben 
werden und das Schimpflichfte leiden; fiegten fie aber, fo 
würde Athen die erſte Stadt Griechenlands feyn. Sie 
winden aber fiegen, wenn fie jest angriffen, ehe der Muth 
der Athener durch den Parteigeift gefcehwächt würde. 
Kallimahus ward für des Miltiades Meinung ges 
wonnen und der Angriff befchloffen. Der Oberbefehl follte 
eigentlich unter den zehn Feldherren fo wechfeln, daß Seder 
ihn auf einen Tag führte; aber die fünf, welche für die 
Schlacht geftimmt hatten, erwogen, wie wünfchenswerth 
es fey, daß Alles durch Einen Geift gelenkt werde, und daß 
Miltiades außer feinen übrigen Talenten noch befonders 
eine genaue Kenntniß des Perfifchert Kriegswefens durch 
feine früheren VBerhältniffe voraus habe; daher traten fie 
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ihm freiwillig ihren Zag ab. Es war Ariflides, welcher 
den Übrigen mit diefem Beifpiele ruͤhmlicher Befcheidenheit 
voranging. 

Doch erft als nun der Reihe nach fein Tag Fam, be- 
ſchloß Miltiades den wirklichen Angriff, und ordnete die 
Schlacht. Nechts die Athener, links die Platäer, und in 
der Mitte die Sklaven; fo eilte das Heer in ſtarkem Laufe 
nach des Miltiades Befehl gegen den Feind, nachdem die 
Drafel während des Opfers Glüd geweiffagt hatten. Die 
Derfer hielten es für Raſerei, und den Eleinen Haufen fchon 
für vernichtet. Das Gefecht wurde indeß bald lebhaft, die 
Perſer durchbrachen die von dem Miltiades abfichtlich ſchwaͤ— 
cher eingerichtete Mitte der Griechifchen Schlachtordnung, 
indeß die beiden Flügel von den Griechen in die Flucht 
‚gefchlagen wurden. Nun wandten fich die Griechifchen 
Schwerter nach der Mitte, den weichenden Sklaven beizu⸗ 
ſpringen; und als auch hier die Perſer endlich flohen, ver— 
folgte der muthige Haufe der Athener und Plataͤer die 
Fluͤchtigen bis nach dem Meeresſtrande, nahm ihnen ſieben 
Schiffe weg, und pluͤnderte das ganze Lager aus, welches 
die Perſer mit allen darin aufbewahrten Schaͤtzen im Stiche 
laſſen mußten. Die ganze Ebene war mit Erſchlagenen be— 
deckt; auch die Athener hatten ihren Polemarchen und zwei 
tapfere Feldherren, ſammt vielen anderen vornehmen Buͤr— 
gern eingebuͤßt, aber der Verluſt der Perſer war uͤber— 
ſchwenglich groͤßer geweſen *). 

Eins verſuchten die Fliehenden noch, mit ihren Schiffen 


) So waren alſo, fuͤgt Herodot hinzu, unter den Griechen 
die Athener die Erſten, welche im Lauf auf den Feind losgingen, 
und die Erſten, welche den Anblick der Mediſchen Tracht aushiel— 
ten, denn bis jetzt war ſchon der Name der Meder den Griechen 
ein Schrecken. 
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ſchnell um die ſuͤdlichſte Spike von Attika, das Vorgebirge 
Sunium, herumzufegeln, und Athen von der Weftfeite an- 
zugreifen. Aber weit fchneller war Miltiades zu Lande 
dorthin gefommen, und erwartete fie muthig am Hafen 
Phalerum. As die Flotte ankam, warf fie die Anker 
aus, wagte jedoch Feine Landung weiter, fondern fegelte 
fogleich wieder ab, und Fonnte dem Darius nicht3 weiter 
mitbringen, als die gefangenen Eretrier, an welchen der: 
felbe — wiederum koͤniglich — die Beleidigungen und den 
Mord der Herolde nicht rächte. Er ließ ihnen vielmehr 
die Feſſeln abnehmen, und wies ihnen eine Gegend feines 
großen Reiches zur freien Bebauung an. 

Größere Freude hat wol noch nie ein fiegendes Heer 
empfunden, als das Athenifche bei Marathon. Wahrend der 
ganze Haufe die fliehenden Perfer verfolgte, flürzte ein Ein— 
zelner in vollem Laufen die wenigen Meilen nach Athen hin, 
tief faft athemlos durch die Straßen und auf dem Marfte: 
„Freuet euch, wir haben gefiegt!“ und fiel fogleich todt 
nieder. Die Athener feierten noch lange nachher diefen 
glänzenden Tag, hielten Aufzüge und Opfer auf dem Wahl- 
platze, festen den Gefallenen dafelbft Snfchriften, und ver— 
ewigten das Gedächtniß der zehn Feldherren durch ein 
großes Gemälde. Der Name Miltiades war Kindern und 
Greifen eine Lofung zur Freude; das Volt empfing den 
Sieger mit Subelliedern als feinen Retter. 

Eben als die tapferen Athener nach Haufe zurüdkeh: 
ren wollten, Fam in großer Eil ein Heer von Spartanern 
an, die nun nach eingetretenem Vollmonde zum Helfen be= 
veit waren. Da fie zur Schlacht zu fpät gelommen waren, 
wünfchten fie doch fehr, die Meder wenigftens zu fehen; 
fie gingen daher nach dem Schlachtfelde, lobten der Athener 
herrliche That, und Eehrten dann in ihre Heimath zurüd. 





411 


22. Zod des Miltiades; Themiſtokles und Ariftides. 


Den Athenern Fonnte wol nichts lieber feyn, als daß fie 
die große Sache von Hellas ohne den Beiftand Sparta’s 
ausgefochten. Hatten fich diefe herrfchfüchtigen Pelopon— 
nefier bisher ihr verhaßtes Entfcheidungsrecht auch über 
Athen angemaßt, fo fchien jest die Gelegenheit bequem, 
Sparta’s Anfehen zu beugen. Der glorreiche Sieg über 
die Derfer hatte den Athenern einen Fühnern Schwung ges 
geben; und indem diefe Stadt allein der gefürchteten Macht 
Afiens widerftanden hatte, fchien fie fich berufen, für die 
Zukunft Vorftand der Staaten zu werden, die durch gerin= 
gere Entfchloffenheit die Griechifche Ehre und Freiheit den 
‚Barbaren Preis gegeben hatten. So fingen in Athen 
Herrichfucht und Eroberungsgeift fih zu entwideln an. 
Miltindes war es, der diefe Gedanken vorzüglich anregte; 
er verlangte fiebzig wohlbemannte Schiffe zu einer Unter: 
nehmung, von der er große Schäße zuruͤckzubringen ver- 
ſprach, und als er die Schiffe erhalten, fegelte er nad) 
Paros. Diefe Inſel hatte ein Schiff zu der Perfifchen 
Flotte ftoßen laffen, und überdies wollte fich Miltiades an 
einem Parier rächen, der ihn früherhin bei den Perfern 
verlaumdet hatte. Aber das Gluͤck war dem Unterneh: 
men nicht günftig. Die ſtarken Mauern der Hauptftadt 
Paros trogten den in der Belagerungsfunft noch uner— 
fahrnen Athenern, und die tapferen Einwohner wiefen den 
Herold, der ihnen hundert Talente abforderte, verächtlich 
zurüd. Miltiades felber zerfchellte fi durch einen un: 
glücklichen Fall das Bein, und gab endlich Befehl zum 
Abzuge, nachdem er die Stadt fechs und zwanzig Tage 
belagert, und das platte Land verheert hatte. 
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In Athen hatte indeß das Anfehn des Miltiades Die 
vepublicanifche Eiferfucht gewedt. Schon bei feiner Zus 
ruͤckkunft aus dem Cherfonnes hatte er, der dort unums 
fehranfter Herrfcher gewefen, Berdacht erregt, und jekt 
fah man einen noch weit gefährlichern Feind der Freiheit 
in ihm. Die noch immer rege Partei der Alkmaͤoniden 
nahm daher von des Helden fehimpflicher Ruͤckkehr Anlaß, 
ihn als einen Mann, der die Athener betrogen, bei dem 
Volke auf Leib und Leben anzuflagen. Unfähig, felbft 
vor Gericht zu erfcheinen, da feine Krankheit fich gefährz 
lich verfchlimmert hatte, mußte er feinen Freunden feine 
Vertheidigung überlaffen. VBergebens erinnerten diefe an 
den großen Tag von Marathon. Sie Fonnten damit nichts 
bewirken, als Erlaſſung der Zodesftrafe, flatt welcher ex 
eine Geldbuße von funfzig Talenten bezahlen follte. Da 
er diefe aber nicht hatte, wurde er ind Gefaͤngniß gefekt, 
wo er bald an feiner entzimdeten Wunde flarb. Nach 
Athenifchen Gefesen mußte ihm nun fein Sohn Cimon 
ind Gefängniß folgen; für diefen aber bezahlte ein reicher 
Schwager. die Summe. So farb der Sieger von Mara— 
thon im Elende. Die Gefchichte wird uns ein folches Loos 
des ausgezeichneteften Berdienftes in Republiken noch häufig 
zeigen, weil dort die ftet3 wache Furcht, Geiftesgröße und 
Liebe des Volkes gegen die Unabhängigkeit des Freiflaats 
gerichtet zu fehen, das Gefithl der Dankbarkeit zuruͤckdraͤngt. 

Doc bei der Fülle von Kraft, welche Athen Damals 
entwidelte, hatte der Staat feinen Mangel an trefflichen 
Männern, welche einen folchen Berluft zu erfeßen vermoch— 
ten. Ein kuͤhn aufftvebender Geift, Ihemiftofles, war es 
jest, der Die nur noch im Keime vorhandene Richtung, 
die Athen zu verfolgen habe, begriff, und fich berufen fühlte, 
fie auszubilden. Schon als Knabe war er flolz, feurig, 
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klug, nie den Spielen, wie andere Kinder, ergeben. Statt 
deſſen hielt er aus dem Kopfe gerichtliche Reden, in wel— 
chen er ſeine Geſpielen anklagte oder vertheidigte; im Un— 
terrichte zog ihn nichts ſo ſehr an, als was auf Staat 
und Krieg Bezug hatte; in den ſchoͤnen Kuͤnſten aber war 
er traͤge und begriff nichts. Als daher in einer froͤhlichen 
Geſellſchaft, wo die Cither umherging, dieſelbe auch an 
ihn kam, gab er ſie zuruͤck mit den Worten: „Spielen 
und ſingen kann ich nicht, aber einen Staat beruͤhmt 
und groß zu machen, die Kunſt verſtehe ich.“ Älter ge⸗ 
worden, zeigte ſich ſeine gluͤhende Ruhmbegierde auch in 
dem Streben nach aͤußerem Glanze. Bei den Olympiſchen 
Spielen wetteiferte er mit dem jungen Cimon in der Pracht 
ſeiner Tafel, und als einmal ein beruͤhmter Citherſpieler 
aus Argolis nach Athen kam, ließ Themiſtokles ihn in 
ſeinem Hauſe ſpielen, um die Ehre zu haben, die vornehm— 
ſten Maͤnner in der Stadt bei ſich zu ſehen. Bei der 
Menge wußte er ſich durch Freundlichkeit und Gefaͤlligkeit 
einzuſchmeicheln; er konnte die einzelnen Bürger beim Na— 
men nennen, und entfchted ihre Streitigkeiten mit Gerech— 
tigkeit. Die Kraft feiner feurigen und lebendigen Rede 
zog Alles mit fich fort. Als der Sieg bet Marathon des 
Miltiades Namen in Aller Munde verherrlichte, war The— 
miftofles meift in Nachfinnen vertieft, und brachte die 
Nächte fchlaflos zu. Seinen Freunden, die ihn um bie 
Urfache fragten, erwiederte er: „das Siegesmal des Mil 
tiades läßt mich nicht fchlafen.” Das Volk betrachtete die 
Niederlage der Barbaren als das Ende des Krieges, und 
ruhte in ſtolzer Sicherheit. Der tieffchauende Themiſtokles 
fah darin nur den Anfang zu größeren Kämpfen, für den 
Staat und fich felbft in der Zukunft eine neue Laufbahn 
und den Stoff zu großen Thaten. Nach dem Zode des 
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Miltiades begann er den Plan deffelben weiter fortzufüh: 
ren, namlich Athens Macht und Einfluß auszudehnen. 
Themiftofles ſah es zuerft mit voller Deutlichkeit ein, daß 
eine folche Herrfchaft fowol als ein Fraftiger Widerſtand 
gegen die Barbaren für Athen nur auf dem Meere zu 
finden fey, und daß der Staat daher zu einer Seemacht 
gebildet werden muͤſſe. 

Ein Krieg mit Agina gab ihm eine gute Gelegen- 
heit, für die Ausführung diefer Abficht zu wirfem Er 
that namlich den Vorfchlag, die reichen Einfünfte aus den 
Laurifchen Bergwerfen, die man fonft unter die Bürger 
vertheilt hatte, zur Erbauung von hundert neuen Schif— 
fen anzuwenden. Sein Rath ward befolgt, und dadurch 
der Grund zu dem großen Siege über Xerxes und zu der 
nachmaligen Größe des Athenifchen Staats gelegt. An: 
fangs mochte wol diefer Plan, der, nach dem Ausdrude 
eines alten Gefchichtfchreibers, den Bürgern Schild und 
Spieß raubte, und fie dafür an die Ruderbanf feffelte, nicht 
eben allgemeinen Beifall finden. Das Anfehn Sparta’s, 
dem man entgegen firebte, beruhete auf feiner Tapferkeit 
zu Lande, und der Sieg von Marathon hatte auch den 
Beruf der Athener von diefer Seite bewährt. Vielleicht 
mochte es auch fehon Damals den reichen Landbefigern 
Athens einleuchten, wie fehr Handel und Schifffahrt auf 
die Verfaffung und deren Umbildung zu einer, völligern 
Demokratie zurücwirken, indem ficy dadurch andere Duel- 
Yen des Neichthums eröffnen, und die Kraft und Verthei— 
digung des Staats in die Hände der niedern Claſſe des 
Bolkes kommt. Daher fand Themiftofles bei allen De- 
nen, welche dieſe Anfichten theilten, und zugleich eine mehr 
ariftofratifche Staatsform nach dem Mufter Sparta’s 
wünfchten, großen Widerftand. 
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Ein Mann, welcher überall als der Widerfacher des 
Themiftofles auftrat, war Ariftides. Diefer wollte lieber, 
daß dem Volke manches Heilfame vorenthalten werde, als 
daß Themiſtokles duch die Herrfchaft feiner Meinungen, 
zum Schaden der Freiheit wie es ihm fchien, immer maͤch— 
tiger werde. Daher er auch einmal fagte: es fey das 
Heilfamfte für Athen, den Themiſtokles und ihn in die 
Ziefe hinabzuftürzen. Ariftides frebte nad dem Ruhme 
unerfchütterlicher Nedlichkeit, und bemühte fich, dem Volke 
feine Uneigennüßigfeit durch freiwillige Armuth zu zeigen. 
Durch Unparteilichfeit in fehiedsrichterlichen Entfcheidun- 
gen, welche ihm den Namen des Gerechten verfchaffte, 
wollte er fich in den Gerichtsfalen *) das Gewicht bilden, 
welches Themiſtokles in der Volfsverfammlung befaß. 

Der Kampf beider Männer blieb nicht lange unent= 
fchieden. Themiſtokles drang durch, und Ariftides wurde 
durch den Oftracismus auf zehn Sahre verbannt. Waͤh— 
vend des Abftimmens trat, wie erzahlt wird, ein roher 
Menfch, der nicht fehreiben Eonnte, an den Ariftides, den 
er nicht Fannte, heran, und reichte ihm einen Scherben 
mit der Bitte, Doch den Namen Ariſtides darauf zu fehrei= 
ben. — „Was hat dir denn, fragte diefer, Ariftides Boͤ⸗— 
fes gethan?“ — „Nichts, antwortete jener, ich Fenne 
den Mann nicht einmal, aber e3 argert mich, Daß er über= 
all der Gerechte heißt." — Ohne ein Wort zu erwiedern, 
fchrieb Ariftives feinen Namen auf den Scherben, und 
gab ihn zurüd. 

So hatte denn Themiftofles in der Meinung und dem 


*) Darauf Scheint hinzudeuten, was Plutarch erzählt, daß naͤm— 
lih Themiſtokles den Ariftides angeklagt, er habe unvermerkt da: 
duch, daß er Alles entfcheide und richte, fich eine Alleinherrfchaft 
ohne Leibwache gebildet. 
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Beifalle feiner Mitbürger den Sieg davon getragen. Wie 
ſehr aber feine politifhen Anfichten, die ev nun ungeftör: 
ter verfolgen Eonnte, den Athenern zum Seile geveichten, 
bewiefen die folgenden Begebenheiten. 


25. Ruͤſtungen in Perfien zum dritten Feldzuge, 
und Aufbruch des Heeres. 


Darius konnte die zwiefache Schmach feiner Heere in 
Griechenland nicht ruhig verfehmerzen. Er befchloß, zum 
dritten Male mit verftärkter Macht eine fichere und nach: 
drüdliche Rache an den Athenern zu üben. Zu diefem 
Ende fchrieb.er Werbungen aus durch fein ganzes Neich, ließ 
Slotten bauen und Vorräthe zufammendringen, drei Jahre 
lang. Allein im vierten Sahre fiel Agypten, welches für 
die Perſer immer der unficherfte Befiß war, wiederum ab, 
‚und unter den Kindern des Darius entfland ein Streit 
über das. Recht der Nachfolge, welchen die Alles vermö: 
gende Atofja, eine Tochter des Cyrus, zum Vortheil ih: 
res älteften Sohnes, des Zerres, lenkte. Alles diefes hielt 
den Darius von feinem Unternehmen gegen Griechenland 
ab, bis er endlich darüber ftarb (485). 

Sein Nachfolger Xerxes, der von Natım vielleicht nicht 
nach kriegeriſchem Ruhme ftrebte, bezeigte anfänglich zu dem 
Zuge nach Griechenland wenig Luft, und begnügte fich, Die 
vorgefundene Macht zur Bezwingung Ägyptens anzuwen⸗ 
den. Allein von außen kommende Anregungen: Die Nei- 
zungen der am Hofe zu Sufa befindlichen Pififtratiden; 
Aufforderungen und Anerbietungen der Aleuaden, einer 
Herifcherfamilie in Theffalien; vor allen aber der Ehr— 
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geiz des Mardonius, der Über Griechenland zu regieren 
Luft hatte, weten in dem jugendlichen Gemüthe des Xer— 
res die fehlafende Eroberungsgier. Sobald die Ägypter 
wieder unterworfen waren, begannen neue Rüftungen ge: 
gen Griechenland. Und welche Rüftungen! Das ganze 
unermeßliche Neich ward in Bewegung gefeßtz, mehr als 
funfzig Völkerfchaften, an Sprache, Sitten, Waffen und 
Kleidung ganz verfchieden, mußten ihren Beitrag an Mann- 
Schaft ſtellen; ein Heer von dritthalb Millionen, nach He: 
rodots Angabe, ward aufgebracht, das größte, Das bisher 
die Welt gefehen hatte; die vornehmften Herren vom Füs 
niglichen Geblüte wollten, jo wie der König felbft, per 
fünlic) mitgehen, und dies veranlaßte ein Gefolge von 
Sklaven, Köchen, Handwerfern und Weibern, welches 
eben fo zahlreich als das Heer felbft war. Alle Küften- 
völfer, von Ägypten bis an den Hellespont, mußten Schiffe 
liefern, und befonders Vorraͤthe von Getreide in den den 
Perfern fihon zugethanen oder unterworfenen Küftenftad- 
ten von Thracien für das anfommende Heer anhäufen, 
denn die Erzeugniffe auch des fruchtbarften Landes wir: 
den nicht hingereicht haben, eine ſolche Menge zu ernäh- 
ven. Um das gefährliche Vorgebirge Athos nicht wieder 
umfahren zu müffen, ließ Xerres die Erdzunge zwifchen 
demfelben und dem feften Lande durchgraben, ein ungeheu: 
es Werk, an welchem drei Jahre gearbeitet wurde. 

Wahrend diefer Zeit vollzogen zwei Griechifche Maͤn— 
ner eine außerordentliche That. Seitdem, wie oben er: 
zahlt ift, die Spartaner die. Perfifchen Gefandten, Die ih- 
nen Erde und Waffer abzufordern gefommen waren, in 
den Brunnen geftürzt hatten, Eonnten die Priefter im 
Zempel des Zhaltybius (Agamemnons Herold) zu Feinem 
Opfer mehr günftige Zeichen erhalten. Sie verfegten Durch 
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ihre Klage darüber die ganze Stadt in tiefe Betrübnif, 
und beftanden darauf, man müffe, um die Götter wegen 
diefer Verlegung des Völferrechts zu verfühnen, freiwil- 
lige Todesopfer an den Xerres fenden. Kaum war das 
Aufgebot dazu erfchollen, fo meldeten fich auf der Stelle 
zwei edle Spartaner, Sperthiad und Bulis, freiwillig, vers 
ließen Weib und Kinder, und gingen getroften Muthes 
nach Perfien, zum Tode für das Vaterland. 

Unterweges in Klein-Aſien zog fie ein vornehmer 
Perſiſcher Heerführer, Namens Hydarnes, an feine Tafel, 
und fprach unter andern zu ihnen: „Ihr Männer von 
Lacedämon, warum flräubt ihr euch Doch fo fehr, Freunde 
des Königs zu werden? Seht doc, an mir, wie der König 
rechtfchaffene Leute zu ehren weiß. Auch euch, wenn ihr 
euch ihm ergäbet, würde er gewiß eine Serrfchaft oder 
eine Statthalterfchaft in Griechenland geben." Sie ant- 
worteten al3 ächte Nepublicaner: „Hydarnes, was Die 
Dienftbarkeit ift, weißt du, aber die Freiheit Fennft du 
nicht. Hätteft du von ihr eine Erfahrung, fo würdeft du 
uns rathen, Gut und Blut für fie hinzugeben.‘ 

Sn Sufa wollte man fie zwingen, vor dem König 
niederzufallen. Vergebens. Sie blieben dabei, es fey in 
ihrem Vaterlande nicht gebrauchlich, einen Menfchen an— 
zubeten. Stehend fprachen fie daher zum Monarchen: 
„König der Meder, die Lacedämonier haben uns herge- 
ſchickt, als Rach- und Sühnopfer für die Herolde zu buͤ— 
Ben, die in Sparta umgebracht worden.” Erflaunt und 
gerührt von fo viel Mannsfinn, erwiederte der gleichfalls 
nicht unedle Zerres: er fer nicht gefonnen, das was er 
an ihren Landsleuten tadeln müfje, felbft zu thun, noch 
durch ihre Hinrichtung die Spartaner von ihrer Schuld frei 
zu machen. So kehrten die beiden Männer unverlegt zurüd. 
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Als nun die vielerlei Heerfchaaren alle gerüftet waren, 
trafen fie zu Kritala in Kappadocien, dem dazu beſtimm— 
ten Drte, zufammen, und wurden zunächft vom Xerres 
nach Sardes geführt. Bald nachdem man auf biefem 
Zuge über den Halys gegangen war, Fam man in der 
Stadt Gelänä in Phrygien an. Hier wohnte Pythiug, 
ein Lydier, der reichte Mann in Afien nächit dem Perſer— 
fönige. Diefer bewirthete nicht nur den Xerres mit feis 
nem ganzen Heer auf das Föftlichfte, ſondern erbot fich 
auch, denfelben mit Hülfsgeldern zu unterftügen. Der ers 
taunte Monarch fragte ihn, wie groß denn fein Vermoͤ— 
gen fey. „Sch habe es eben kurz vorher, als ich von 
deinem Kriegeszug vernahm, unterfucht, erwiederte Py— 
thius; da fand ich bei der Zufammenrechnung, daß ich an 
Silber zweitaufend Talente, und an Golde vier Millionen 
weniger fiebentaufend Darifen (Goldſtuͤcke) befäße. Mit 
jiefer Summe befchenfe ich dich, denn meinen Unterhalt 
yabe ich von meinen Sklaven und von dem Aderbau.‘ 
Xerxes war weit entfernt, einen unföniglichen Schein von 
Habgier gegen einen Unterthan'bliden zu laffenz er freute 
ich vielmehr über den Wohlftand des Mannes, dankte ihm 
ür feine Foftbare Bewirthung, ernannte ihn zu feinem 
Saftfreunde, und fehenkte ihm die noch fehlenden fieben- 
aufend Goldftüde dazu. Eine gleiche Handlung Fönigli- 
her Freigebigkeit ward an einem Platanenbaume auf dem 
Wege nach Sardes verubt, der durch feine ungemeine 
Größe und Schönheit des Königs Bewunderung auf fich 
jezogen. Er befchenkte ihn zum Andenken mit einem gol- 
jenen Schmude, und ließ Wächter bei demfelben zurüd. 

Don Sardes aus, wo der König überwinterte, fandte 
ex noch einmal Herolde in die Griechifchen Städte, Athen 
md Sparta ausgenommen, um Erde und Waffer einzus 
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fordern. Und da er befchloffen hatte, das Heer zu Fuß 
nach Europa überzufegen, fo hatte die ganze Flotte nach 
dem Hellefpont fegeln und. zwei Schiffbrüden über die 
Meerenge fchlagen müffen; ein ungeheures Werk, deffen 
erfter Verfuch, wie nicht zu verwundern ift, mißglüdte, 
zumal da ein Sturm noch die Macht der Meereswellen 
verftärkte. Herodot erzählt, Rerxes habe dafür nicht bloß 
die Baumeifter der Brüde hinrichten, fondern auch dem 
Meere felbft dreihundert Peitfchenhiebe geben und ein 
Paar Fußeifen in daffelbe verfenken laſſen; eine Nachricht 
oder ein Gerücht, das gewiß von den freiheitsliebenden 
Griechen gern geglaubt und wieder erzählt ward, weil ſich 
darin der von ihnen verabfeheuete Defpotismus in einem 
wahren Zerrbilde zeigte. 

As die beiden Brüden fertig waren, brach Xerxes 
mit dem Heere von Sardes auf, und zog nordweftlich dem 
Hellespont zu. Ein gewaltiger Zug! Voran gingen die 
Laftträger und das Zugvieh; nach diefen Fam ein gemifch» 
tes Heer aus allerlei Völkern; dann taufend Reiter und 
taufend Lanzenträger, beides erlefene Perfer. Hierauf folge 
ten, trefflich gefhmüdt, zehn Nifaifche Pferde (auf dem 
heiligen Felde Niſaͤum in Medien erzeugt und der Sonne 
geweiht); nach ihnen der heilige Wagen, von acht weißen 
Roſſen gezogen, aber von Niemand beftiegen, und hierauf 
der Magen, in welchem Xerres faß, mit Nifäifchen Pfers 
den befpannt. Hinter ihm gingen wieder zehntaufend ers 
lefene Perfer zu Fuß und eben fo viel zu Pferde, und 
erft nach diefen folgte der ganze Übrige Zug. 

As man an den Sfamander Fam, hatte diefer aus 
dem Homer fo berühmte Fluß, nach Herodot3 Bericht, 
nicht Waffer genug, um alle die Millionen von Menfchen 
und Thieren zu tränfen. Der Ida blieb zur Linken lie: 
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gen, Xerres felbft aber ging nach Pergamum, begierig, die 
berühmte Stadt des Priamus zu fehen, wo zuerft Gries 
chenland und Afien mit einander gefämpft hatten. Er: 
opferte dafelbft der Slifchen Athene taufend Ninder, und 
feine Magier goffen, den Manen der Heroen des Landes 
zu Ehren, Tranfopfer aus. Hierauf feste man die Reife 
nach dem SHellespont fort, 

Menige Tage darauf erreichte Das Heer die letzte Aſia— 
tifche Stadt, Abydus. Hier wollte Zerres eine allgemeine 
Heerfchau halten. Die Abydener mußten ihm zu dem 
Ende eine hohe Bühne von weißen Steinen errichten, von 
der er das ganze unermeßliche Heer und die Flotte in dem 
weiten Meere überfchauen Eonnte. Man machte ihm auch 
die Freude, ein Seegefecht aufzuführen, in welchem die Si— 
donier den Sieg gewannen. Er betrachtete Das ganze une 
geheure Gewühl von Menfchen zuerft mit freudigem Er: 
ftaunen, zulest aber mit Wehmuth und Thränen. Ihm 
fiel ein, fagt Herodot, daß unter allen diefen Millionen 
kein Einziger vielleicht das hundertite Sahr erreichen werde. 
Wie wide er nicht erſt gefeufzt haben, wenn er gewußt 
hätte, daß die Hälfte von ihnen ſchon nach einem halben 
Sahre aufgerieben feyn wiirde, 

Die Schiffbruͤcken über den Hellespont waren Durch 
Huͤlfe vieler hundert großen Schiffe, die durch Anker und 
Stricke befeftigt, und mit Balken und Brettern überdedt 
waren, glüdlic) zu Stande gefommen. Sie waren über 
zweitaufend Schritte lang, und von beiden Seiten mit 
Brettern verzäunt, um der Pferde willen. Ehe der Über: 
gang gefchah, ward der Weg mit Myrten beftreut, und 
Raͤucherwerk auf demfelben angezimdet. Xerres felbft goß 
der aufgehenden Sonne zu Ehren ein Trankopfer aus gol: 
dener Schale aus, betete, und warf die Schale nebft ei: 
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nem goldnen Becher und einem Perfifchen Säbel in das 
Meer. Dann ward der Zug angetreten. Er dauerte, nach 
Herodots Angabe, fieben Tage und fieben Nächte, ohne je— 
mals inne zu halten. In Thracien, auf einer großen Ebene 
am Ausfluß des Hebrus, hielt Xerres eine abermalige 
Heerichau, fowol über die Landmacht als über die Flotte. 

Wunderbar war das Gemifch der verfchiedenen Trach- 
ten und Waffen der einzelnen Hülfsvölfer. Da fah man 
Derfer mit fpigigen Hüten, bunten engen Röden mit Xr- 
meln, langen Hofen, Spießen, Bogen, Pfeilen und Dols 
hen; Kiffier mit Muͤtzen; Aſſyrer mit Helmen und eifen- 
befchlagenen Keulen; Safer und Scythen mit Streitär- 
ten; Inder in Baumwolle gefleidet, mit Bogen und Pfei— 
len von Rohr; Kafpier mit Pelzen; Saranger mit hohen 
Stiefelnz Athiopen mit Löwen: und Pardelhäuten behaͤngt, 
den nadten Leib halb weiß, halb voth bemalt, und über 
das Haupt die mit der Mähne abgeftreifte Haut eines 
Pferdefopfes gezogen; Thracier mit Heimen und Fuchs: 
balgen, u. f, w. Auf diefe Art befchreibt Herodot uns 
ſechs und funfzig Völkerfchaften, die alle Den Zug mitmach= 
ten. Nicht minder verfchiedenartig waren auch die Schiffe, 
deren Zahl fich auf zwölfhundert belief, wozu die Phoͤni— 
cier nebft den Syrern aus Paldftina dreihundert, die ÄAgyp⸗ 
ter zweihundert, die Cyprier hundert und funfzig, die Jo— 
nier hundert, u. f. w. geliefert hatten. An der Spitze von 
fünf Karifchen Galeeren fegelte eine Frau, die Königin 
Artemifia. Auf jedem Schiffe war eine Befasung von 
Perſern und Medern. Bornehme Perfer befehligten auch 
die einzelnen Völferhaufen, und die einheimifchen Oberſten 
der einzelnen Völker zogen nicht al3 Hauptleute mit, fagt 
der Griechifche Gefchichtfchreiber, fondern gleich den Übris 
gen als Knechte. 
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Auf dem Zuge nad) Thracien und Macedonien er: 
hielt Rerxes ein vecht deutliches Vorzeichen von den Goͤt— 
tern, wie Herodot verfichert: eine Stute gebar naͤmlich eis 
nen Hafen, aber er achtete nicht darauf, Dem Fluſſe 
Strymon zu Ehren fihlachteten die Magier weiße Pferde, 
und als fie in eine Ihracifche Gegend kamen, welche die 
neun Straßen hieß, fo vergruben fie dafelbft neun Kna-⸗ 
ben und neun Mädchen von den. Landeseinwohnern, nach 
einer abergläubifchen Sitte, lebendig in die Erde, In Ma: 
cedonien legten ihnen die unwegfamen Wälder und. Ges 
birge große Schwierigkeiten in den Weg; Löwen und. ans 
dere reißende Thiere fielen die Kameele an, und in mans 
chen Gegenden mußten erft mehrere Tage lang die Bäume 
umgehauen werden, um dem Heere einen Durchgang zu 
bahnen. Dafür aber hatte der König hier die Freude, 
mehrere von den Herolden, welche. er von Sardes aus an 
die Griechifchen Städte gefandt hatte, mit Erde-und Waf- 
fer. zuruͤckkommen zu fehen. Gegen die übrigen, welche 
Dies geweigert hatten, follte nun der, wie es fchien, leichte 
Kampf beginnen. 


24. Themiſtokles, Griechenlands Retter, 


Es iſt eine Bemerkung Herodots, daß, wenn auch Athen 
dem Schrecken vor den Barbaren nachgegeben haͤtte, es 
um das ganze Griechenland wuͤrde gethan geweſen ſeyn; 
Sparta wuͤrde zwar haben ruͤhmlich ſterben koͤnnen fuͤr 
die Freiheit, als Erhalter und Retter derſelben aber ſeyen 
nur die Athener anzuſehen. Der in die Zukunft ſchauende 
Themiſtokles war es, welcher ihnen dieſen Ruhm ver— 
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fchaffte. Sen Wert waren die lange vorbereiteten Schiffe, 
das große Nettungsmittel für Hellas; feine Entfchloffen= 
heit und fein Muth begeifterten die Eifrigen, befeftigten 
die Wanfelmüthigen, verbanden die Getrennten. Denn 
Wenige theilten mit ihm die kuͤhne Hoffnung, das Gries 
chifche Volk und fein freies Dafeyn vetten zu Eünnen vor 
Perfiens Übermachtz felbft das Orakel zu Delphi erklärte 
den MWiderftand für Thorheit. Aber die Athener fleheten 
fo lange, bis die Priefterin eine — wol Themiftofles Pla= 
nen angepaßte — günftigere Antwort gab, in welcher eine 
hölgerne Mauer als das einzig Unzerftörbare bezeichnet 
wurde. Themiſtokles aber wußte feine Mitbürger zu tiber: 
die Flotte, die man zum Seefriege rüften folle. 

Nicht Alle jedoch waren fich der Kraft bewußt, wel: 
che Griechenland, wenn es vereinigt war, entwideln konnte; 
Feigheit und Leidenfchaften trieben Viele zu den Barbaren 
hin, wie: die Theffalier, Böotier und Andere. Wo Allein: 
herifcher waren, da hofften diefe, für fich felbft beforgter 
als für das Kortbeftehen des Volks in feiner Eigenthlims 
lichfeit, von den monarchifch beherrfchten Barbaren Befe— 
fligung oder Erweiterung ihrer Macht; kleinere Staaten 
aber gedachten die Erhaltung ihres aͤußern Dafeyns durch 
Hingebung an die Perſer zu erfaufen. Zhemiftofles that 
indes fein Möglichftes, die inneren Zwiftigfeiten beizules 
gen... Es gelang ihm, zwiſchen Agina und Athen Friede 
zu ftiften; Argos aber und Sparta, durch lange Eiferfucht 
über die erfte Stelle im Peloponnes und einen kurz vor— 
her geendeten blutigen Kampf gegen einander aufgebracht, 
Eonnten nicht ausgeföhnt’ werden. Argos machte Anfprüche 
auf die Mitanführung des Heeres, und da die Sparta= 
ner fich nicht dazu verftanden, fo wollten die Argiver, 
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wie fie fich ausdrüdten, lieber den Barbaren gehorchen, 
als den Übermuth Sparta's ertragen *). 

Ähnliche Anfprüche vereitelten auch die Verbindung 
mit Gelon, dem damaligen mächtigen Beherrfcher von Sy: 
rafus. AS diefer von Griechifchen Abgeordneten um Bei: 
ftand angegangen wurde, zeigte er fich dazu bereit, obgleic) 
er vergebens in Hellas um Hülfe gegen andere Barbaren, 
die Karthager, geflehet habe; ja er verfprach zweihunz 
dert Schiffe, zweitaufend Mann Neiterei, zwanzigtaufend 
‚Schwerbewaffnete und fo viel Korn zu liefern, als das 
ganze Heer in Griechenland während des Krieges brauche, 
wern man ihm dagegen die Oberanführung geben wolle. 
Diefes aber fchien den Gefandten, zumal von einer Go: 
lonie gegen das Mutterland, eine unerträgliche Anmaßung. 
„Was würde der Pelopide Agamemnon fagen, erwiederte 
der Spartanifche Abgeordnete, wenn er hörte, daß Gelon 
und die Syrafufer den Spartanern die Hegemonie ent: 
riffen hätten!” Da nun Gelon zum wenigften die Fuͤh— 
rung der Flotte verlangte, fo widerfprach fogleich der Athes 
niſche Gefandte, weil die Athener die größte Seemacht 
lieferten, und als das altefte, urfprünglichfte Volk von ganz 
Hellas, den Syrakuſern nie weichen würden, und daß fie 
überhaupt gefommen wären, um Heere, nicht um Felds 
herren zu fuchen: Da hieß denn Gelon fie gehen, und 
im Gefühle der großen Macht, die er mit auf den Kampf: 
plaß bringen konnte, ihrem Volke fagen, daß fie dem 
Jahre den Frühling raubten *). 


8) Herodot VII, 150. erzählt indeß auch ein anderes Gerücht, 
welches darüber in Griechenland umgegangen, daß Xerres nämlich 
die Argiver duch Verfprechungen bevvogen habe, ruhig zu bleiben, 

**) Seine Hülfe aber würde doch zulegt nicht haben kommen 
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Derftedter verfuhren die Bewohner von Korcyra 
(Sorfu), welche damals naͤchſt Athen die ſtaͤrkſte Seemacht 
hatten. Sie rüfteten zwar fechzig Schiffe aus, blieben 
aber an der Küfte von Lakonien, und warteten den Aus— 
gang des Krieges ab. Kreta wandte ein Orakel vor, Das 
ihm allen Antheil am Kriege verbiete. So verblieb, bei 
den zweideutigen Öefinnungen vieler Anderer, nur ein Fleis 
ner Theil Griechenlands zum Widerftande feft entfchloffen. 

Xerres hatte fchon in Sardes ein folches Gefühl feis 
ner Überlegenheit gezeigt, daß er Griechifche Kundfchafter, 
welche dort entdedt worden waren, flatt fie dem Tode zu 
überliefern, vielmehr in feinem Lager hatte umbherführen 
und frei zuruͤckkehren laſſen. Eine genauere Kenntniß feis 
ner Macht, meinte er, müffe die Griechen zur fchnellen 
Unterwerfung bringen. Diefes Vertrauen des Zerres mußte 
noch mehr wachfen durch den Beitritt aller der Völker, 
deren Gebiet er betrat. Denn nicht bloß die Thracier und 
Macedonier hatten ſich an ihn angefchloffen, fondern auch 
Theſſalien öffnete ſich ihm, das erſte eigentlich Griechifche 
Land, das noch dazu durch die fchwer zu erklimmenden 
Berge, von denen es umgeben ift, und durch feine tapferen 
Keiterfchaaren ein wichtiges: Bollwerk für Hellas hätte 
werden koͤnnen. 

Anfänglich waren die Griechen auch wirklich entfchlofe 
fen gemwefen, hier Stand zu halten. ‚Ein: Heerhaufe, uns 
ter dem fich Athener, von Themiftofles geführt, befanden, 
war in dem berühmten Thal Tempe verfammelt gewefen, 
wo der Fluß Peneus fich zwifchen den Bergen Oſſa und 
Olympus einen Ausgang nach dem Meere bahnt, und 


Eönnen, da er felbft in einen unten zu erzählenden Krieg mit- den 
Karthagern verwickelt wurde. 
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wo der Eingang aus Macedonien nach Theffalien ift. Aber 
der König Amyntas von Macedonien ließ ihnen fagen, fie 
möchten nur eilend fich zurüdziehen, wenn fie nicht von 
den herannahenden Heerhaufen zertreten feyn wollten; ein 
Kath, welchen die Griechen fogleich befolgten. Theils mochte 
Themiſtokles feine Athener für einen andern Ort und für ein 
anderes Element aufbewahren wollen; theils ‚erfuhr man, 
daß noch ein anderer Eingang aus Macedonien nach Theſſa— 
lien führe; theils traute man wol endlich den Theffaliern 
felbft nicht. Eine Partei unter diefen hing zwar den Gries 
hen an, aber die den Perfern Zugethanen waren ebenfalls 
fehr zahlreich. Sekt ergaben fich die Theffalier gänzlich dem 
Zerres, und leifteten ihm die erfprießlichften Dienfte. 
Xerxes ruͤckte nun mit feiner ganzen Macht durch Theffa= 
lien gegen die Grenzen des eigentlichen Hellas vor. Ein eins 
ziger fchmaler Durchgang verbindet beide Länder, der Paß 
bei Thermopylä, eine lange enge Schlucht, an deren weft: 
lichen Seite ungeheure Felfenwande in die Wolfen ragen. 
Dftwärts grenzt der Weg an tiefe Suͤmpfe, Die fich bis an 
das Meer erftreden, welches zwifchen Hellas und Eubda 
fließt. An manchen Stellen diefer Schlucht konnte nur 
Ein Wagen fahren. Diefen Paß befchloffen die Griechen 
zu vertheidigen, und zugleich die Flotte in der Nähe deffel- 
ben bei der Meerenge von Artemifium aufzuftellen, wo fie 
bequem in Übereinftimmung mit dem Landheere wirken 
fonnte. Achttaufend Mann wurden daher nach Thermo— 
pylaͤ gefandt, und die Flotte, zu welcher Athen, die Inſel 
Agina, Korinth, Epidaurus, Trözen, Lacedamon und ans 
dere Städte ihre Schiffe hergegeben hatten, fegelte durch den 
Euripus (zwifchen Böotien und Eubda) nach Artemifium. 
Zum Anführer der achttaufend Mann bei Thermopylaͤ 
war einftimmig von allen Bundesgenoffen Leonidas, König 
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von Sparta, dem herfömmtlichen Anfehen diefes Staates 
gemäß, erwählt worden. Über die Flotte hingegen ent= 
ftand ein Zwift, denn die Athener, da fie die meiften Schiffe, 
nämlich hundert fieben und zwanzig, bergaben, verlangten 
auch die Führung derfelben. Aber auch hier befchwichtigte 
Zhemiftofles durch feine Mäßigung und Klugheit den Streit, 
und bewog feine Landsleute zur Nachgiebigkeit. Er fah, 
daß der Vorrang Athens in der Folge nothwenbig von 
felbft kommen würde, wenn fie in diefem entfcheidenden 
Kampfe fiegten. So fügten fich die Athener dem Willen 
der Übrigen, meift Dorifchen Bundesgenoffen, die fonft 
ihre Schiffe zurüdziehen wollten, und überliegen dem 
Spartaner Eurybiades die Führung der Flotte. 


25. Leonidas bei Thermopylä. 


Die achttaufend Mann, welche Leonidas anführte, be— 
fanden aus Arkadiern, Korinthern und anderen Pelopon- 
nefiern, aus Lofrern, Phociern, Thespiern, und aus dreis 
hundert auserlefenen Spartanern. Auch die Thebaner hatte 
Leonidas aufgefordert, Truppen zu liefern, um ihre vers 
dDachtige Treue zu prüfen; und fie flellten, weil fie ihre 
wahre Gefinnung noch nicht verrathen wollten, wirklich 
vierhundert Mann, denen man aber natürlich nicht trauen 
Eonnte. Daß man nicht mehr als achttaufend Streiter 
hierher fandte, Fam daher, weil man theils in Sparta 
eben ein Feft feierte, auch gerade in denfelben Sommer 
die Olympifchen Spiele *) fielen, die als gottesdienfiliche 





*) Zwei Überläufer kamen im Perfifchen Lager an, und wur: 
den gefragt, was die Griechen machten. „Sie ſchauen Wettjpielen 
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Feier niemald ausgefeßt werden durften; theil5 weil man 
auch diefe Zahl zur Vertheidigung eines folchen Paffes, 
wenigftens auf einige Zeit, für hinreichend hielt. Als nun 
der Eleine Haufe bei Thermopylä angefommen war, wälzte 
fi fchon die gewaltige Woge Afiens heran, und lagerte 
fich jenfeits des Hohlweges. Bei der Nachricht von der 
Nähe und Größe des Feindes geriethen die verbündeten 
Peloponnefier in Staunen und Furcht, und wollten fi 
zurüdziehen, um den Iſthmus zu befeßen. Aber die Pho— 
cier und Lokrer widerfeßten fich dieſem Entfchluffe, aus 
Beforgnig für ihr zunächflliegendes Land; Leonidas aus 
Tapferkeit und Einfiht von der Wichtigkeit des Poftens. 
Seine Spartaner, gleicher Gefinnung voll, fhmüdten ſich, 
flochten ihr langes Haar, und flellten Kampffpiele anz lau— 
ter Vorbereitungen zur Schlacht. In diefer Befchaftigung 
überrafchte fie ein Perfifcher Kundfchafter, und feste durch 
die Nachricht davon den König in das höchfte Erftaunen. 
Xerxes hielt es für Naferei, wenn fo Wenige feiner Über: 
macht widerftehen wollten. Im Vertrauen auf feine Maffe 
wartete er vier Tage lang, ob etwa die Griechen freis 
willig abziehen würden *). Endlich am fünften Tage bes 
fahl er den Angriff. 


—— 


zu,” war die Antwort. „Und welches ift der Kampfpreis?“ — 
„Eine Krone von Dlivenblättern.” — „O' Mardonius, rief ein 
vornehmer Perfer aus, gegen was für Leute führft du uns, die 
um Tugend, nicht um Schäge kämpfen!‘ 

) Spätere Schriftfteller erzählen, was vielleicht weniger tm 
Charakter eines Perfifchen Machthabers ift, er habe eine Gefandt: 
fchaft an den Leonidas gefchict, und den Griechen die Waffen ab- 
gefordert; der Spartanifche König aber habe mit Lakonifcher Kürze 
geantwortets „Komm und hole fie.” Andere Taffen ihn anders 
antworten. Überhaupt mochte man wol beffer wiffen, was Leoni— 
das in diefem alle habe fagen können, als was er wirklich ge 
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Der Kampfplag war den Griechen ungemein vortheil= 
haft; denn von feinen Millionen konnte der Feind ihnen 
in dem Hohlwege doch immer nur Wenige gegenüberftel- 
len, von feiner gefährlichen und furchtbaren Neiterei aber 
gar Feinen Gebrauch machen. ZKerres befahl; die Meder 
und Kiffter drangen wüthend voran, aber vergebens ver- 
fuchten fie, was fonft bei ihnen Tapferkeit hieß. Eine 
große Zahl ftürzte, von Griechifchen Spießen getroffen, 
nieder; die Übrigen wichen, und wurden von dem zweiten 
Zreffen abgelöf’t, welches mit frifchen Kräften die ermuͤ— 
deten Griechen angriff, aber Fein befferes Schidfal hatte. 
Der König mußte fühlen, fagt Herodot, daß er viel Men— 
ſchen, aber wenig Männer hatte. Er fandte nun den aus: 
erlefenen Perfifchen Heerhaufen, die zehntaufend Unfterbs 
lichen genannt. Aber auch diefe mußten der Spartanifchen 
Zapferfeit weichen, und Xerres, der aus weiter Ferne, auf 
einem hohen Throne fißend, dem Gefecht zufah, fprang 
mehrmals unmuthig auf, da ihn feine gewifjefte Hoffnung 
betrog. Er ließ am folgenden Tage neue Verſuche ma— 
chen, und. die Barbaren flohen von Neuem. 

Doch leider fand fich ein Elender, felbft ein Grieche, 
mit Namen Ephialtes, der nichtswürdig genug war, den 
Perfern einen Fußſteig feitwärts von Thermopylä zu ent 
deden, auf dem er einen Theil des Heeres in der Nacht 
heimlich über das Gebirge zu führen verfprach. Der Schurke 
hoffte fich Damit eine große Belohnung von Xerres zu ver— 


fagt. Vielleicht gehören auch andere Ausfprüche dahin, die den 
Spartanern in den Mund gelegt worden, um ihre Entfchloffenheit 
zu zeigen; doch von dem Spartaner Dienekes erzählt auch Herodot, 
daß, als Jemand ihm fagte, der Feinde wären fo viele, daß ihre 
Pfeile die Sonne verfinfterten, er antwortete: „Deſto beffer, jo 
werden wir im Schatten fechten.“ 
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dienen, aber er entging feiner Strafe nicht. Die Am: 
phiftyonen feßten einen Preis auf” feinen Kopf, er floh 
nach Theffalien, und ward dafelbft von einem Zrachinier 
umgebracht. Doch Fonnte fein Tod die edlen Krieger nicht 
wieder erwecen, die feine bübifche Verrätherei dem Feinde 
geopfert hatte. 

Matt vom männlichen Kampfe ruhten die fiegreichen 
Griechen am Eingange des Paffes, fammelten Kräfte zur 
morgenden Schlacht, und hofften, noch lange an biefer 
Stelle dem Feinde den Eingang zu wehren. Siehe, da 
ſchlich in nächtlicher Stille der Verräther Ephialtes mit 
einem exlefenen Perferheere das Gebirge hinauf. Durch 
die Eichenwälder führte der ſchmale Fußfteig die Klet- 
terndenz; endlich erreichten fie den Gipfel des Berges, und 
fliegen nun wieder hinab. Da gewahrten fie beim erften 
Morgendammern einen Trupp gelagerter Menfchen, die 
fih, erichredt vom Waffengeklire, aufrichteten. Es waren 
taufend Phocier, welche diefen Poften bewachen follten, nun 
aber, unerwartet von einem dichten Pfeilregen der Perfer 
getroffen, fchnell die Flucht ergriffen. 

Die Nachricht davon verbreitete mannigfaltige Em— 
pfindungen bei den in Thermopyläa verfammelten Griechen. 
Leonidas und feine Spartaner waren entfchloffen zu bleiben. 
Man hatte ein Drafel: entweder werde Lacedamon von den 
Feinden zerftört werden, oder einer feiner Könige fallen. 
Genug für die Heldenfeele des Leonidas, fich als ein Opfer 
für die Erhaltung und den Ruhm feines Vaterlandes dar: 
zubringen. Die übrigen Verbündeten ſchwankten in ihrem 
Entichluffe und waren zum Nüdzuge geneigt; Leonidas 
beftärfte fie in ihrer Neigung, und ließ fie abziehen. Nur 
die Thespier und Böotier blieben; die Lebteren, weil fie 
als Geifeln bleiben mußten, die Erfteren, weil fie bleiben 
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wollten, aus Liebe fir Griechenlands Freiheit den edlen 
Tod mitzufterben. 

Wohl wiſſend, daß er in den unvermeidlichen Tod 
gehe, rückte Leonidas am folgenden Morgen vor den Wall, 
und griff die Perfer in dem weitern Theile des Thales 
an, weil es jeßt nur noch darauf ankam, flerbend die 
größte Verwuͤſtung unter den Feinden anzurichten. Wis 
thender als je hieben und flachen die löwenmüthigen Hels 
den um fich, und zahllos waren die Leichen Der Perfer. 
Selbft da den Meiften ſchon die Spieße zerbrochen wa— 
ven, und fie nur mit den Schwertern fechten Fonnten, 
waren fie noch den Feinden furchtbar, die von ihren Anz 
führern mit Geißeln auf fie losgetrieben werden mußten; 
viele Barbaren wurden in dad Meer gedrängt. Leonidas, 
an der Spike der Zapferen am tapferften fechtend, fiel 
unter den Erften, die Übrigen Fämpften um feinen Leichnam 
und entriffen ihn den Feinden, bis die Schaar, welche 
der Verraͤther Ephialtes führte, ihnen in den Rüden fiel. 
Mit aller Befonnenheit fammelte fich jeßt das Eleine Hauflein 
auf einem Hügel am Eingange des Pafles, und feste hier 
feine VBertheidigung fort. Die Thebaner trennten fich jetzt 
von ihnen, fie gingen den Perfern entgegen und beriefen 
fih auf ihre Gefinnung, doch litten Manche in der Ver— 
wirrung den Zod. Bon den Spartanern und Thespiern 
wollte Niemand diefen Tag überleben. Sie ftarben bis 
auf den letzten Man. | 

Zwei diefer Helden waren vor dem Treffen wegen 
einer fehmerzlichen Augenfranfheit vom Leonidas aus dem 
Lager fortgefchieft worden. Als ihnen aber die Nachricht 
von dem Verrathe des Ephialtes zu Ohren Fam, eilte der 
eine derfelben, Eurytus, dennoch nach Thermopylä, und 
fand mit den Übrigen feinen Tod. Der zweite, Ariftode: 
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mus mit Namen, kehrte allein nach Sparta zurüd, aber 
hier war Schimpf und Schande fein 2008. Ein dritter, 
der wegen einer Botfchaft nach Theffalien nicht hatte an 
dem Gefechte Theil nehmen Fönnen, und ebenfalls in Un: 
ehre fiel, erhängte ſich vor Verzweiflung. 

Höchft beneidenswürdig fehlen den Griechen das Loos 
der gefallenen Vaterlandsvertheidigerz für den Xerres wa= 
ren fie haffenswürdige Gegenftände des Zorns und der 
Rache. Er ließ, ganz gegen die heimathliche Sitte, auch 
an den Feinden die Tapferkeit zu ehren, dem Leichnam 
des Leonidas den Kopf abichlagen, und denſelben auf einen 
Pfahl ſtecken, zum Zeichen, wie Herodot felber jagt, daß 
er gegen feinen Menfchen in dev Welt mehr als gegen 
diefen erbittert gewefen. Denn wie ein mächtiger Damm 
hatte er den wilden Strom aufgehalten, der nun mit ver 
doppelter Wuth durch die enge Schlucht hindurchſtuͤrzte, 
und ſich uͤber Griechenland verbreitete. Von den Theſſa— 
liern gefuͤhrt, zogen die Barbaren durch die Perſiſchgeſinnte 
Provinz Doris nach Phocis, an der die Theſſalier eine alte 
Feindſchaft, die Perſer die Anhaͤnglichkeit an die Griechiſche 
Sache raͤchten. Feuer und Schwert wuͤthete mit unbe— 
ſchreiblicher Wuth. Die Staͤdte gingen in Feuer auf, und 
an den Menſchen, die ſich nicht auf das Gebirge Parnaſſus 
oder zu den Lokrern hatten retten koͤnnen, wurde wilder 
Übermuth geuͤbt. Hierauf theilte ſich das Heer; das 
Hauptheer zog mit dem Rerxes in das freundlichgeſinnte 
Boͤotien, wo Thespiaͤ und Plataͤaͤ, als der Griechiſchen 
Sache ergeben, in Aſchenhaufen verwandelt wurden; ein 
anderer Theil ging auf Delphi los, um den reichen Tem: 
pel zu plündern. Allein ein heftiges Ungewitter, welches 
von der zurnenden Gottheit zum Schuße des Heiligthums 
erregt ſchien, fchredte fie in die Flucht, und die Delphier 
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fielen von den Gebirgsgipfeln herab über Die Sliehenden 
her, und erfchlugen ihrer eine große Menge. 


26. Themiſtokles bei Artemifium. 


Waͤhrend Xerxes gegen Thermoppylaͤ ruͤckte, erſchien auch 
ſeine Flotte bei dem Vorgebirge Sepias, Artemiſium ge— 
genuͤber. Hier gereichte ihr die eigne ungeheure Groͤße 
zum Verderben. Denn da Ein Hafen ſie nicht faſſen 
konnte, mußte fie, acht Schiffe hoch hinter einander auf 
gereihet, tief in die See hinein vor Anker liegen, und 
als ein fürchterliher Sturm ſich erhob, der drei Tage 
Yang mit heftigem Braufen anhielt, wurden vierhundert 
große Perfifche Schiffe an den Felfen des Vorgebirges 
zerſchmettert. Die Griechen frohlockten, beteten zum Ret— 
ter Poſeidon, und opferten ihm *). Allein da trotz des 
Verluſtes die Perſiſche Flotte noch immer groß und ge— 
waltig erſchien, wollten die Meiſten ſich doch lieber von 
Artemiſium nach den Kuͤſten des Peloponnes zuruͤckziehen. 
Die Bewohner der Inſel Euboͤa vernahmen dies mit 
Schreden, und wollten wenigftens erſt ihre Angehörigen 
vetten. Sie wandten ſich daher an den Themiftofles, der 
ohnehin die Griechen bier feftzuhalten wünfchte, und ſchick— 
ten ihm heimlich ein Geſchenk von dreißig Talenten. The— 





*) Die Athener hatten, einer Weiffagung zu Tolge, vor dem 
Sturme zum Boreas gebetet. „Ob nun die Barbaren auf ihrem 
Unkerplag deshalb vom Boreas überfallen worden, Fann ich nicht 
fagen, fügt Herodot fehr charakteriſtiſch hinzuz die Athener aber 
glaubten es, und baueten dem Gotte nachmals einen befondern 
Tempel am Fluß Iliſſus.“ 
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miftofles bot nun dem Oberfeldheren Eurybiades fünf Tas 
Yente an, und drei dem Befehlshaber der Korinthifchen 
Schiffe, Adimantus, welcher befonders zum Ruͤckzuge riet. 
Beide widerftanden diefem Überredungsmittel nicht *), und 
man befchloß, an diefer Stelle Stand zu halten. 

Die Perfer dagegen, welche gar feinen Widerftand 
meht erwarteten, waren nur beforgt, die Griechen moͤch— 
ten fich durch die Flucht retten, und ſchickten daher zweis 
hundert Schiffe um Euböa herum, ihnen allen Rüdzug 
abzufchneiden. Die Griechen aber, von dieſem Anfchlage 
unterrichtet, gingen auf die feindliche Hauptflofte 105 und 
griffen an. Der Sieg blieb unentfchieden, doch nahmen 
die Griechen dreißig Schiffe der Barbaren. Viel größern 
Schaden that den Perfern ein neues furchtbares Unwet— 
‚ter, welches mit Donner und Blitz vom Pelion herftürmte, 
und vorzüglich die um Euboͤa herumgefandten Schiffe an 
Felſen und Klippen zerftörte. Die Griechen erhielten dieſe 
Kunde zugleich mit einer Verſtaͤrkung von drei und funf 
zig neuen Atheniſchen Schiffen, und dies ermuthigte ſie, 
am folgenden Abend einen neuen Angriff zu verfuchen, wel⸗ 
cher die Bernichtung der Ciliciſchen Schiffe zur Folge hatte. 

Diefe Keckheit der Griechen und die Furcht vor dem 
Zorne des XRerxes bewogen endlich am dritten Tage Die 
feindlichen Anführer zu einem Hauptangriffe. Beide Theile 
fochten mit großem Muthe, aber beide Flotten litten auch 
bedeutend, fo daß die Griechen, als Die Nacht den Streit 
trennte, ernfllich auf den Nüdzug dachten. In diefem Ent- 
ſchluſſe beftärkte fie die Nachricht von dem Ausgang der um 


+) Den größten Gewinn, fagt Herodot, hatte indeffen The— 
miftokles, der das übrige Geld für fic) behielt, und zugleich die 
Spartanifchen und Korinthifhen Führer glauben ließ, er gebe dies 
Geld auf der Athener Befehl. 
297 
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diefelbe Zeit vorgefallenen Kämpfe bei Thermopylä, und |; 
daß Kerres num in Griechenland weiter vordringe. 

Themiſtokles, deffen vaftlofer Geift nichts unterließ, |. 
was dem Feinde ſchaden Eonnte, eilte mit leichtrudernden 
Schiffen voran, und ſchrieb an mehreren Plägen dieſes 
Weges, wo die Perfer nachfommen mußten, in die Fel⸗ 
fen eine Aufforderung an die Sonier, zu den Griechen | 
überzugehen, oder wenn Diefes nicht möglic) wäre, im 
Treffen vorfäglich feige zu feyn. Folgten die Jonier dieſer 
Aufforderung auch nicht, fo follten doch wenigftens die 
Feinde gegen ihre eigenen Bundesgenoffen mißtrauifch ges 
macht werden, und auch dies mußte ein nicht unbedeus 
tender Gewinn fcheinen. 


27. Die Schlacht bei Salamis. 


(Septbr, 480 vor Chr.) r 


Die Griechifche Flotte hatte indeß ihren Ruͤckzug um Su: 
nium herum genommen, und fand, 370 Schiffe ſtark, zwiz 
ſchen der Stadt Eleufis und der Infel Salamis. Im ihr fah 
Themiſtokles noch die einzige Hülfe. Vergebens hatte er 
gehofft, die Peloponnefier mit vereinter Kraft in Boͤotien 
den Perſern zur Schlacht entgegenruͤcken zu ſehen. Sie 
waren, ſo viele ihrer nicht gar Perſiſch geſinnt waren, 
nur um den Peloponnes beſorgt, und auf dem Iſthmus 
geſchaͤftig, die ſchmale Landenge durch einen Wall zwis 
ſchen beiden Ufern des Meeres zu ſichern. Hinter dieſem 
wollten ſie die Halbinſel gegen die heranruͤckenden Perſer 
ſchuͤtzen, welche jetzt gegen das wehrloſe und verlaſſene 
Athen, das Hauptziel ihrer Rache, heranſtroͤmten. The— 
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miſtokles fah für die Seinigen Feine andere Rettung, als 
daß fie den Erdboden verließen, und auf dem Meere ihre 
Heimath fuchten. Allein es war nichts Kleines, die Menge 
zu einer folchen That zu bewegen. Sie hielt fefter an den 


] äußerlichen Dingen, an den Wohnungen der Menfchen und 


der Götter und an den Werfen ihres Fleißes, als an je 
ner Kraft des Geiftes, die alles diefes, wenn es auch vor 
der Zerftörungswuth in den Staub fanf, wieder erzeugen 
Fonnte. Wenn man den heimathlichen Boden einmal auf> 
gegeben hätte, glaubte die Menge Feiner Hülfe mehr bes 
dürftig und Feines Sieges mehr benöthigt zu feyn. 
Sndeß kam der Gewalt des Themiftofles über die Ge: 
müther der religiöfe Glaube mit feiner Allgewalt zu Hülfe. 
Die große Schlange, welche man für den göttlichen Waͤch— 
ter in dem Tempel der Minerva auf der Burg hielt, und 
der man gewöhnlich Opferfpeifen darbrachte, verzehrte 
diesmal diefelben nicht wie fonft, zum Beweife, daß die 
Göttin felbft die Stadt verlaffen hatte. Nun fiegte die 
Meinung des Themiftofles ob, die Steine und Mauern 
den Barbaren Preis zu geben. Die Streitbaren gingen 
auf die Schiffe, die Weiber, Greife und Kinder flüchteten 
theils nad) Troͤzen, welches fie befonders gaftfreundlich 
aufnahm, theils nach Salamis und Agina. Es war ein 
rührender Anblid, fo viele Familien in die Fremde wan— 
dern zu fehen. Ja ſelbſt die treuen Hausthiere erwedten 
wehmüthige Empfindungen; fie folgten ihren Gebietern bis 
an den Hafen, und erhoben ein jammerliches Geheul, als 
fie zuruͤckbleiben mußten, und Sene davonrudern fahen. Ein 
Hund flürzte ſich feinem Herrn nach ins Meer, und folgte 
ſchwimmend dem Schiffe; mit aller Anftrengung erreichte er 
Salamis, ſank aber dort erfchöpft fogleich todt zu Boden. 
Zhemiftofles war ganz erfüllt von dem Gedanken, 
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Athen und ganz Hellas zu vetten durch einen Kampf zur 
See bei Salamis, wo die Enge des Raums den Griechen 
abermals große Vortheile verfprach; aber fo dachten die 
Übrigen nicht, Furcht machte die Menge ungehorfam, und 
riß die Führer, bei denen außerdem noch Neid und Eifer: 
fucht berrfchten, mit fich fort. Dazu Fam die Nachricht, 
daß die Perfer, die in Attika eingeruͤckt waren, auch die 
Burg von Athen eingenommen und in Afche gelegt hat— 
ten. Alle wollten nun nach dem Iſthmus ziehen, weil 
fie im Fall einer Niederlage fich in der Nähe des Pelo- 
ponnes fichrer retten zu Eönnen hofften. Aber Themiſto— 
kles unbezwinglicher Geiſt dachte nicht an Niederlage, ſon— 
dern nur an Sieg, und trug die Gründe fuͤr die Wahr: 
Iheinlichfeit deffelben, wenn man hier fechten würde, in 
der Verfammlung der Führer mit aller der Heftigkeit vor, 
die aus dem Gefühl der Wahrheit entfprang. Hitzig rief 
ibm der Korinther Adimantus zu: „In den Wettſpielen 
bekommen Diejenigen Ohrfeigen, welche vor der Zeit auf: 
ſtehen.“ — „Sa, antwortete Themiſtokles, aber die Zu: 
ruͤckbleibenden werden nicht gekrönt.” Und da Adimantus 
ihn wiederum anfuhr, und fagte, wer felbft Feine Stadt 
mehr habe, dürfe nicht gehört werden, erwiederte Themi⸗ 
ftofles mit Würde und Bedeutung: „Wir haben zwar, 
du Armfeliger, unfere Häufer und Mauern verlaffen, weil 
wir um todter Steine willen Feine Sklaven feyn wollten. 
Aber diefe zweihundert wohlbemannten Schiffe find unfere 
Stadt, umd Die größte aller Hellenifchen, die euch jekt 
Beiftand leiften wird, wenn ihr euch durch fie retten wollt. 
Wenn ihr uns aber zum zweitenmale verrätherifch ver 
laffet, fo ziehen wir nad) Italien und gründen dort einen 
neuen Staat.‘ 

Dies beitimmte endlich Eurybiades nachzugeben, in⸗ 
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dem die Übrigen Schiffe, ohne die Athenifchen, auch felbft 
beim Iſthmus fich dem Feinde nicht einmal würden ha— 
ben zeigen koͤnnen. Allein bald darauf, als das Perfifche 
Landheer wirklich den Peloponnes bedrohete, regte fich in 
allen Verbündeten von Neuem der vorige Unmuth, Athens 
wegen, wie fie wähnten, an diefer Stelle Fampfen zu muͤſ⸗ 
fen, und in einer neuen Berathfchlagung wurde nun der 
Abzug in der That befchloffen. Jetzt, wo alles Gegen: 
reden nichtö mehr half, faßte Themiſtokles einen Entſchluß, 
der feinen kuͤhnen und fichern Geift zeigt; die Furchtfamen 
folten wider ihren Willen, ehe fie noch auseinandergehen 
Fönnten, zum Fechten gebracht werden. Er fandte einen 
freuen Diener, Sicinnus, heimlich auf einem Boote zu 
Xerxes, und ließ diefem mit der Miene des freundlichiten 
Mohlwollens fagen, die Griechen wären uneinig unter fich, 
und gedächten zu entwifchen, er Eönne fie daher, wenn er 
ihnen zuvorfomme, leicht umzingeln. Xerres fand den Rath 
gut, und ließ alle feine Schiffe Bewegungen machen, die 
unbeforgten Griechen zu umgarnen. Ariftides, der, in dies 
fer Zeit der Noth von dem Volke herbeigewünfcht, aus 
feiner Verbannung zurückehrte, und in derfelben Nacht 
aus Ägina fih zur Griechifchen Flotte begeben wollte, bez 
merkte zuerft die feindliche Bewegung. Er vergaß in dies 
fem Augenblide alle perfönliche Feindfchaft, eilte zum The— 
miftofles, und theilte ihm mit, was er gefehen. Themiſto— 
kles vertraute ihm, daß er felbft dies herbeigeführt, und 
bat ihn, nur den übrigen Griechen das Anruͤcken der Feinde 
als ein glaubwürdiger Augenzeuge zu melden. Dies that 
er auch, fand aber doch bei den Meiften Eeinen Glauben, 
bis endlich ein Zenifches Schiff, welches troß diefer Noth 
zu den Griechen überging, ihnen allen Zweifel benahm. 
Nun da feine Wahl mehr war, rüftete fih Alles zur 
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Schlacht und beftieg die Schiffe, der anruͤckenden feind: 
lichen Flotte entgegenzugehen. An dem einen Ende ders 
jelben waren die Phönicier, als die Tapferften, den ges 
wandten Athenern gegenüber geftellt; das andere Ende nah: 
men die Sonier ein, damit fie, denen die Perfer nie traus 
ten, nicht mit ihren Stammgenoffen zufammenträfen. Xerz 
xes, welcher glaubte, daß die Niederlage bei Artemifium 
nur wegen feiner Abwefenheit erfolgt fey, wollte diefes 
Mal von einem hohen Berge am Ufer zufchauen, damit er 
durch feine Gegenwart Alles zur Tapferkeit ermuntere. Mit 
Zagesanbruch trafen die Flotten zufammen, und das Hand» 
gemenge ward allgemein. Die Perfifche Seemacht Fampfte 
wirklich anfangs mit Muth, und felbft die Sonier zeigten 
fich tapfer, aber demungeachtet entfchied fich der Kampf 
fehr bald zum Nachtheil der Perfer. Ihre eigne Menge 
ward ihnen in den engen Gewäffern hinderlich, und ftopfte 
fich bald fo fehr, daß fie weder vor= noch ruͤckwaͤrts Eonnten. 
Viele Perfifche Schiffe wurden in den Grund gebohrt, viele 
kamen wegen der Enge des Naumes gar nicht zum Gefecht, 
eins hinderte das andere, und als die hinterften flohen, 
drängten fie die vorderen mit fich fort. Mit jedem Augen- 
blicke wuchs die Verwirrung in der feindlichen Flotte. Athe— 
ner und Agineten, Die Ausgezeichneteften unter allen Gries 
chen, wetteiferten mit einander *); die Erfteren vernichtefen 
in dem Gedränge die feindlichen Schiffe, welche Widerftand 
thaten, die Lesteren Iauerten allen, welche fich nach dem 
Hafen Phalerum unter den Schuß des Landheeres flüchten 
wollten, auf, fo daß wer den Händen der Athener ent= 


* Bon der Korinther und ihres Führers Adimantus Zapfer: 
feit erzählten, nach Herodots Ausfage, die Athener nicht viel Ruͤhm— 
liches. Aber wahrfcheinlich waren es Schmähungen, die der Haß 
beider Staaten gegen einander erzeugte. 
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gangen war, in die der Agineten fiel. Die Königin Arte: 
mifia, welche dem Kerres Elüiglich von einer Seefchlacht abs 
gerathen hatte, war ebenfalls nahe daran, von einem Athes 
nifchen Schiffe überwältigt zu werden. Da fegelte fie auf 
ein Perfifches Schiff los und bohrte es in den Grund. Der 
Athenifche Hauptmann, welcher glaubte, das Schiff der Ar— 
temifia müffe wol ein bundesverwandtes feyn, weil es ein 
Derfifches niederfegle, wandte um, und die erfchrodene 
Königin entkam. 

So glorreih und über Alles glänzend diefer Sieg 
der Griechen bei Salamis war, fo groß waren auch feine 
Folgen. Terxes ließ noch in der folgenden Nacht feine 
Schiffe nach dem Hellespont aufbrechen, mit einer Eil und 
Stille, daß die Griechen, die am folgenden Tage einen 
‚neuen Angriff erwarteten, voll Verwunderung den Abzug 
der feindlichen Flotte erfuhren, und nun bevatbfchlagten, 
was ferner zu thun fey. Themiſtokles Nath und der Athe: 
ner Wunfch war, fich eiligft des Hellesponts zu bemächtigen. 
Aber Eurybiades widerfprach, er rieth, den Xerres fliehen 
zu lafjen, und feine Meinung behielt die Oberhand *). 

Xerxes trat auch bald feinen Rückzug an, doch nicht 
mit feinem ganzen Heere. Denn Mardonius, voll Wuth 


*) Diodor und Plutarch erzählen, Themiſtokles habe nun durch 
eine Lift den Perferkfönig vollends aus Hellas hinweggefchredt. Er 
habe ihm nämlich fagen laffen: die Griechen feyen im Begriff nach 
dem Hellespont zu fegeln, Themiſtokles aber, beforgt um den König, 
rathe ihm, ſchleunigſt nach Afien hinüberzugehen. — Nach Herodot- 
hingegen war die Botfchaft des Inhalts: „Themiſtokles hat bie 
Hellenen von ihrem Vorſatze, die Brücden über den Hellespont zu 
zerftören, abgehalten, um dir einen Dienft zu leiften.” Dies habe 
er in der Abſicht gethan, ſich im Falle der Noth bei dem Kerres 
einen Zufluchtsort zu eröffnen. Diefes Zeugniß ift das ältere und 
bewährtere, jenes ftellt den Themiſtokles allerdings in einem reine: 
ren Lichte dar. 
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und Schaam über den unglüclichen Ausgang eines Un— 
ternehmens, das er vorzüglich angeregt, bewog den König, 
ihm zu erlauben, einen nochmaligen Verſuch zur Überwäls 
tigung Griechenlands zu machen. Zu diefem Behufe blie— 
ben dreimalhunderttaufend Mann, meiftens Perfer, Meder, 
Safer, Baftrier und Indier, in Theſſalien zuruͤck; mit den 
Übrigen zog der König weiter. Allein verheerende Krank: 
heiten und ein folcher Mangel an Nahrungsmitteln, daß 
das Heer oft Wurzeln und Baumrinden effen mußte, rie— 
ben einen großen Zheil auf, ehe es noch auf Schiffen über 
den Hellespont feßte. 

Die Griechen hatten indeß einige der Inſeln, ioelhe 
fi) aus Furcht an die Perfer angefchloffen, zur Strafe ges 
zogen, wobei Themiſtokles, nach Herodot3 Bericht, ohne 
Borwiffen des Übrigen große Summen erpreßte +). Nach 
der Ruͤckkehr berathichlagte man über den Danf, welcher 
Göttern und Menfchen für ihren Antheil an dem herrlichen 
Siege gebühre. Über die Weihung dreier erbeuteter Kriegs— 
fhiffe und eines großen Standbildes mit einem Schiff: 
Ichnabel in der Hand, nach Delphi, ward die fromme Danf- 
barkeit bald einig; als aber entfchieden werden follte, wel- 
cher der Helden die meiſte Ehre verdiene, traten die Lei- 
denfchaften hervor. Den erften Preis erkannte Seder fich 
felbft zu, den zweiten jedoch die Meiften dem Themiſtokles. 
Hierin leuchtete indeß die unwillführliche Anerkennung ſei— 


*), Diefe bei mehreren Gelegenheiten hervorleuchtende Gewinn— 
fucht des Themiſtokles ift Fein fchöner Zug in feinem Charakter, 
wie fehr man auch annehmen mag, daß er des Geldes zu bedürfen 
glaubte, um fich gegen feine reichen und mächtigen Feinde, die 
Altmäoniden, zu behaupten. Aber überhaupt ift es Fein rühmliches 
Zeugniß für die Denfungsart aller Hellenen, daß die den Feinden 
Anhängenden unter ihnen dem Perfifchen Oberanführer oft riethen, 
mehr von Beftehungen Gebraud) zu machen. 
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nes DVerdienftes hervor, und die allgemeine Meinung der 
Hellenen beftätigte fie. Im Lacedamon, wohin er eine 
Neife machte, ließ man dem großen Manne die fchuldige 
Gerechtigkeit widerfahren; den Preis der Tapferkeit zwar 
gaben die Spartaner dem Eurybiades, aber den Preis der 
Meisheit und Gefchielichfeit dem Themiftofles, doch in 
einerlei Zeichen, einem Kranze von Ölzweigen. Überdies 
ehrten fie ihn auch auf ausgezeichnete Art. Sie befchenk- 
‚ten ihn mit dem fchönften Wagen, der in Sparta zu finden 
wer, und auf feinem Heimwege geleiteten ihn dreihun— 
dert Spartanifche Männer, weldye die Nitter hießen und 
den Königen zu einer Chrenbegleitung im Kriege dienten, 
bis an die Grenze des Landes, eine Ehre, die bis dahin 
noch) nie einem Menfchen erwiefen war. AS darauf das 
naͤchſte Mal die Dlympifchen Spiele gefeiert wurden, und 
auch Themiftofles in den Schranken erfchien, erregte er fo 
fehr die Aufmerkfamkeit des verfammelten Griechenlands, 
daß alle Zufchauer der Kampfer vergaßen, und nur auf 
ihn die Augen richteten. Man zeigte ihn den Fremden 
mit Bewunderung, und fein Name floß von allen Lippen. 
Hier ward feine Nuhmbegierde gefättiget, und innig ges 
rührt geftand er den Freunden, daß er jetzt die Frucht alles 
defjen ernte, was er für Hellas gethan habe. 


28. Neue Gefahren. 


Der wiederkehrende Frühling rief die Griechen zu neuen 
Kampfenz noch fand Mardonius mit 300,000 Mann in 
Theſſalien, voll ftolzer Hoffnung, mit diefer Maffe zu fie 
gen, denn die Schmach der verlornen Seetreffen traf wer 
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niger die Perfer, als die unterjochten Völker. Da die 
Perfifche Flotte ruhig bei Samos lag, um das verdächtig 
gewordene Sonien zu beobachten; fo wünfchte Mardontus, 
um fich wieder zum Herrn des Meeres zu machen, das 
feemächtige Athen fir fich zu gewinnen, wobei er vielleicht 
auf die ihm nicht unbekannte Uneinigkeit der Hellenifchen 
Staaten rechnete. Der damalige, den Perfern unterworfene, 
König von Macedonien, Alexander, gab den Vermittler ab. 
Seine Familie fland noch von Alters her in gaftfreund: 
fchaftlicher Verbindung mit den Athenern; er felbft war 
mit einem vornehmen Perfergefchlechte verfchwägert. Er 
überbrachte den Athenern die Anerbietungen des Mardo: 
nius? Sicherung ihrer bisherigen Freiheiten, Wiederauf- 
bau ihrer zerflörten Tempel, und endlich Erweiterung 
ihres Gebietd, wenn fie mit Perfien ein Bündniß fihließen, 
und die Übrigen Griechen unterjochen helfen wollten. . 
Die ihrer vorigen Lauigfeit gegen Athen fich bewuß— 
ten und deshalb bangen Spartaner fürchteten, man würde 
dort folchen Lockungen Gehör geben, und ſchickten daher 
bei der erſten Nachricht von diefen Unterhandlungen fo= 
gleich Gefandte, um fie wo möglich zu verhindern. Ab— 
fichtlich verftattete man diefen Gefandten zu Athen den Zu— 
tritt zu der Berfammlung, wo Aleranders Antrag berathen 
werden follte. Kaum hatte dieſer zu reden aufgehört, fo 
erhoben fich die Spartaner. Sie befchworen die Athener, 
Griechenland nicht zu verlaffen, auf das fie zuerji den Zorn 
der Barbaren gelenkt hätten, und Verfprechungen nicht zu 
trauen, die ein Tyrann (Alerander) von einem andern 
Tyrannen (Xerxes) überbringe. Der Befchluß, welchen 
die Athener auf den Nath des Ariflides faßten, zeigte, wie 
fehr fie die Stimme der Ehre und der Freibeitsliebe allen 
eigennügigen Betrachtungen vorzogen. So lange die Sonne 
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ihren gewoͤhnlichen Lauf vollende, ſo lange wuͤrden die 
Athener gegen den Perſerkoͤnig kaͤmpfen, lautete ihre Ant— 
wort; den Alexander ſelbſt ermahnten ſie, nie wieder mit 
einem fo entehrenden Auftrage in Athen zu erſcheinen, 
denn fie möchten nicht gern, daß ihm ein Leid widerführe, 
da er ihr Saft und Freund ſey. Den Lacedamoniern 
wurde erwiedert: es fey eine fehimpfliche Furcht, daß Athen 
je mit den Perfern vereint die Unterjochung der Griechen 
wollen Fönnte, mit denen es durch einerlei Sprache, einerlei 
Götter und einerlei Sitte vereinigt fey. Keine Fülle von 
Gold, und Feine Schönheit eines Landes werde fie je zu 
anderen Gefinnungen bringen. Nur follten auch die Spar: 
taner bald Hülfstruppen zu dem bevorjtehenden Kampfe 
fenden. | 

| Was vorherzufehen war, gefchah. Mardonius ruͤckte 
in Böotien ein, wo fich die Thebaner gleich wieder völlig 
Derfifch zeigten. Das unbefchüste Attifa ſah einer neuen 
fürchterlichen Berheerung entgegen, und doch zögerten die 
Spartaner mit der zugefagten Hülfe. Den Athenern blieb 
nichts übrig, als ihre Stadt zum zweitenmale zu verlaffen, 
und nad) Salamis zu flüchten. Mardonius nahm die leere 
Stadt ein, hoffte aber, die abermalige Noth werde die 
Athener jetzt gefchmeidiger machen, und ließ ihnen noch— 
mals die vorigen Friedensbedingungen antragen. Aber 
auch jest wurden fie zu Salami mit folcher Entfchloffen- 
heit verworfen, daß einer von den Senatoren, der fie anzu= 
nehmen und dem Volke mitzutheilen vorfchlug, dafür zu 
Zode gefteinigt wurde. Nach Lacedamon aber fchidten 
die Athener Gefandte, fich Über das Zaudern und bie 
Saumfeligkeit der Spartaner zu beflagen, und vorzuftellen, 
wie aufrichtig die Athener gegen Griechenland, wie hin— 
terliftig dagegen diefes gegen fie verfahre; man möge jet 
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ein Heer ſo ſchnell als moͤglich abſenden, um, was man 
in Boͤotien verſaͤumt habe, nun in Attika zu thun und 
die Barbaren anzugreifen. Die Spartaner zauderten zehn 
Tage, eine beſtimmte Antwort zu geben, und arbeiteten 
indeß an der Vollendung der Mauer auf dem Iſthmus. 
Aber ein ſehr verſtaͤndiger und in Sparta hochangeſehener 
Fremder aus Tegea machte die Ephoren aufmerkſam, wie 
auch die ſtaͤrkſte Mauer kein Schutz fuͤr den Peloponnes 
ſeyn werde, wenn man einmal die Athener gezwungen 
habe, zu den Barbaren uͤberzugehen. Dies nahmen die 
Ephoren zu Herzen, und ſandten noch in derſelben Nacht 
ein Heer von fuͤnftauſend Spartanern und fuͤnf und drei— 
ßigtauſend Heloten, die als Leichtbewaffnete fochten, ab, 
zu denen ſpaͤterhin noch fuͤnftauſend Perioiken ſtießen. 
Durch die Perſiſchgeſinnten Argiver, welche ſogleich 
einen Eilboten nach Attika abſchickten, ward Mardonius 
ſchnell von dieſem Anzuge der Spartaner benachrichtigt. 
Nun verzweifelte er gaͤnzlich an der Nachgiebigkeit der 
Athener, verwüftete das bis jetzt noch ziemlich verſchonte 
Gebiet derfelben völlig, und zog fic nach Böotien zurüc, 
deſſen herrliche Ebenen der Reiterei, einer Hauptſtaͤrke der 
Perfer, freien Spielraum gaben. Hier verfchanzte er fich 
längs dem Fluffe Afopus. Am gegenüberftehenden Ufer 
defielben, am Fuße des Berges Cithäron, ftellten fich die 
Griechen auf; zu den Epartanern waren außer anderen 
Bundesgenoffen achttaufend fehwerbewaffnete Athener, un- 
ter dem Ariflides, geftoßen; in allem waren fie 110,000 
Mann ſtark. Den Dberbefehl über das Ganze führte Pau— 
fanias, Vormund und Oheim des noch jungen Königs von 
Sparta Pliftarchus, welcher ein Sohn des Leonidas war. 
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29. Schlacht bei Plataͤaͤ. 


( Septbr. 479 vor Chr.) 


Es dauerte lange, bevor beide Theile zum wirklichen An— 
griff Famen, da jeder von dem Vortheile der Stellung 
Gebrauch machen wollte, die er nach der Befchaffenheit 
feiner Streitkräfte gewählt hatte. Mardonius fuchte fich 
in den weiten Ebenen jenfeit des Afopus zu behaupten, 
wo er feine Menge entfalten und feine Reiterei bewegen 
konnte; die Griechen dagegen hatten ihre Stellung an 
dem Gebirge, wo fie fih in einem engen Naume dem 
Feinde ohne Nachtheil entgegenftellen Eonnten. Daher auch 
vielleicht die Griechifchen Opferpriefter, mit denen beide 
Heere verfehen waren, ganz im Einklang mit der Kriegs> 
Hugheit dem Thetle den Sieg verfprachen, der fich ver— 
theidigen und nicht angreifen würde. 

Mardonius ließ indeß von der Neiterei haufig Ans 
griffe machen, welche befonders die Megarer trafen, : bis 
diefe vom Kampfe ermüdet abgelöft zu werden verlangten. 
Dazu fanden ſich freiwillig dreihundert auserlefene Athener 
bereit, denen es in Furzem gelang, den Anführer der Per: 
fifchen Reiterei, Mafiftius, zu erlegen, der nächft Mardo— 
nius der angefehenfte Mann beim Heere war, eine That, 
welche den Perfern eben fo viel Schreden als den Grie= 
chen Freude erregte. Der Zodte wurde auf einen Wa- 
gen durch die Glieder des Griechifchen Heeres geführt, 
zum freudigen Vorzeichen für die folgenden Kämpfe. 

Man fand indeß die gegenwärtige Stellung wegen 
Waſſermangel unbequem, und z0g fich weiter nach Platäd 
hin. Mardonius folgte. Unter den Griechen erhob fich hier 
ein heftiger Wortwechfel zwifchen Denen von Tegea in Ar: 
fadten und den Athenern. Beide verlangten den linken 
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Flügel einzunehmen, fo wie die Spartaner den rechten 
behaupteten. Letztere entfchieden den Streit zum Vortheil 
der Athener. 

Endlich nach Verlauf von elf Tagen ward Mardo- 
nius des Zauderns überdrüffig, und beſchloß, auch ohne 
günftiges Opfer eine allgemeine Schlacht zu liefern. Die 
Griechen erhielten fogleih Kunde von diefem Entfchluß. 
Sn der Nacht Fam Alerander, der König von Macedonien, 
der wahrfcheinlich zu dem Glüde der Perfer Fein Vertrauen 
mehr hatte *), und bei den Griechen, wenn fie fiegen wuͤr— 
den, fich ein Berdienft erwerben wolite, an das Lager der 
Athener herangeritten, und meldete ihnen des Mardonius 
Abſicht. Er bat fie, ſich auf einen Angriff gefaßt zu ma— 
chen, auf jeden Fall aber auszuharren, weil die Perſer nur 
noch auf wenige Tage zu leben hätten. Zunächft aber wur— 
den die Griechen von Mangel heimgefucht. Die Perfifchen 
Keiter verftöpften ihnen ihre einzige Wafferguelle, und 
ſchnitten ihnen die Kornzufuhr ab. Bor diefen Übeln ſchie— 
nen fie gefichert, wenn fie noch mehr weflwärts nach Pla— 
täa fich hinzögen. Der Abzug ging in der Nacht vor fich, 
aber nicht ohne manche Unordnung. Mardonius, dem der 
anbrechende Tag verrieth, was gefchehen war, ımd ber es 
fir Flucht hielt, brach fogleich auf, und verfolgte an dev 
Spitze feiner Neiterei die Abziehenden; das übrige Heer, 
vol Freude ohne Schwertfchlag die Griechen zu fangen, 
eilte nach ohne Ordnung und Maaß. Sie fließen zuerſt 


*) Die Befonnenen unter den Perfern feheinen felbft biefe Bes 
forgniß getheilt zu haben. Herodot erzählt wenigftens ein Geſpraͤch, 
welches ein Böotier auf einem großen Mahl zu Theben mit feinem 
Perſiſchen Nachbar hatte, der ihm unter Thränen fagte, daß in kur— 
zem von allen Perfern, die hier fchmaufeten, und von dem ganzen 
Heere im Lager, nur eine Heine Anzahl übrig feyn würde. 


Schlacht bei Platäd (479). 449 


auf die Lacedämonier und Tegeaten, die auf dem Githäron 
fortzogen. Paufantas fandte fogleich nach den Athenern, 
die auf der andern Seite in der Ebene zogen, daß fie 
ihm zu Hülfe kommen follten. Ws aber die Athener auf: 
brachen, fließen fie auf die Böotier und Theffalier, die 
Griechischen Bundesgenoffen der Perfer, mit welchen ein 
hisiges Gefecht begann, fo daß nun die Spartaner, die 
mit den Tegeaten zufammen einen Haufen von 53,000 
Mann ausmachten, es allein mit der Perfiichen Haupt: 
macht aufnehmen mußten. Anfangs wurden viele von ih: 
nen durch die Pfeile der Perfer erlegt *), denn fie faßen 
eine Zeitlang ruhig, das von Paufanias angeftellte Opfer 
abzuwarten, welches noch dazu ungünftig ausfiel. Indeß 
erhoben fich die Tegeaten und brachen zuerft in die Per— 
ſiſchen Glieder ein; dieſen folgten, als das Opfer bald 
darauf gunftig wurde, die Spartaner nach. Nun entftand 
ein heißer Kampf. Denn auch die Perfer ließen es, nach 
dem Zeugniffe des Herodot, weder an Kraft noch an Wil: 
len fehlen; nur ihre leichtere Bewaffnungsweife gegen die 
fhwerere der Griechifchen Krieger, und der Mangel an 
Kunft oder vielmehr an flrenger Kriegszucht, feste fie den 
Griechen nah. So lange daher Mardonius noch von feis 
nem weißen Pferde herab muthig fechtend die Seinigen 
begeifterte, blieb der Sieg unentfchieden; fobald er aber 
von der Lanze des Spartaners Aeimneſtus gefallen war, 
und fein Haufen nach großem Verluſte wich, da gerieth 
bald das übrige Heer in Verwirrung, und die Flucht ward 
allgemein. Auch die Böotier mußten den Athenern weis 

*) Unter biefen war aud) Kallitrates, einer der fehönften Spar: 
taner. Für.Griechenland zu fterben, rief er aus, gereut mich nicht, 


wol aber das, daß ich mit meinem Arm kein tapfres Werk habe 
verrichten koͤnnen. 


Beer W. G. 6te A. I. 29 
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chen. Nur die feindliche Neiterei deckte tapfer den Ruͤckzug 
der Ihrigen. Der: Perfiiche Feldherr Artabanus, welcher 
fid) dem Feldzuge des Mardonius ſchon früher widerfegt, 
und mit feinem Heerhaufen an der Schlacht Feinen An— 
theil genommen hatte, führte diefen durch Phocis dem 
Hellefpont zu; der übrige Theil des Heeres flüchtete in 
das verfchanzte Lager, wo ihm die Spartaner nachfekten, 
aber unfundig in der Belagerungsfunft fo lange nichts 
ausrichteten, bi3 die Athener anfamen. Dieſe erſtiegen 
zuerft die hölzernen Mauern, und die hineingeflüchteten 
Barbaren wurden faft ſaͤmmtlich niedergehauen. 

Die Beute, welche das fiegende Heer bier machte, 
war unermeßlih. Ein Zehntel ward für die Götter und 
ein anderes zum Geſchenk für den Paufanias abgejondert, 
das Übrige theilte man unter die anderen Staaten. Über 
den Preis der Tapferkeit drohte ein gefährlicher Streit 
zwifchen den Spartanern und Athenern auszubrechenz er 
wurde aber durch den klugen Vorfchlag eines Korinthers 
dahin vermittelt, daß man diefen Preis den Plataͤern zuer— 
Fannte, deren Boden dev Schauplaß des glorreichen Kam— 
pfes für Griechifche Freiheit gewefen war. Ariſtodem, je 
ner von den Dreihunderten bei Thermopyla ſchimpflich 
übrig Gebliebene, hatte bier bei Plataͤaͤ mit der auöges 
zeichneteften Tapferkeit gefochten; dennoch gaben die Spar— 
taner einem Andern den Vorzug, denn er habe nur we— 
gen der auf ihm haftenden Schuld den Tod gefucht. 

Nachdem die Tapferen geehrt und belohnt waren, foll: 
ten die Schuldigen nun auch zur Strafe gezogen werden. 
Elf Tage nach der Schlacht erfchien das fiegreiche Heer 
vor Theben, und verlangte, daß die Häupter und Vor: 
nehmften unter den Anhängern der Perfer ausgeliefert würs 
den. Man verweigerte dieſe Auslieferung anfangs, bis 


* 


— 
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endlich die Verwuͤſtung des Gebiets und die Anftalten zu 
einer ernfthaften Belagerung die Thebaner zur Nachgies 
bigkeit nöthigten. Die Ausgelieferten wurden von Pau: 
fanias nach Korinth geführt, und dort der gerechten Strafe 


geopfert. 


80. Schlacht bei Mykale. 


Nach dem Berlufte der Schlacht bei Salamis fürchtete 
Xerres den Abfall der Afiatifchen Griechen, und ließ des= 
wegen, wie oben fchon erwähnt ift, feine Flotte bei Sa: 
mos, um alle Regungen gleich unterdrüden zu koͤnnen. 
Trotz dem ergingen heimliche Aufforderungen der Sonier 
an die Griechen, ihnen beizuftehen, und das Perſergeſchwa— 
der zu Überfallen. Wirklich machte fich auch die Griechifche 
Seemacht, unter der Führung des Spartanifchen Königes 
Leotychides und des Atheners Zanthippus *), nach Samos 
auf. Auf diefe Nachricht fchieften die Perfer, die ein Sees 
treffen fcheuten, die Phönicifchen Schiffe fort, die übrigen 
zogen fie bei Mykale, wo ein zur Behauptung Joniens 
beftimmtes Landheer ftand, ans Land, und ließen eine Ber: 
fohanzung rund um diefelben errichten. Die Griechen naͤ— 
herten fich, und Leotychides wiederholte die Kriegslift des 
Themiftofles bei Artemiſium; er forderte die Sonier durch 
einen Herold auf, im Kampfe ihrer Freiheit zu gedenken. 
Er erreichte auch feinen Zweck, die Perfer ließen die Sa— 
mier entwaffnen, und entfernten die Milefier. 


*) Dem Themiſtokles gaben, nach Diobor, die Athener darum 
den Befehl über die Flotte nicht wieder, weil fie unwillig auf ihn 
waren, daß er die oben erwähnte Belohnung von den Lacedämoniern 
angenommen hatte, 
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Die Griechen waren indeß gelandet, und eilten zur 
Schlacht, deren Kampfpreis, wie Herodot fagt, der Hel- 
lefpont und die Infeln waren. Es war an demfelben Tage, 
wo bei Platäa geftritten wurde, und ein Gerücht von ei: 
nem Siege über den Mardonius durchlief das Griechenheer, 
jey es, daß es fich in einer folchen Zeit der Erwartung 
von felbft erzeugte, oder daß es abfichtlih von den Feld: 
herren verbreitet wurde, um den Muth der Griechen zu 
erhöhen. Auch die Barbaren, vorzüglich die eigentlichen 
Perſer, Teifteten tapfeın Widerfland, mußten aber dennoch 
den Hellenen weichen, und die Sonter thaten was fie konn— 
ten, ihren Brüdern beizuftehen. Die Griechen erſtuͤrmten 
die Verfchanzungen, richteten eine große Niederlage unter 
den Feinden an, verbrannten ihre Schiffe und Vertheidi— 
gungswerke, und machten abermals eine anfehnliche Beute. 

Die rühmlichfte aber, die fie davon trugen, war bie 
Freiheit der Sonier. Die Samier, Lesbier, Chier und alle 
Snfelbewohner wurden fogleich in den Bund der Griechen 
aufgenommen, um fie hinfort vor der Herrfchaft der Verfer 
zu f[hüßen. Die aber, welche auf dem feften Lande wohn- 
ten, zu vertheidigen, fchien ſchwierig; Daher ſchlugen die 
Peloponnejier vor, Afien überhaupt den Barbaren zu über: 
laffen, und die Sonter nach dem eigentlichen Hellas in die 
Städte und Befißungen derjenigen Griechen, die es mit 
den Perfern gehalten hatten, zu verfegen. Allein die Athes 
ner verfchmähten dieſe gefährliche Einmifchung der Pelo- 
ponnefier in die Angelegenheiten der Sonifchen Golonien, 
und verwarfen den Vorfchlag. Sie wollten als ein han— 
delnder Staat nicht diefe Ausgänge von Aſiens Schäben, 
und als ein eroberndes und weithin fchauendes Volk nicht 
diefe Zugänge zu Aſiens Eroberung verlieren. Überhaupt 
würde bei veränderter Lage diefer Colonien Athen nicht fo 
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leicht ein Mittelpunkt für diefelben haben feyn Fönnen, wie 
es dies nachher wurde. 


31. Gleichzeitiger Kampf der Siciliſchen Griechen 
mit den Karthagern. 


(480 vor Chr.) 


Aus außer aller Verbindung mit dem Mutterlande foch- 
ten um diefelbe Zeit Griechifche Städte zu ihrer Selbft: 
erhaltung gegen einen andern Feind einen eben fo glüd: 
lichen Kampf, namlich in Sieilien. Daß diefes ſchoͤne und 
fruchtbare Eiland fchon früh ein Hauptfis Griechifcher Nie: 
derlaffungen und ein Schauplaß Griechifcher Thaͤtigkeit ge— 
worden war, ift fchon erzählt (oben ©. 572.). Sn den 
Staaten deffelben herrſchten eben fo, und faft noch haus 
figer als in dem eigentlichen Griechenland, ewige Kämpfe 
der verfchtedenen faatsbürgerlichen Parteien, und ein ra: 
ſcher Wechfel von ganz freien Berfaffungen und Tyran— 
nenberrfchaften. Die letteren beflanden damals in den 
meiſten Sieilifch = Griechifchen Staaten. Vor allen diefen 
Herrfchern glanzte der weife Gelon, urfprünglih Tyrann 
von Gela. Almählig Herr geworden der ganzen öfflichen 
Küfte von Sicilien, eines kleinen Theiles der nördlichen 
und des größern der füdlichen, hatte er die Stadt Syra= 
fus zum Mittelpunkt feiner Herrfchaft gemacht, und fie 
durch Verpflanzung der angefehenften Einwohner aus meh— 
reren anderen eroberten Städten vergrößert. Der Umfang 
feiner Macht, auf den ſchon jene den Griechen des Mut: 
terlandes bei der Annäherung des Kerres gefchehenen gro= 
Ben Anerbietungen fchließen laffen, zeigte fich auf das v 
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zendfte in dem Erfolge, womit er um bdiefelbe Zeit einen 
großen und furchtbaren Angriff Karthago’3 vereitelte. 
Diefer lebtere Staat (oben ©. 82.) hat als Mittel: 
punft eines ausgebreiteten Handelsverfehrs und als große 
Seemacht eine Zeitlang eine überaus glänzende Nolle in 
der Weltgefchichte gefpielt. Die Verfaſſung von Karthago 
rechnen Ariftoteles und Polybius zu den gemifchten, und 
vergleichen fie mit der Spartanifchen, Der Letztere auch 
mit der Nömifchen. Vorherrfchend war hier wie in Sparta 
das ariftofratifche Element. Wie in allen Nepublifen der 
alten Welt, welche fich über die Grenzen eines einzelnen 
Stadtgebiet3 hinauserftredten, war auch in diefem Staate 
Eine Stadt das Haupt aller übrigen, und auch hier die 
Regierung in den Händen der VBolfsverfammlung und ei= 
nes Senats. Bon lebterem war ein engerer Ausfchuß, 
die Hundertmänner genannt, vorzüglich mächtig. Er bil: 
dete, wie es fcheint, ein hohes Staats s und Polizeitribunal, 
das für die Aufrechthaltung der beftehenden VBerfaffung zu 
forgen hatte *), und öfters mit graufamer Strenge han— 
delte. Die an der Spike des Staates ftanden, wie in 
Sparta die Könige, und in Rom die Confuln, hießen in 
Karthago Suffeten, auch hier wahrfcheinlich zwei; die 
Dauer diefer Magiftratur ift fehr ungewiß. Öfters ver: 
banden fie mit ihrer Würde auch den Oberbefehl im 
Kriege **. Die Stadt war groß und fihön, und rings⸗ 
umher das Land herrlich angebauetz man fah die fchön- 
ften Gärten, Landhäufer, Weinberge, Felder, Wieſen und 
Candle, und der Hafen war beftändig mit Schiffen ange: 
füllt; denn die meiften Bürger näahrten fich von Handel 


*) Heeren Bd. XIN, ©. 127, 
*) Kluge ad Aristot. de polit. Carthag. p. 91. 
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und Schifffahrt. Die Karthager hatten nicht nur in Nord: 
africa ein ausgebreitetes Gebiet, auch ihre Colonien und 
Befisungen außerhalb diefes Erdtheils waren beträchtlich. 
Sardinien, die Balearifchen Inſeln und Malta hatten fie 
ganz inne, auf der Sieilifchen Küfte gehörten ihnen meh: 
rere Städte, und in Spanien war ihr Befiß nicht nur an 
der Küfte, fondern auch im innern Lande ausgebreitet. 
Auch an der Meftküfte von Africa legten fie Handelspläße 
an. Ein fo reges, blühendes Leben hatte fich, ſchon vor 
den Zeiten des Cyrus, vom Drient her, jener Wiege der 
Menfchheit und ihrer Bildung, auch über den weftlichen 
Theil von Europa’ milderer Zone verbreitet. 

Die Abficht der Karthager, ihre Herrfchaft in Si— 
cilien auszubreiten, mußte fie nothwendig zu Kriegen mit 
den dortigen Griechen führen. Kein Zeitpunkt fehien dazu 
günftiger, alö der, wo Xerres feinen Zug gegen Griechen- 
land unternahm, von dem die Karthager entweder bloß 
unterrichtet, oder, wie Einige meinen, gar von dieſem Herr: 
fcher zu gemeinfchaftlicher Mitwirkung aufgefordert waren. 
Den Vorwand zum Angriffe gab ihnen der Tyrann Te: 
rillus, welcher, vertrieben von feiner Stadt Himera, nad) 
ihrer Unterwerfung durch den Tyrannen Zheron von Agrı= 
gent, ſich nach Karthago geflüchtet hatte. Ihn wollten 
die Karthager wieder in feine Herrschaft zurüdführen, al 
lein ihre Nüftungen waren von folchem Umfange, daß man 
auf einen weit umfaffendern Zweck fchließen Eonnte. Sie 
verftärften ihre Seemacht, und warben, nad) ihrer Weife 
Krieg zu führen, ein Heer von Miethötruppen aus Africa, 
Spanien, Sardinien, Corfica und den Balearifchen Snfeln, 
fo daß die Zahl diefer Truppen fogar auf 300,000 (ge: 
wiß übertrieben) angegeben wird. 

An der Spige einer ſolchen Macht landete der Kar: 
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thagifche Feldherr Hamilfar in Sicilien, und belagerte His 
mera; Theron erfuchte den Gelon um Hülfe, und diefer 
fandte feinen Bruder Hiero mit zweihundert Kriegsfchif 
fen den vereinigten Karthagifchen und Etruskiſchen Flotten 
entgegen; Gelon felbft aber zog an der Spike von zehn: 
taufend Mann fchwerbewaffneten Fußvolks, zweitaufend 
Neitern und einem großen Haufen leichtbewaffneter Skla— 
ven, dem Landheere der Agrigenter zu. Seine Truppen 
erfämpften zur See und zu Lande den herrlichften Sieg; 
Hamilfar ward getödtet (4805 nach Einer Nachricht am 
Zage des Zreffens bei Thermopylaͤ, nach Anderen, an 
dem von Salamis). Karthago mußte fich zum Frieden be: 
quemen, nach welchem es zweitaufend Talente Kriegskoften 
bezahlte, und feine Menfchenopfer abzufchaffen veriprach. 

Gelon hatte durch dieſen Sieg das Anfehen und Ber: 
trauen, welches ihm feine milde und weife Verwaltung 
bei feinen Mitbürgern erworben hatte, noch flärfer befe— 
figt. Er erhielt davon bald darauf einen glänzenden Be: 
weis. Er berief nämlich alle Syrakufer bewaffnet zur 
Bolfsverfammlung, beftieg wehrlos die Nednerbühne, gab 
umftändlihe Nechenfchaft von feiner Verwaltung des 
Staats in Krieg und Frieden, und legte fih und fein 
Schiefal in ihre Hande. Aber das Volk nannte ihn mit 
lautem Beifallruf Netter, Wohlthäter und König, und 
verlangte, daß er Die Regierung behielte. Er ftarb im Jahre 
477. Man ehrte fein Andenken durch den Gehorfam ge— 
gen feinen Bruder, den prächtigen und glanzreichen Hiero 
(ft. 467), der auch Agrigent in das Buͤndniß mit Syra— 
kus brachte, und entzog denfelben erft dem dritten Bru— 
der Thraſybul, deffen in einer Eurzen, zehnmonatlichen Re— 
gierung bewiefene Graufamkeiten Feine Ahnlichkeit mit Ge— 
lon mehr ahnen ließen. In Syrafus und den übrigen 
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Staͤdten wurde nun die Volksregierung wieder eingefuͤhrt; 
Gelons Name aber blieb noch in ſpaͤten Zeiten den Sy— 
rakuſern heilig. 


32. Athen und Themiſtokles nach den Perſerkriegen. 
(478—477 vor Chr.) 


Die großen Kämpfe, welche die Hellenen mit fo glänzen- 
dem Ruhme beftanden hatten, mußten nothwendig auf ihr 
aͤußeres und inneres Leben einen höchft bedeutenden Ein- 
fluß haben. Die unermeßliche Beute an Gold und anderen 
Koftbarkeiten, welche der Sieg über die Perfer den Stans 
ten fowol als den Einzelnen verfchaffte, veränderte gewiß 
fchnell den Befitftand und das vorige Maaß von Reich— 
thum und Wohlhabenheitz und das außere Leben ſtrebte 
der Hoͤhe nach, zu welcher ſo glorreiche Kaͤmpfe die Ge— 
muͤther der Griechen erhoben hatten und dauernd erhoben. 
Denn ſo wie der einzelne Menſch die Erinnerungen ſeines 
vergangenen Lebens immer in ſich traͤgt, ſo hatten auch 
die Griechen das Mittel zu finden gewußt, alles dieſes 
Glorreiche in dem Bewußtſeyn ihres Volks zu erhalten; 
Vergangenheit und Gegenwart blieb bei ihnen immer in 
einem innern Zuſammenhange, der den Geiſt ihrer fol— 
genden Geſchichte ganz eigenthuͤmlich belebte. 

Jenes Mittel bot ihnen die Religion darz fie knuͤpfte 
diefe Erinnerungen an die Verehrung der unfterblichen und 
nie alternden Götter. Weil die göttliche Hülfe in den 
Augen der frommen Griechen das Hauptrettungsmittel aus 
der großen Noth gewefen war, fo feierten fie die jährliche 
Wiederkehr jener Tage als heilige Feſte, an welchen der 
Ruhm der Gefallenen durch den Mund großer Nedner vor 
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dem Volke immer neu verherrlicht ward. Durch diefe Ne: 
den und durch Denkmäler aller Art blieben jene Großtha— 
ten dauernd im Gedaͤchtniß der Menſchen. Das Schlacht— 
feld bei Marathon — welches man noch in ſehr ſpaͤten 
Zeiten, als den naͤchtlichen Tummelplatz grauſer geſpenſti⸗ 
ſcher Erſcheinungen, mit aberglaͤubiſchem Schauer betrach⸗ 
tete — fand Pauſanias, ein Griechiſcher Reiſebeſchreiber 
(170 nach Chr.), noch mit den beiden Grabmaͤlern, wo— 
von das eine den gefallnen Athenern, deren Namen auf 
den hervorragenden Säulen zu leſen waren, das andre 
den Platdern und Sklaven gefeßt war; ein befonderes 
ehrte den Miltiades. Der Boden von Thermopylä war 
theild im Namen von ganz Griechenland durch die Am: 
phiftyonen, theils von Privatperfonen mit Denkmaͤlern ge: 
ziert, mit Inſchriften zu Ehren der „viertaufend Pelopon: 
nejier, die hier wider dreitaufendmal Tauſend fochten,” 
oder der dreihundert Spartaner, welche „Sparta’s Gefez- 
zen gehorchend“ hier lagen. Leonidas Gebeine felbft brachte 
der Feldherr Paufanias nach Sparta, wo jährlich zu feinem 
Andenken Neden gehalten wurden. Sedes Sahr feierten 
Die Platäer das Andenken der bei Matäd Gefallenen als 
ein Volksfeſt, wobei die Erſtlinge aller Früchte den Schuk- 
göttern des Vaterlandes und den Manen feiner Helden 
geopfert wurden, und wobei fein Sklave einen Dienft thun 
durfte, weil hier Helden für die Freiheit gefallen waren. 
Diefelben Platäer bauten von den achtzig Talenten Sil— 
bers, welche fie bei der Vertheilung der Verfifchen Beute 
erhielten, der Athene einen prächtigen Tempel, und zier— 
ten ihn mit Gemälden, welche der Gefchichtfchreiber Plu- 
tarch noch fechshundert Sahre nachher in vollfommener 
Friſche fah. Auch jene wichtigen und viel befuchten Br: 
ter, wie der Tempel zu Olympia, der Sfthmus, befonders 
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aber der Tempel zu Deiphi, erinnerten durch eine Menge 
von Denfmälern an diefe große Zeit, in welcher die Helle: 
nen fich ihres Namens ftolzer bewußt worden waren. 

Kein Staat hatte diefes Selbftgefühl in einem hoͤ— 
hern Grade und mit größerem Nechte als Athen. Seine 
Kraft hatte dem Schreden wie den Lodungen der Bar- 
baren am herrlichften widerſtanden; nun entfaltete fich aber 
auch in ihm der im Sturm des Kampfs gepflanzte und 
mit dem Blute der Barbaren befruchtete Keim eines neuen 
Lebens und Berufs in thatenveicher Fortentwicklung. Es 
war der große und fchöpferifche Geift des Themiſtokles, 
der auch ferner mit jener Weisheit, Gewandtheit und Tuͤch— 
tigkeit, welche er während des Perferfrieges gezeigt hatte, 
daS begonnene Werk weiter zu führen wußte. 

Während die Athener, nach ihrer in einen Schutt: 
haufen verwandelten Stadt zuruͤckgekehrt, nur auf die Wie: 
dererbauung ihrer Häufer bedacht waren, richtete Themi— 
ftofles feinen Blid, wie immer, auf das Allgemeine und 
Zufünftige. So wehrlos, wie es jebt da ftand und vor: 
her geftanden hatte, war Athen dem Überfall eines jeden 
Feindes bloßgeftelt. Und wie leicht Fonnte die jest fo 
hoch gefteigerte Eiferfucht Sparta's nicht zum Ausbruch 
fommen! Dies erwägend bewirkte Themiftofles einen Volks⸗ 
befchluß, daß! alles andre Bauen fo lange verfchoben wer: 
den follte, bis eine fefte und zugleich erweiterte Mauer 
um die Stadt vollendet wäre. 

Diefe Anftalten entgingen den eiferfüchtigen Blicken 
der lauernden Nachbarn nicht. Die Dorifchen Agineten, 
deren Feindfchaft gegen Athen nach dem Verfchwinden der 
allgemeinen Gefahr fogleich wieder hervortrat, gaben den 
Spartanern Nachricht davon, und diefe machten fogleich 
bei den Athenern VBorftellungen dagegen, weil „man durch 
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folhe Mauern, im Fall eines fremden Angriffs, dem 
Zeinde nur einen feften Waffenplag gebe, dergleichen im 
legten Kriege Theben den Perfern geworden ſey.“ 

Die Athener, jest nicht auf einen Krieg mit der gan: 
zen Macht des Peloponnes gefaßt, verfprachen, nach des 
Themiſtokles Nath, nächftens Gefandte mit befriedigender 
Auskunft deshalb nach Sparta zu ſchicken. Unterdeg bau: 
eten fie aber mit großem Eifer fort; die freien Bürger 
mit ihren Weibern und Knaben legten mit den Sklaven 
vermifcht Hand an, fo daß nachmals die Mauer, durch 
die eingefügten Trümmer aller Art von den zerftörten Ge: 
bäuden, die Spur der Eil trug, womit fie aufgeführt war. 
Themiſtokles ging felbft als Abgefandter nach Sparta, zoͤ⸗ 
gerte aber dort mit der abzugebenden Erklärung, und ent— 
fihuldigte dies mit dem Ausbleiben feiner Mitgefandten, 
Die noch durch Gefchäfte verhindert würden. Diefe Zögerung 
hatte er jelbft dringend angerathen, um den Bau indeß fürs 
dern zu Finnen. Indeß Famen immer neue Nachrichten von 
der wachfenden Höhe der Mauern, Themiſtokles jedoch läug: 
nete noch immer, und forderte die Spartaner auf, felbft 
Gefandte nach Athen zu ſchicken. Dies geſchah, aber die 
Athener hielten diefe Abgeordneten, nach des Themiftofles 
Anmweifung, als Unteryfand für ihn und feine beiden Mit: 
gefandten, Ariftides und Abronychus, feſt. Denn diefe 
Lesteren waren indeß in Sparta angefommen, und hats 
ten die Nachricht mitgebracht, daß die Mauer bereits 
eine hinlängliche Höhe erreicht habe. Nun erklärte The— 
miftofles den Spartanern mit aller Freimüthigfeit eines 
Athenifchen Bürgers: „er höre jest mit Vergnügen, daß 
Athen für feine Sicherheit hinlaͤnglich befeftigt fey. Die 
Athener wären auch volllommen im Stande zu entfcheis 
den, was ihnen felbfi fowol als dem gemeinen Beſten 
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fromme, Sie hätten ohne Zuziehung der Spartaner Ente 
fchloffenheit genug gehabt, ihre Stadt zu verlaffen und zu 
Schiffe zu geben, als fie es für dienlich gehalten; und fo 
fcheine es ihnen jet wiederum dienlich, die Stabt mit ei⸗ 
ner Mauer zu umgeben, fowol zum Heil der eignen Bürs 
ger als aller Bundesgenoffen. Ein folches Gleichgewicht fey 
durchaus erforderlich, und entweder müßten alle Bundesge- 
noffen offne Städte haben, oder auch die Athener müßten 
Mauern haben dürfen.” Die Spartaner fahen fic) überliftet, 
und verbargen Elüglich ihren Verdruß. Sie entliefen die 
Athenifchen Gefandten, worauf auch die ihrigen zurüdfehrten. 

Sp war alfo für Athens Sicherheit im Fall eines 
Landfrieges geforgt. Dabei aber blieb des Themiſtokles 
vaftlofer Geift nicht ſtehen. Stets behielt ex fein großes 
Ziel im Auge, die Hegemonie Athens auf dem Meere, zu 
welcher er durch die Schlacht von Salamis den Grund 
gelegt hatte. Zur Sicherung der dazu erforderlichen See: 
macht gehörte vorzüglich ein fefter und geräumiger Hafen, 
und die Bucht Pirdeus bedurfte nur einer geringen Nach— 
hülfe menfchlicher Kunft, um der fehönfte und größte von 
ganz Griechenland zu werden. - Da es aber bedenklich war, 
diefen Vorſchlag öffentlich vorzutragen, weil es dann bald 
zur Kunde der eiferfüchtigen Spartaner gefommen feyn 
würde, fo forderte Themiſtokles das Volk auf, zwei Maͤn— 
ner, zu denen es das größte Vertrauen habe, auszuwaͤh— 
len, damit er Diefen feinen Plan vortragen koͤnne. Das 
Volk wählte Ariftides und Xanthippus, weil fie nicht bloß 
einfichtSvoll waren, fondern auch politifche Gegner Des 
Themiftofles. Beide erklärten nun zwar, der ihnen vor: 
gelegte Plan fey nicht allein heilfam für die Stadt, fon: 
dern auch leicht ausführbar, aber das durch den geheim 
nigvollen Betrieb diefer Angelegenheit mißtrauifch gewors 
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dene und für feine Freiheit beforgte Volk verlangte vor- 
her noch Mittheilung an den Nath. Erſt als diefer eben 
fo wie jene Beiden urtheilte, gab es dem Themiſtokles 
Vollmacht, feinen Plan auszuführen. 

Er that es wieder nach gewohnter Weife fo rafch, 
daß die Spartaner Faum Zeit gehabt haben wuͤrden, fich 
zu widerfeßen, wenn fie auch den VBorftellungen des The: 
miftofles von dem Nusen für ganz Griechenland, einen 
fo feften und fichern Hafen zu haben, im Fall die Perfer 
noch einmal wiederfommen follten, Fein Gehör hätten ge— 
ben wollen. Sie mußten daher abermals ruhig zufehen, 
wie fih Mauern erhoben, noch fefter als die der Stadt, 
wodurch Athen vom Lande wie vom Meere her faft uns 
angreifbar wurde. Überdies bewog Themiſtokles das Volk 
zu dem Beſchluß, jährlich eine beftinmte Anzahl neuer 
Schiffe zu bauen, und traf noch einige Einrichtungen, wo⸗ 
durch er viele Fremde in die Stadt lockte, welche Athen 
mit Handwerkern aller Art und mit den hinlänglichen Ma— 
trofen verfehen follten. Diefe nachmals in Athen fehr 
zahlreich gewordenen Schußverwandten (weroizo:) lebten 
frei, aber ohne alle flaatsbürgerlichen Rechte. 





33. Athens Hegemonie. Letzte Schickſale des 
Pauſanias und des Themiſtokles. 


Waͤhrend auf dieſe Weiſe des Themiſtokles großer Geiſt 
der Stadt Athen ihren Beruf vorzeichnete, und ihr den 
Weg zu einer neuen Groͤße ebnete, mußte Sparta dage— 
gen von ſeiner alten und gewohnten Hoͤhe herabſteigen, 
oder doch wenigſtens den erſten Rang in der Meinung 
der Nation mit einem andern Griechiſchen Staate thei— 
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(en. Zwar that e3 den Vorfchlag, jeden Staat, der nicht 
wider die Perfer gefochten, von dem Amphiftyonenbunde 
auszufchließen, wobei es vorzüglich auf die mächtigen The— 
baner und Argiver abgefehen war, nach deren Verdraͤn— 
gung Sparta in diefer Verfammlung ein noch viel grö- 
ßeres Gewicht zu erhalten hoffte; doch auch hier trat ihm 
Themiſtokles entgegen und vereitelte feine Zwecke. 

Aber noch viel fehädlicher wurde den Spartanern ein 
Mann aus ihrer eignen Mitte, Paufanias, der Sieger 
von Patäd. Diefer war an der Spike der verbündeten 
Flotte, die jeßt noch die Spartanifche Oberleitung aner: 
fannte, in Verbindung mit dem Athenifchen Geſchwader, 
welches Ariftides und Cimon, der Sohn des Miltiades, 
befehligten, ausgefegelt, um die Infeln und die Küften 
am Hellespont von den Perfern vollends zu veinigen. 
Mit leichter Mühe wurden die Barbaren aus der Inſel 
Cypern und aus Thracien vertrieben, und Byzanz (das 
nachmalige Gonftantinopel) ward erobert. In der letztern 
Stadt befam man viele der vornehmften Perfer, ſogar 
Verwandte des Königs, gefangen. 

Troß aller diefer Siege ward Paufanias aber in eis 
nem andern Betracht von den Perfern felbft befiegt. Die 
hohe Gewalt eines Perfifchen Königs, die fich noch in ſei— 
nen Stellvertretern, den Satrapen, fo glänzend abſpie— 
gelte; die Pracht, die Lebensgenuffe, welche man in der 
Siegesbeute fo anfchaulich hatte kennen lernen, — alles 
diefes ftellte allmählig in den Augen des Paufanias die 
Einfachheit und Armlichkeit der Spartanifchen Lebensweiſe, 
und befonders die durch die Ephoren *) befchränfte koͤnig— 


*) Daß er diefe befonders habe vernichten wollen, ſagt Ariftos 
teles ausdruͤcklich. 
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liche Macht, deren Verweſer er Überdies nur war, in eis 
nen flarfen Schatten. Treue und Vaterlandsliebe wichen 
den Lockungen jener Fülle des Genuffes und der Begierde 
nach Herrfchaft fo fehr in ihm, daß er fich fogar durch 
den Erbfeind Griechenlands, durch Perfien, in den Beſitz 
der erfehnten Güter feßen wollte. Er fandte dem Xerxes 
die in Byzanz gemachten Gefangenen zuruͤck, und fehrieb 
ihm zugleich, daß er die Abficht habe, feine Zochter zu 
heirathen, und ihm ganz Hellas zu unterwerfen. Nichts 
konnte dem Xerre3 erwünfchter Fommen als ein folches 
Anerbieten. Er befahl dem Satrapen Artabazus, die Uns 
terhandlungen mit dem Paufanias forizufegen und ſchmei⸗ 
chelte ihm auf alle Weife. Der Unbefonnene ward da— 
durch fo beraufcht, daß er alle Schranken der Mäßigung 
und Klugheit überfchritt. AS ob er fchon Perfifcher Sa: 
trap wäre, ließ er fih von Medifchen und Ägyptifchen 
Trabanten begleiten, richtete Tafel und Kleidung nach) 
Perfifcher Sitte ein, und behandelte die Griechifchen Bun— 
desgenoffen mit Härte und Übermuth. 

Dies erregte allgemeine Unzufriedenheit. Die Pelos 
ponnefifchen Bundesgenoffen fegelten nach Haufe; die von 
den Inſeln und aus Sonien aber, die Stammgenoſſen 
der Athener, boten dem Ariftides die Oberanführung an, 
und übergaben ſich dem Schuße Athens. Sparta rief zwar 
fogleich den Paufanias zurüd, und ſchickte den Dorcis an 
deffen Stelle, aber es war zu fpät. Die Milde und Leut— 
feligkeit des Ariftides und Cimon hatten einen unvermerk— 
ten aber defto ficherern Sieg davongetragen. Die Spar: 
taner verſchmerzten diefen VBerluft ihres vorigen Einfluffes 
ohne Mühe; theils fürchteten fie wol bei anderen ihrer 
Bürger, die in der Fremde und im Beſitz einer gro= 
fen Macht waren, ähnliche fchlimme Folgen wie beim 
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Paufaniasz theils mochten fie, des Perfiichen Krieges 
müde, die Athenifche Macht und Gefchielichfeit zur See 
auch der Hegemonie auf diefem Elemente für würdiger 
halten. Die Athener ihrerfeits zeigten in der Benutzung 
ihres neuen Vortheils anfangs viele Behutfamfeit. Zum 
Derfammlungsort der Verbündeten wählte Ariſtides nicht 
Athen, fondern die Infel Delos, welche wegen ihres be— 
rühmten Apollotempels und der dort gefeierten Fefte allen 
Griechen als heilig galt. Der dortige Tempel follte zus 
gleich Schatzhaus feyn für die Summen, welche von den 
Bundesgenoffen zur Fortfegung des Krieges gegen Per: 
fien beigetragen werden mußten. Ariſtides erhielt zuerft 
das Amt eines Schatmeifters diefer Gelder, und vers 
theilte diefe Steuer, welche im Ganzen vierhundert und 
fechzig Talente betrug, auf die einzelnen Staaten. Die 
ihm eigenthümliche Gerechtigkeit, Befonnenheit und Unei— 
gennüßigfeit *), welche er dabei bewies, trugen nicht 
wenig dazu bei, das ganze Verhältniß in einem milderen 
Lichte erfcheinen zu lafjen. 

Indeß hatte ſich Paufanias in Sparta durch an 
Anfehn und fein Geld von der Hauptanklage wegen feis 
ner Unterhandlungen mit Perfien frei zu machen gewußt. 
Bald darauf aber fchiffte er eigenmächtig wieder nach dem 
Hellespont, und knuͤpfte feine Unterhandlungen mit dem 
Xerres wieder an. Er wurde zum zweitenmale zuruͤckbe— 


*) Indeß gehören die großen Lobeserhebungen feines Verfah— 
rens gewiß einer fpätern Zeit an, wo biefe Beiträge fo fehr erhö- 
het wurden, daß man die Zeiten des Ariftides für die glücklichen 
hielt. Denn es mochte doc) diefe neue Laft, auch im Anfange, den 
Bölkern nicht fonderlich gefallen; daher auch Paufanias, indem er 
vom Miltiades an bis auf Philopömen, die um das ganze Grie- 
henland verdienten Männer aufzählt, vom Ariftides fagt, er habe 
duch die Einführung des Tributs feinen Ruhm beflecdt. 
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rufen, aber obgleich man nun ſchon Deutlichere Spuren 
feines kuͤhnen und verrätherifchen Ehrgeizes hatte, da man 
fogar wußte, daß er durch das Verfprechen der Freiheit 
die Heloten aufzuwiegeln trachtete, fo wagten die Epho— 
ven, aus Mangel eines beftimmten Zeugnifjes, doch noch 
nicht, ihn anzutaften. Endlich lieferte ihnen ein Vertrau— 
tev des Pauſanias einen Brief in die Hande, welchen er 
dem XArtabazus hatte bringen follen, und verfchaffte ihnen 
fogar Gelegenheit, einem Gefpräche zwifchen ihm und dem 
Paufanias heimlich zuzuhören, in welchem diefer fich über 
feine Perfifchen Angelegenheiten ganz offen Außerte. 
Jetzt vollfommen unterrichtet, wollten die Ephoren 
fich feiner Perfon bemächtigen, aber Paufanias, durch 
Freunde gewarnt, entfprang nad dem Tempel der Mi: 
nerva. Man Eonnte nichts thun, als ihn durch Verſchlieſ— 
fung des Tempels aushungern, weil die Religion verbot, 
felbft den Schuldigen einem ſolchen Zuflucytsorte mit Ge— 
walt zu entreißen. Erſt als er dem Tode ſchon nahe 
war, zog man ihn, damit fein Leichnam das Heiligthum 
nicht befledke, aus dem Tempel hervor, worauf er fogleich 
verfchied. Seinen Körper wollten die Spartaner anfangs 
in die Grube flürzen, in die man die Miffethäter zu wer: 
fen pflegte, aber, durch ein Drafel nachmals ermahnt, 
ſcharrten fie ihn zuleßt da ein, wo er geſtorben war (469). 
Es gelang den Spartanern überdies, in diefen Sturz 
des Paufanias einen Dann zu verwideln, in welchem fie 
noch flets ihren gefährlichften Feind erflehen zw fehen 
fücchteten, den Themiſtokles nämlich), welder Damals 
fhon feinen Gegnern hatte weichen müffen, und Athen 
zu verlaffen gezwungen worden war. Denn durch die 
Bollendung einer ſolchen That, wie die Erhebung feiner 
Vaterſtadt war, hatte ſich Diefer große Mann über das 
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Maaß der Gleichheit erhoben, welches der demofratifche 
Geift Athens von feinem Bürger überfchritten wiffen wollte. 
Seit den Perferkriegen war das Volk noch allgemeiner von 
diefen demofratifchen Gefinnungen durchdrungen als vor: 
her, weil in jenem Kampfe, der mit den Kräften Aller 
ausgefochten worden, auch Alle das Dafeyn diefer ihrer 
Kräfte und die Nothwendigfeit derfelben fir das Ganze 
inniger und ſtaͤrker gefühlt hatten. Jeder Vorzug, den 
ein Einzelner verdiente oder begehrte, fehien eine Störung 
diefes Gefühls. Als Miltiades einft in der VBerfammlung 
einen Kranz von Ölzweigen verlangte, rief man ihm zu: 
„Wenn du allein Fampfend die Barbaren befiegen wirft, 
wirft du auch allein geehrt werden.” — Auch auf die Ber: 
faffung hatten die Fortfchritte diefes Sinnes Einfluß, zum 
Nachtheil des von Solon bezwedten Gleichgewichts. Denn 
in diefer Zeit erhielten auf den Antrag des Ariftides alle 
Bürger, ohne Unterfchted des Vermögens, Antheil an den 
höheren Staatsämtern, von welchen nach der urfprünglis 
chen Soloniſchen Einrichtung die vierte Claſſe ausgefchlof- 
fen war. 

Für ein fo gefinnfes Volf mußte Themiftofles, def: 
fen ganzes Staatsleben eine ſtete Erinnerung an feine 
Verdienſte war, Gegenfland der Furcht und Eiferfucht 
werden. Hiezu Fam der Unmuth vieler vornehmen Ges 
fchlechter, die im Drange des Krieges ihrer Neichthümer, 
und alfo auch ihres Anfehns, verluflig gegangen waren, 
und nun ungern Andere, wie vor Allen den Themiftofles, 
mit neu erworbenen Schaken und neu erworbenem Anz 
fehn glänzen faben. Es hatten daher Einige von ihnen 
ſchon vor der Schlacht bei Platäa eine Verfchwürung ges 
macht, die Volfsherrfchaft umzuftürzen, oder fich und den 
Staat den Perfern zu übergeben, weldyes damals noch 
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durch des Ariftides Wachſamkeit unterdrückt worden war. 
Außer diefen gab es endlih Männer, die, wie Cimon, 
verfchiedene Anfichten tiber die Iwede hatten, welche der 
Staat befonders in Beziehung auf Perfien und Sparta 
zu verfolgen habe. So vielen vereinigten feindlichen Kraͤf— 
ten mußte Themiftofles unterliegen. Er wurde durch den 
Dftracismus verbannt (471), und hielt fich feitdem in 
Argos auf. 

Dorthin verfolgte ihn die Anklage der Spartaner, er 
babe Antheil an der Verrätherei des Paufanias gehabt. 
Zwar hätte es den Athenern genügen follen, was Themi- 
ftofles gewiß mit Wahrheit auf diefe Befchuldigungen er: 
wiederte: zu herrfchen habe er immer gejucht, aber fich 
beherrfihen zu laffen, dazu fey er weder fähig noch ges 
neigt, und nimmer würde er fich mit dem ganzen Grie— 
chenland den Barbaren Preis geben. Allein feine perfün: 
lichen Feinde drangen durch; ed wurde befchloflen, ihn ge= 
fangen nach Athen führen zu laffen und vor Gericht zu 
ftellen. Diefer Gewaltthat entzog fich Themiſtokles durch 
Flucht zu den Korcyraͤern, welche aber den Zorn Athens 
und Sparta's zu fehr fürchteten, und ihn nach Epirus 
fehafften. Auch dort verfolgt, befchloß er zum Admetus, 
dem Könige der Molofjer, der nicht fein Freund war, 
feine Zuflucht zu nehmen. Er fand ihn nicht zu Haufe, 
fegte-fich aber, auf den Rath der Fürftin, mit dem Kinde 
derfelben als ein Flehender an den Heerd, und erwartete 
den König. Als diefer ankam, ficherte er gerührt dem edlen 
Flüchtling feinen Schuß zu und hielt fein Wort, auch als 
die Athener und Spartaner feine Auslieferung forderten. 
Er entließ ihn erft, als Themiſtokles jelbft den Entſchluß 
faßte, zum Könige von Perfien zu gehen. Bon Ephefus 
aus meldete er diefem, dem erft Fürzlich auf den Thron 
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gefommenen Artarerres, feine Schieffale, und berief fich 
auf die Wohlthaten, die er dem Zerxes in der Noth er: 
zeigt, und nachdem er während eines Jahres fich mit der 
Perſiſchen Sprache und Sitte hinlanglich bekannt gemacht 
hatte, begab er ſich perfünlich nach Sufa. 

Er fand beim Könige eine gute Aufnahme, und ‚er- 
hielt nach Perſiſcher Sitte die Einkünfte dreier Städte 
angewiefen: Magnefia zum Brote, Lampſakus zum Mein 
und Myus zum Gemüfe Im Befiße diefer Güter lebte 
er noch einige Zeit, und farb endlich zu Magnefia, nad) 
Einigen an einer Krankheit; Andere aber erzählen, er habe 
felbft fein Leben durch Gift geendet. Denn früher habe 
er dem Könige verheißen, ihm Hellas zu unterwerfen, nun 
aber, an die Erfüllung gemahnt,. habe. es ihm unausführ- 
bar geichtenen, und er habe nicht zum Vaterlandsverraͤ— 
ther werden wollen. Daß die Liebe zum Vaterlande nie 
in ihm erlofchen war, feheint auch die Erzahlung zu be= 
ftätigen, Daß er feinen Angehörigen befohlen, feine Ge— 
beine nad) Attifa zu bringen. Gewiß hat er auch in Alien, 
feinem frühern Leben gemäß, Flug und würdig gedacht 
und gehandelt, er, von dem Thucydides fagt: durch die 
bloße Kraft feiner geiftigen Natur, ohne Fünftliche Ausbil 
dung, war er der Fahigfte, immer im Augenblid das Nechte 
zu finden, und in der Zukunft das Kommende zu fehen *). 


34. Cimons Staatsverwaltung. 


Simon, der Sohn des Miltiades, hatte fich fehon fruͤh 
neben Männern wie Themiſtokles und Ariftides durch feine 


) Themiſtokles ftarb ald ein Mann von fünf und fechzig Jah: 
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Geburt fowol als durch feine Fähigkeiten den Augen des 
Volks bemerkbar zu machen gewußt. Als Themiſtokles 
bei dem Einfalle der Perfer in Attifa vorfchlug, den 
Staat auf die Schiffe zu retten, und das Volk anfangs 
darüber in Beflürzung gerieth, ging Cimon zuerft mit feiz 
nen Sreunden in den Tempel der Athene, und hing dort 
einen Zügel auf, zum Zeichen daß man jet Feiner Neiz 
terei bedürfe. Eben fo trug, wie wir ſchon bemerften, 
feine Freundlichkeit und Gewandtheit neben des Ariftides 
Gerechtigkeit dazu bei, den Athenern die Anführung der 
Bundesgenoffen zu verfchaffen, fo daß er an diefer Erhe— 
bung feiner Vaterftadt Feinen unbedeutenden Antheil hatte. 
Seit der Entfernung des Themiftofles ftand Cimon als 
der Einflußreichfte an der Spige des Athenifchen Staats. 
Denn auch Ariſtides war geftorben *), und in fo großer 
Dürftigfeit, daß der Staat die Koften feines Leichenbes 
gängniffes übernehmen mußte. Dankbar forgten die Athe— 
ner für den Unterhalt feiner Familie. 

Cimon flimmte in feinen politifchen Anfichten Feines: 
weges mit dem Themiſtokles überein. Zwar trachtete er, 
die Gunft des Volkes auf alle Weife und befonders durch 
große Freigebigfeit zu gewinnen. Wohin er ging, folg- 
ten ihm Sklaven mit Geldbeuteln, um die Bitten der 
Hülfsbedürftigen auf der Stelle befriedigen zu Eönnen. 
Oft mußte einer feiner Begleiter auf der Straße fein Pal— 
tum (DObergewand) abnehmen, und e3 einem armen Bir: 





ren. Sein Zodesjahr aber ift Höchft ungewiß. inige fegen es 
ſchon 466, Andere erft 449, wo uud) Cimon ftarb, gegen den er 
eben die Perfer habe vertheidigen follen. 

*) Über das Todesjahr des Ariftides herrſcht gleichfalls große 
Ungewißheit. Nach Corſini's Berechnung iſt e8 das Sahr 461 vor 
Ehr., Andere Taffen ihn ſchon 471 fterben. 
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ger ſchenken, dem es daran gebrach. Er ließ die Umzaͤu— 
nungen ſeiner Gaͤrten wegnehmen, damit Jeder die Fruͤchte 
genießen koͤnne, und hielt fuͤr die Buͤrger ſeines Stam— 
mes täglich offene Tafel. Aber dem Übergewichte des 
Volkes in der Staatsregierung flrebte er nach Kräften 
entgegen, und fuchte die urfprüngliche Solonifche Verfaſ— 
fung zu erhalten, die fi mehr zu der Strenge der von 
ihm ſtets verehrten Spartanifchen Eimichtungen hinneigte. 
Hierin ſprachen fich feine Grundfäße über die Verfaffung 
und das Innere aus; in den Verhältnäffen nach Außen 
aber trachtete er die ſtets regfame Thaͤtigkeit der Griechen 
fortwährend gegen Perfien zu richten, und deshalb unter 
den Griechifchen Staaten, befonders zwifchen Athen und 
Sparta, als den beiden fich gegenfeitig ergänzenden 
Hauptkräften des Ganzen, einen fichern und feften Frie— 
den zu erhalten. 

Diefen letztern Zweck, den Krieg mit Perfien, feheint 
Cimon befonders mit Liebe und mit der gangen Kraft 
feines Lebens verfolgt zu haben, und auf diefem Schau— 
plate verrichtete er herrliche Tihaten. Die erfte derfelben 
war die Eroberung der Stadt Eion an der Thracifchen 
Küfte, welche ein Derfifcher Kriegshaufe noch befeßt hielt, 
der fich, von Cimon belagert, bis zur Verzweiflung wehrte. 
Endlich, nachdem Cimon durch das Abfchneiden aller Zus 
fuhr die Befakung in die äußerfte Noth gebracht hatte, ließ 
der Perjifche Befehlshaber die Stadt anzuͤnden, und flürzte 
fich mit feinen Angehörigen und feinen Schäßen in die Flam— 
men. Viele der Barbaren Famen zugleich dabei um. Drei 
Ehrenfäulen, welche die Athener in ihrer Stadt dem Gimon 
errichteten, verfündeten durch ihre Infchriften noch fpäten 
Nachkommen diefe Begebenheit. Die Athener erhielten bier 
einen fruchtbaren Landftrich, wo fie nachmals Amphipolis 
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gründeten. Auch die Inſel Scyrus, die ein Naubneft für 
Seeräuber war, eroberte Cimon. Hier entdecte er zugleich 
das Grabmal des Thefeus, und brachte, einem Orakel: 
fpruche zufolge, den Afchenfrug des alten Athenifchen He— 
105 (oben ©. 256) auf einem eignen, prächtig verzierten 
Schiffe nach Athen. 

Aber glänzender als alles diefes, war der Sieg am 
Eurymedon in Pamphylien, welchen Cimon über die Perfer 
davon trug (469). Kerres, der unter den Nänken und Wol- 
lüften des Serails die Negierung feines Staats aus den Xu= 
gen verlor, hatte wenig Fräftige Maaßregeln ergriffen, den 
Fortſchritten der Griechen ein Ziel zu feßen. Nur da Cimon 
auch in Karien und Lycien mit vielem Gluͤck angriffsweife 
verfuhr, viele Städte eroberte und die Perfifchen Befakun: 
gen vertrieb, fcheinen die Perfer aufmerkfam geworden zu 
feyn. Sie verfammelten am Eurymedon ein Landheer und 
eine Slotte, und nahe bei der Mündung diefes Fluffes Fam 
es zu einer blutigen Schlacht, in der abermals Griechifche 
Gewandtheit über Perfifche Schwerfälligkeit fiegte. Nach- 
dem Cimon die Flotte gefchlagen, landete er mit großer 
Kuͤhnheit im Angefichte des Feindes. Das Verfifche Land» 
heer fchlug fich zwar tapfer und hartnädig, endlich aber 
wandte es fich nach großem Berlufte zur Flucht, und lieg 
eine reiche Beute zuruͤck. Nach diefer glorreichen Schlacht, 
in welcher ein Feldherr an einem Tage zwei feindliche 
Heere zu Waffer und zu Lande zugleich befiegt hatte, wandte 
ſich Cimon nordwärts, und entriß den Perfern auch noch den 
Schlüffel zu Europa, den Thracifchen Cherfonnes. Durch 
alle diefe Schläge ward die Perfifche Macht zur See und 
zu Rande fo gelähmt, daß feit diefer Zeit Fein Perfifches 
Schiff weftwärts über die Chelidonifchen Infeln, oder die 
Eyanifchen Berge am Pontus Eurinus, hinausfegelte, und 
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feine Perfifchen Truppen in der Weite einer Tagereiſe zu 
Pferde fich dem Meere näherten. Died war wol nur ftill- 
fchweigende Anerkennung der Griechifchen Übermacht von 
Seiten Perfiensz indeß fehen Mehrere es für Bedingungen 
eines wirklich gefchloffenen Friedens an, welchen man den 
Cimoniſchen nennt, weil die Siege diefes Feldheren ihn 
ben Verfern abgezwungen haben follen *). 

So furchtbar hätten fich die Athener den Feinden ge: 
macht, aber auch zu gleicher Zeit ihren Freunden, den Bun: 
desgenoffen, welche zu allen diefen Siegen das ihrige bei= 
getragen hatten. Denn jene Gleichheit, worauf es an— 
fänglich bei der Verbindung der Snfelbewohner und Afia- 
tifchen Griechen mit den Athenern angelegt war, verfchwand 
allmahlig, und das Verhältniß Athens zu denfelben ward 
immer mehr und mehr das einer Oberherrfchaft **). Die 
gemeinfchaftlichen Berathfchlagungen, die zu Delos gehal— 
ten werden follten, wurden durch bloße Verordnungen und 
Befehle von Athen aus erfeßt, die Beiträge mit Zwang 
und Härte eingetrieben, und wer widerfpenftig feyn wollte, 
erbiidte an der Inſel Naros ein abſchreckendes Beifpiel. 


*) fiber die Gründe gegen die Annahme dieſes Friedens f. m. 
befonderse Dahlmann in den Korfchungen auf dem Gebiete der 
Geh. Bd. I. Übrigens fegt Plutarch denfelben nach der Schlacht 
am Eurymedon, Diodor aber zwanzig Sahre fpäter, bei Cimons 
Tode. Der letztere Schriftfteller fügt den obigen Bedingungen auch 
noch die Unabhängigkeit der Griechifchen Städte in Aſien bei; aber 
es läßt fich beweifen, daß die Perfer diefe Städte immer als bie 
ihrigen in Anfprud) nahmen. 

**) In einer Rede beim Thucydides entfchuldigt ſich ein Athe— 
ner hierüber damit, daß es nicht Unrecht gewefen, Diejenigen zu 
beherrſchen, die ehemals unter dem Perfifchen Könige geftanden, 
oder mit demfelben gegen Athen ausgezogen wären, fo daß fie nicht 
bloß felbft die Knechtfchaft geduldet, fondern biefelbe auch ihnen 
hätten bringen wollen, 
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Sie hatte den Verſuch gemacht, abzufallen, war aber dur 
eine förmliche Belagerung zur völligen Unterwerfung ges 
zwingen worden (466). Eine ähnliche Behandlung er: 
fuhren auch die Bewohner der Infel Thafus. Sie vers 
langten ihre in Thracien liegenden Goldgruben von ben 
Athenern zurück, und griffen, als dieſe fich meigerten, zu 
den Waffen. Sie kämpften tapfer, und der Krieg dauerte 
drei Sahre (465 — 463) 5 aber am Ende wurden fie völlig 
befiegt, mußten ihre Schiffe ausliefern, ihre Mauern nieder— 
reißen, und ihren Befisungen auf dem feften Lande entfagen. 
Diefe verfchlimmerte Lage der Bundesgenoffen war im 
Grunde die Folge ihrer eignen Unklugheit. Aus Traͤgheit 
und Bequemlichkeit waren fie bald des befehwerlichen See— 
dienftes müde geworden, und hatten deshalb dem liſtigen 
Vorschlag des Cimon, flatt der von ihnen zu flellenden 
Schiffe und Bemannung fich mit Gelde abzufinden, gern 
angenommen. Sie merften nicht, daß fie dadurch unkrie— 
gerifch wurden, und den Athenern, die von diefem Gelde 
Schiffe bauen ließen, und ſie mit ihren eigenen Leuten be— 
mannten, die volle Gewalt uͤber ſich in die Haͤnde liefer— 
ten, bis endlich der immer hoͤher ſteigende Druck und die 
Vergeblichkeit aller Verſuche, ſich zu befreien, ihnen ihre 
Ohnmacht zeigte. Nun blieb ihnen nichts mehr uͤbrig, 
als von fremder Huͤlfe Rettung zu erwarten, und ſie 
blickten mit Sehnſucht auf Sparta, deſſen alte Eiferſucht 
mit der ſteigenden Macht Athens wieder neue Staͤrke be— 
kam. Der wachſende Haß zwiſchen den beiden Hauptmaͤch⸗ 
ten Griechenlands ließ zuletzt einen Ausbruch vorherſehen, 
und dem Cimon mußte die Durchfuͤhrung ſeiner politiſchen 
Grundſaͤtze in Athen immer ſchwieriger werden. 
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35. Perikles und Cimon. 


Der Geiſt und die Abfihten des Themiſtokles, die bisher 
durch Cimons und der Gleichgefinnten Bemühung zuruͤck⸗ 
gedrängt worden waren, fingen an, in einer vergrößerten 
und verfshönerten Geftalt wieder aufzuleben in dem Peri— 
kles. Diefer große Mann, ein Sohn des Zanthippus, des 
Siegers bei Miyfale, war durch feine Geburt auf das Stre— 
ben nach Bedeutung im Staate hingewiefen, und von der 
Natur mit hohen Fähigkeiten dazu ausgeruͤſtet. Die Leh— 
ven des damals nach Athen gekommenen Philofophen 
Anaragoras, deffen Unterricht Perikles genoß, entwidelten 
diefe Anlagen trefflich, erhoben die Würde feiner Gefinz 
nung, und vermehrten feine Einficht. Auch dienten fie 
ihm zur Ausbildung einer unwiderftehlichen Beredfamfeit, 
deren Kraft feine Zeitgenoffen mit dem Donner und Blitz 
verglichen, und die, als das frifche Erzeugniß der immer 
höher feigenden Ausbildung der Sprache, die Zuhörer be— 
zauberte. Zuerft nahm er nur an friegerifchen Unternehs 
mungen Theil, fpäter wandte er fich zu den Staatsgeſchaͤf⸗ 
ten, und mit fo großem Eifer, daß man ihn fortan nie 
mehr auf einem andern Wege fah, als auf dem zum 
Rathhauſe, daß er nie mehr bei Gaftmählern und aͤhn— 
lichen Feftlichkeiten erfchien. 

Perikles trat mit Grundfäßen und Zwecken auf, welche, 
wie fchon angedeutet, denen des Cimon gerade entgegenges 
fest waren. Sein erſtes und wichtigftes Unternehmen in 
diefer Hinfiht war ein Angriff auf den Areopagus, diefen 
ftärkiten Stuͤtzpunkt der ariftofratifchen Partei, für deren 
Haupt Simon galt. Wenn die Verfaffung zu einer völs 
ligen Demokratie umgebildet werben follte, in welcher Pe— 
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rikles die Sicherheit fand, durch die Macht feiner Ta— 
Vente ungeftört zu regieren, fo mußte die Macht jenes 
Gerichtshofes gebrochen werden. Perikles wählte zur Aus— 
führung diefes wichtigen Planes eine Zeit, wo Cimon an 
der Spitze des Heeres in Thracien abmwefend war, und nun 
ließ er, Hug genug nicht felbft vorzutreten, durch einen 
gewiffen Ephialtes *) bei dem Volke darauf anfragen, dem 
Areopagus die Verwaltung der wichtigften Angelegenheiten 
zu nehmen, wohin auc) die des öffentlichen Schatzes gehörte. 
Das Volk ſtimmte bei, und der Areopagus dauerte feit der 
Zeit nur noch als ein Gerichtshof fort. Diefer Sieg der 
Volksfreunde führte auch den Sturz des Cimon herbei, 
der, nachdem er zurücdigefehrt war, feinen Unmuth über 
diefe Vorfälle nicht verhehlte, und bald darauf durch eine 
mit feinen Staatsgrundfägen zufammenhangende Beguͤnſti⸗ 
gung Sparta’ feinen Gegnern eine Veranlaflung gab, alle 
Leidenschaften des Volks gegen ihn in Bewegung zu feßen. 
Ein fürchterliches Erdbeben hatte namlich Sparta um 
diefe Zeit an den Rand des Verderbens gebracht. Faft die 
ganze Stadt war zerftört, und an zwanzigtaufend Menfchen 
waren dabei umgefommen. Diefes plögliche Unglüd nah— 
men die Taufende von Heloten und Meffeniern, die in einer 
druͤckenden Knechtſchaft lebten, als eine Gelegenheit wahr, 
ihr unerträgliches Joch abzuſchuͤtteln; fie bewaffneten ſich 
und gingen auf Sparta los. Die Gefahr war groß, aber 
die Beſonnenheit des Koͤnigs Archidamus rettete die Stadt. 
Gleich bei dem Erdbeben hatte er einen ſolchen Aufſtand 
gefürchtet, und daher die Schlachttrompete blafen laſſen, 
als ob ein Feind in der Nähe ware; auf diefes Zeichen 


*) Diefer, deffen Uneigennüsigfeit und Vaterlandsliebe die al- 
ten Gefchichtfchreiber ein gutes Zeugniß geben, wurde von ben 
Ariftofraten nachmals umgebracht. 
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verfammelten fich fogleich die zum frengften Gehorfam 
gewöhnten Bürger auf dem Marfte, und ftellten fich in 
Schlahtordnung. Die Aufrührer Fehrten bei diefem Anz 
blick beftlirzt zuruͤck, bemächtigten fich aber des feften Sthome, 
deffen ſtarke Mauern ihnen bei dem Ungefchid der Spar— 
taner zu Belagerungen einen langen Schuß verfprachen. 

Sn diefer Noth riefen die Spartaner ihre fammtlichen 
Nachbaren um Hülfe an, und fogar die Athener, weil dieſe 
in der Belagerungskunft für die erfahrenften gehalten wur— 
den. In Athen war Ephialtes mit feiner Partei natürlich 
Dagegen, allein Cimon flimmte das Volk zu dem entgegen= 
gefegten Befchluffe; man müfje Griechenland, fagte er, 
nicht des einen feiner Füße berauben und hinfend machen. 
Ein Heer, von ihm felbft geführt, ward nach dem Pelo— 
ponnes gefandt, aber der gegenfeitige Stammhaß verei= 
telte Cimons gute Abfichten. Die Belagerung vor Sthome 
zog fich in die Länge, und die Spartaner fingen an zu fürch- 
ten, es möchten fich die Athener bei ihrer befannten Gefchäf: 
tigkeit und Gewandtheit wol gar mit den Heloten und Meſſe— 
niern verftehen. Dies brachte fie dahin, fie unter dem Vor: 
wande, daß fie ihrer nicht mehr bedürften, zu entlaffen, 
während die übrigen Bundesgenoffen blieben. 

In Athen erregte diefe fchimpfliche Zuruͤckſendung den 
bitterften Unwillen; der langverhaltene Groll brach hervor, 
das Volk hob fogleich den mit Sparta wahrend der Per— 
ferkriege gemachten Bund auf, und ſchloß eine Verbindung 
mit Argos, dem Erbfeinde Sparta’s. Cimon, mit dem 
Spottnamen Lafonenfreund belegt, wurde bald darauf von 
dem erzürnten Volke durch den Offracismus auf zehn Sahre 
verwiefen. Der Ausbruch eines blutigen Kampfes zwifchen 
den beiden Hauptftaaten Griechenlands wurde indeß durch 
Die Fortfegung jenes Krieges der Spartaner gegen ihre Un: 
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terthanen, welcher der dritte Meffenifche heißt, noch ver: 
bindert. Jehn Sahre lang hielten fich die Meffenier in 
Sthome, und die Spartaner mußten fie endlich, einem 
Delphifchen Orakelſpruche zufolge, mit Weibern und Kin: 
dern ziehen laſſen (455). Die Athener nahmen diefe Aus— 
wanderer gern auf, und wiefen ihnen den trefflichen See: 
hafen Naupaktus, den fie kurz vorher erft den DOzolifchen 
Lofrern abgenommen hatten, zum Wohnfig an. Die Er: 
fhöpfung Sparta’s durch diefe Begebenheiten brachte dem 
ihm verbündeten Mycenaͤ den Untergang; denn die Die: 
ſem feindfeligen Argiver benußten diefe Zeit, es zu erobern 
und zu zerflören. 

Athen feinerfeits war mit weitausfehenden Unternehs 
mungen gegen Perfien befchäftigt. In diefem Reiche offen- 
barten fih Schwäche und beginnender Verfall feit dem ver— 
unglücten Verſuche, Griechenland zu unterjochen, nad) in= 
nen und außen. Xerres ſank unter dem Dolche feines Günft- 
ling Artabanus, der fich felbft zum König machen wollte, 
aber in dem Berfuche das Leben verlor. Der Sohn des 
Zerred, Artarerres, mit dem Beinamen Mafrocheir (Lang: 
band), gelangte auf den Thron (465). Bald mußte er 
Ägypten ımter der Leitung des Libyſchen Königs Inarus 
in Empörung ſehen; und die Athener, begierig, den Per: 
fern zu fchaden, unterflügten diefen Abfall mit zweihundert 
Kriegsfchiffen (462). Anfangs verfprach Alles den glüd- 
lichften Erfolg. Die Stadt Memphis ward bis auf die fefte 
Burg erobert, und das Land den Perfern faft ganz entriffenz 
vergebens bot Artarerres den Spartanern Geld, wenn fie 
Athen angreifen wollten; der damals noch fortdauernde 
Meffenifche Krieg lähmte ihre Kräfte. Doch auch die Athes 
ner hatten um diefe Zeit Fehden mit Griechifchen Nachbar: 
fiaaten zu beftehen. Wegen Megara, das von der Ber: 
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bindung mit Sparta zu der ihrigen überging, geriethen 
fie mit den Korinthern in einen Krieg, und bald trat auch 
das ſtets feindliche Agina gegen fie auf, aber mit ſchlech— 
tem Glüde. Der Athenifche Feldherr Leofrates befiegte die , 
Agineten in einer Seeſchlacht, nahm ihnen zehn Schiffe, lan- 
dete auf der Inſel felbft, und fehritt zur Belagerung der 
eigentlichen Stadt. Jetzt, wo Athen in Ugina und in Agys 
pten hinlänglich beſchaͤftigt fehlen, glaubten die Korinther 
dafjelbe Feines Widerftandes mehr fühig, und fielen in Ver- 
bindung mit den Epidaurern und anderen Peloponnefiern in 
das Megarifche Gebiet ein. Allein Athens Streitkräfte was 
ven noch nicht erfchöpftz ohne die Belagerung von Agina 
aufzuheben, ftellte e5 ein neues Heer auf, und der Anführer 
deffelben, Myronides, vereitelte durch eine glüdliche Schlacht 
(458) die Abfichten der Feinde. gina wurde (456) ge: 
nöthigt, fich den Athenern zu ergeben, verlor feine Schiffe 
und Mauern, und mußte fich zu einer jährlichen Geldabgabe 
verpflichten. 

Die Macht Athens würde nach folchen Vorfällen noch 
furchtbarer erfchienen feyn, wenn nicht der Ausgang des 
Agyptiſchen Krieges fo unglüdlich gewefen wäre. Ein neues 
Perfifches Heer unter dem Megabyzus fchlug die Ägypter, 
vertrieb die Griechen aus Memphis, und fchloß fie auf der 
Inſel Profopitis ein. Achtzehn Monate hielten fie hier eine 
Belagerung aus, endlich mußten fie den Platz räumen (457). 
Don der großen Anzahl retteten fich nur Wenige durch Liz 
byen nach Eyrene, und die großen Erwartungen, welche Athen 
von diefem fechsjährigen Kriege gehegt hatte, waren bitter 
getäufcht. Die Perfifche Regierung ihrerfeits hatte zwar 
Ägypten, bis auf einige fumpfige Gegenden, die nicht zu 
bezwingen waren, und wo fich ein gewiſſer Amyrtäus hielt, 
wieder in ihre Gewalt gebracht, aber bald offenbarte ſich 
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ihre große Schwäche von Neuem. Inarus war auf Bes 
fehl des Hofes ans Kreuz gefchlagen worden, worüber 
Megabyzus, der ihm das Leben zugefagt hatte, fo zürnte, 
daß er fich empörte, und mit folchem Gluͤcke, daß er dem Koͤ⸗ 
nige die Bedingungen der Ausfühnung vorfchreiben Fonnte. 
Um diefelbe Zeit führte eine Fehde zwifchen Doris und 
Phocis eine unmittelbare feindliche Berührung der Athener 
und Spartaner herbei. Die Spartaner waren Doris, als 
ihrem Mutterlande, zu Hülfe gezogen, und hatten die Pho= 
cier bezwungen. Als fie nun zurüdfehren wollten, hatten 
die Athener, als Freunde der Phocier, mit ihrer Flotte den 
Kriffäifhen Meerbufen befest, und den Landweg durch ihre 
Befagungen in Megara und Paga verfperrt. Es blieb da— 
her den Spartanern nicht3 anders Übrig, als in Böotien 
noch zu verweilen. Dort wollten fie Theben behülflich feyn, 
feine feit ven Perferfriegen verlorne Herrfchaft über die Boͤo— 
tifchen Städte wieder zu gewinnen, damit Daraus gegen 
Athen eine ihnen befreundete Gegenmacht entftehen konnte; 
auch traten die Feinde der Volksherrſchaft in Athen mit den 
Spartanern in heimliche Unterhandlungen. Deſto mehr 
eilte die herrfchende Partei, die verhaßten Spartaner aus 
der gefährlichen Nähe zu vertreiben. Ein Heer, durch taus 
fend Argiver und einen Haufen Theffalifcher Reiter verftarkt, 
ruͤckte in Böotien ein, wo e3 bei Tanagra zur Schlacht Fam 
(im Frühling 456). Der verbannte Cimon hatte ſich bei 
dem Heere eingefunden und an der Schlacht Theil nehmen 
wollen; der Rath der Fünfhundert hatte aber aus Miß- 
trauen in feine Abfichten den Feldherren ausdruͤcklich bes 
fohlen, ihm nicht zuzulaffen. Che, er fortging, befchwor 
ex feine Freunde, welche, wie er, Lafonifcher Gefinnungen 
verdächtig waren, fich wacker zu halten und den Argwohn 
durch Thaten zu widerlegen. Von dieſer Rede begeiſtert, 
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fochten fie fo tapfer, daß fie Ale, hundert an der Zahl, 
fielen, doch verloren die Athener durch eine Verrätherei der 
Theffalier das Treffen. Die Spartaner, denen nun der 
Ruͤckweg nach dem Peloponnes gebahnt war, begnügten 
fich flatt weiterer Unternehmungen mit einer Verwuͤſtung 
des Megarifchen Gebiets. Und fchon zwei Monate nad) 
der Schlacht bei Tanagra ftand Myronides mit einem 
neuen Athenifchen Heere in Boͤotien, gewann bei Dnophyta 
einen vollftändigen Sieg über die Thebaner, und machte 
die Boͤotiſchen Städte bis’ auf Theben, fo wie die Phocier 
von Athen abhängig. Die Opuntifchen Lokrer mußten zum 
Unterpfande ihrer Ergebenheit hundert Geifeln ftellen. Ans 


dere Feldherren waren gegen den Peloponnes glüdlich. ‘ 


Tolmides umfegelte diefe Halbinfel, fledte das Schiffs- 
lager der Spartaner in Brand, eroberte die den Korinthern 
gehörige Stadt Ehalcis, und ſchlug nach gefchehener Lan- 
dung die Sicyonier. Diefes Unglüd erfuhren die letzteren 
bald darauf zum zweitenmäüle von dem Perifles, der einen 
ähnlichen Streifzug gegen den Peloponnes unternahm, und 
von den Achern und Argivern unterftügt aud) Afarnanien 
angriff. Mitten unter diefen Kriegsunruhen wurde der 
fchon früher begonnene Bau der langen Mauern vollendet. 
Bisher waren Stadt und Hafen von Athen zwar befeftigt 
gewefen, aber getrennt, fo daß fie bei einem Einfalle der 
Feinde in Attika leicht von einander abgefchnitten werden 
Fonnten. Iene Mauern verbanden nun die Stadt mit den 
Befeftigimgen des Pirdeus, fo daß beide feindlichen Anz 
griffen als ein Ganzes entgegenftanden. 

Die fihöne Selbftverleugnung und Vaterlandsliche, 
welche Gimon vor der Schlacht bei Zanagra gezeigt hatte, 
und das Andenken an feine vorige fiegreiche Laufbahn, er: 
wedten in Athen den Wunfch, ihn ‘wieder zu befißen, und 
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Perikles trug felbft in der Volksverfammlung auf feine Zus 
rücberufung an. Kaum hatte fi) Cimon wieder einge: 
funden, als er auch fogleich, feinem bekannten politifchen 
Syftem gemäß, um zweierlei Dinge fich bemühte, um 
den Frieden zwifchen Athen und Sparta, und, was dann 
erft möglich war, um die Fortſetzung des Krieges gegen 
Perfien. Allein befonders der erftern Abficht fcheinen fich 
große Schwierigkeiten in den Weg gejtellt zu haben, die 
in der großen Spannung beider Staaten lagen, und in 
dem gegenfeitigen Mangel an Vertrauen, fo daß ſelbſt eın 
Bermittler, wie Cimon, fie nicht fogleich überwinden Fonnte. 
Erſt nach dreijährigen Unterhandlungen konnten ſich Sparta 
und Athen vereinigen, und doch nur Über einen fünfjahris 
gen Waffenftilftand (450). Die dadurch entftandene Ruhe 
zu befeftigen, eilte Cimon fogleich, die gefchäftige Thaͤtig— 
feit der Athener von aller Berührung mit den Griechen 
abzuwenden, und auf den allgemeinen Feind, die Perfer, 
zu richten. An der Spige von zweihundert Triremen (drei= 
rudriger Schiffe) fegelte er nach der den Perfern unters 
worfenen Inſel Eypern, deren Beſitz höchft lodend für eine 
Seemacht feyn mußte, weil fie mit ihren Naturproducten 
allein ein Schiff vollftändig auszurüften im Stande war. 
Schzig Schiffe fandte Cimon dem Amyrtaͤus, der ſich noch 
in Ägypten hielt, auf fein Anfuchen, mit den übrigen bes 
lagerte er Citium auf Eypern. 

Aber hier ſtarb er (449), nach Einigen an einer ſtar— 
ken Verwundung, nach Anderen an einer Krankheit, und 
da uͤberdies die Athener anfingen, Mangel zu leiden, ſo 
hoben ſie die Belagerung auf, gingen der Perſiſchen Macht 
entgegen, und beſiegten ſie bei Salamis auf Cypern zur 
See und zu Lande. Es war die ſchoͤnſte Todtenfeier fuͤr 
den Helden, der bei dieſer Unternehmung feine ruhmvolle 
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Laufbahn gefchlofien hatte. Mit ihm ruhten nun auch 
die Angriffe auf das Perfifche Neich für eine geraume 
Zeit, und die lange von einander gehaltenen Fluthen der 
Griechiſchen Kräfte ftürzten bald nachher zu braufender 
Gährung gegen einander. 


36. Athen auf feiner Mittagshöhe unter der Ver: 
waltung des Perikles. 


Nach dem Tode des Cimon trat der aͤltere Thucydides 
an die Spitze der Ariſtokratenpartei; da ihm aber das 
große Feldherrntalent feines Vorgaͤngers mangelte, fo 
konnte er auch Fein Gegengewicht wider den Perikles bil: 
‚den, und zulekt mußte er, durch den Oſtracismus ver: 
bannt (444), ihm völlig weichen. Nun fand Perikles 
ohne Nebenbuhler da, und Ienfte die leicht bewegliche 
Volksverſammlung dur) die Kraft und Milde feines Geiz 
fies und durch feine gewaltige Beredfamkeit ganz nad) 
Gefallen. Über jede niedrige Selbftfucht war ex erhaben, 
und feine Uneigennüßigkeit, in der er gewiß felbft vom 
Ariftides nicht übertroffen worden iſt, war fo groß, daß 
er während feiner Verwaltung fein Vermögen nicht um 
eine Drachme vermehrte. Diefe Gefinnung trat um fo 
bedeutender hervor, je reicher der Staat geworden, und 
je glänzender der Gebrauch war, den des Perikles Kunft- 
ſinn von diefem Reichthum machte. 

Schon Cimon hatte angefangen, die eben zur ſchoͤn— 
ften Bluͤthe ſich entfaltende Kunft in die Stadt einzufüh: 
ven; aber dies war Beftreben eines Einzelnen. In den 
großartigen Unternehmungen des Perikles dagegen ging 
5 aus dem erwuchten Geifte des ganzen Staates und 
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Volkes hervor. Neben der Friegerifchen Herrfchaft Athens 
follte auch die frieblichere der ewigen Kunft beftehen, wel- 
che freilich durch jene erft möglich wurde. Denn da die 
Abhängigkeit der Bundesgenoffen von Athen nun immer 
entfchtedener hervortrat, und fogar der Gefammtfcha& von 
der Inſel Delos nach Athen verlegt worden war, glaubte 
Perifles ihnen auch Feine weitere Nechenfchaft über die 
Derwendung ihrer Beiträge fchuldig zu feyn, wenn fie nur 
gegen die Barbaren gefchüßt würden. In diefen Schatzun— 
gen fand er nun eine reiche Quelle, um die Koften der 
erhabenen Kunftwerke zu beftreiten, in welchen er Athen 
den fchönften und glänzendften Schmud gab. Denn nur 
den Staat, das Ganze, follte, nach dem unter den Gries 
chen herrſchenden Sinne, die Kunft verherrlichen, nicht der 
Prunkliebe Einzelner dienen. Die vorzuglichften Meifter der 
Baus und Bildhauerfunft waren bei diefen Werfen thätig, 
vor Allen der unfterbliche, fchöpferifche Künftler Phidias, 
der Freund des Perifles, welcher das Ganze der Unter— 
nehmungen leitete. | 

Bor allem warb die Burg Athens gänzlich umge: 
fchaffen. Schon in der Straße, welche auf fie zuführte, er— 
griff den Fremden Staunen und Bewunderung. Er fah 
hoch über die gewöhnlichen Häufer erhaben ein breites 
glänzendes Säulenthor, ganz von Marmor, mit fünf ho— 
hen Durchgangen, und zu beiden Eeiten mit großen Fluͤ— 
gelgebäuden verfehen. Zu dem prächtigen Thore führte eine 
der prächtigften Treppen in der Welt, von vielen Stufen, 
fo breit als das ganze Thor und ebenfalls von Marmor. 
Diefe berühmten Propylien oder Vorhallen *) waren ein 


*), Bekanntiih find viefe Propyläen bei dem Brandenburger 
Thore von Berlin nachgebildei worden; da aber alle übrigen Um— 
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Werk des Atheners Mnefifles; der Bau derfelben Eoftete 
zweitaufend und zwölf Zalente. 
Durch die Propyläen Fam man in bie eigentliche Burg. 
Im Innern des Hofes war der große marmorne Athenen= 
tempel, Parthenon genannt, ein vorzügliches Meifterwerf 
der alten Baufunft, in der Form eines langlichen Vierecks. 
Kings um alle vier Seiten lief eine Halle, die auf feho: 
nen Marmorfäulen ruhte. Wegen der Höhe des Felfens 
war das Parthenon von allen Seiten zu fehen, man mochte 
zur See oder zu Lande nad) Athen Fommen. Die darin 
aufgeftellte Bildfäule der Athene, der Schußgöttin der 
Stadt, in Eoloffaler Größe, fehs und dreißig Fuß hoch, 
war ein hochberühmtes Werk des Phidias, von Elfen: 
bein und Gold gearbeitet. Der Künftler hatte anfangs 
Marmor dazu vorgefchlagen, als er aber zu den uͤbrigen 
Gründen nod) bemerkte, daß Marmor weit wohlfeiler fey: 
fo verlangte das Volk gleich, er folle jene Eoftbaren Stoffe 
anwenden. Eine andre Eolofjale Statue derfelben Göttin 
in Erz, von Phidias aus der Marathonifchen Beute ges 
goffen, ftand auf der höchften Spike der Burg, fo dag 
Helmbufch und Lanze den Seeleuten, wenn fie um Su— 
nium fihifften, in einer Entfernung von vun Meilen fchon 
entgegen leuchteten. 
So aroße Summen alle Diefe und m viele andere 
Bauten und Kunſtwerke auch koſteten, fo hatte Perikles 
Doc) fir einen bedeutenden Schaß geforgt. Auch gewann 
das Volk bei diefen Unternehmungen und der großen Thaͤ— 
tigkeit, welche dadurch angeregt wurde, auf die mannig— 
fachfte Weife. Für die Armeren eröffneten fic Erwerbs: 


gebungen mangeln, Kann nur ein geringer Theil jener großen Wir: 
tung erzeugt werden. 
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quellen, und für die mechanifchen Arbeiten, welche die Aug: 
führung fo vielfacher Kunftwerfe in Anfpruch nahm, ver: 
breitete fich große Fertigkeit und Gefchid. Der Sinn für 
Schönheit, der aus jenen Werken der freien Kunft hervor: 
leuchtete, ging auch auf die Gegenftände der Lebensbedürf: 
nifje über, und die Erzeugniffe der Fabriken und Manu: 
facturen Athens wurden bald in allen den Gegenden ges 
ſucht, wohin es nur mit feinen Schiffen Fam. Von dem 
Meere fat umftrömt, ward es der Mittelpunkt eines gro: 
Ben und ausgebreiteten Handels, von dem es einen Seen, 
vermöge feiner Herrfchaft zur See, nach Willkuͤhr aus: 
ſchließen und durch denfelben auf dem wohlfeilften Wege 
feine Bedürfniffe eintaufchen Eonnte. So führte es aus 
dem fruchtbaren Zaurien eine große Menge Getreide für 
den Unterhalt feiner zahlteichen Bürger herbei, und holte 
aus den Thraciſchen Gebirgen die Maften und das Bau: 
holz zu feinen Schiffen. Die bedeutenden Zölle, die aug 
diefem großen Handelsverkehr hervorgingen, beveicherten 
den Öffentlichen Schatz nicht minder, als der Handel felbft 
die Einzelnen. 

Diefe neben Aderbau und Landbefit durch die Maaß— 
vegeln des Perikles jetzt erſt recht eröffnete Quelle des 
Reichthums erzeugte in der Glaffe von Bürgern, welche 
aus ihr fchöpften, eine eigenthümliche politifche Richtung, 
denn für einen großen Handel war Seeherrfchaft nothwen⸗ 
dig, die fich nicht ohne Kriege behaupten lief. Hieraus 
laßt fi mancher Kampf der Meinungen und Maafregeln 
in der folgenden Zeit erklären. Nach innen ftand diefe 
Richtung mit der Erhaltung und Befeſtigung der Demos 
Fratie in genauem Zuſammenhang. Perikles begünftigte 
diefe, wie wir wiffen, auf alle Weife. Dahin gehört duch 
die von ihm eingeführte Befoldung für die Nichter und die 


Wachſende Demokratie in Athen. 457 


Bezahlung der Theilnehmer an den Volfsverfammlungen, 
welche um diefelbe Zeit erſcheint. Sie follten zugleich die 
nen, die gefährliche Freigebigfeit Einzelner, dergleichen zum 
Beifpiel Cimon gezeigt hatte, durch Die Spendungen des 
reichen Staats zu verdrangen und die Bürger an denfels 
ben zu binden. Durch den Spott der Komödiendichter und 
den Tadel der Gegner ift diefe Einrichtung Übel berüchtigt, 
aber fie war ganz im Iintereffe des Demofratismus, und 
Darauf berechnet, Diejenigen, welche aus Trägheit oder Nei— 
gung zu anderen Gefchäften die Volksverfammlungen vers 
nachlaßigten, zum fleißigen Befuche derfelben zu vermögen, 
damit das Volk immer in gehöriger Anzahl da feyn möchte, 
um dem Einfluffe der ariftofvatifch Gefinnten entgegenzu: 
wirken. Auch an der Nichterbefoldung konnten fehr Viele 
Theil nehmen, da die Nichter aus dem Volke gewahlt 
wurden, und ihre Anzahl fich zuweilen auf fechstaufend 
belief, wo fie faft mit der Volksverſammlung zufammens 
floß ). Von fo vielen Banden gefeffelt, folgte nun aber 
auch das Volk mit unveranderlihem Vertrauen feinem 
Führer und Lenker Perikles, und fchirste **) ihn bei feinen 
Unternehmungen und Anordnungen, die Athen zu einer 


*) Die tägliche Befoldung für die Richter fowol als für die in 
der Volksverſammlung Erfcheinenden betrug 3 Obolen (2 Gr. 10 9f.). 
Man fieht übrigens aus Xriftoteles Politik, daß auch in anderen Staa 
ten diefe Beförderungsmittel der Demokratie angewendet worden find, 


**) Menn daher die Gegner des Perikles auch fein eignes Anz 
fehen nicht erfchüttern konnten, fo griffen fie dafür feine nächften 
Umgebungen an, und zwar fo, daß ew felbft fie nicht retten Eonnte, 
Solchen Angriffen erlagen Anaragoras und Phidias, Beide feine 
Freunde und die Pfleger feiner Sdeen. Der erftere mußte Athen verz 
laffen, der zweite wurde angeklagt und ftarb wahrfcheinlich im Ges 
fängniffe. Auch die fchöne und geiftreiche Afpafia, die Freundin, zu: 
legt die Gemahlin des Perikles, ward angeklagt, aber durch feine 
Eräftige Beredſamkeit gerettet. 
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außerordentlichen Größe erhoben. Denn jekt verelnigte 
diefe Stadt alle Seiten der Eultur in fich, und alle Rich: - 
tungen menfchliher Thätigfeit gingen aus ihr als einem 
lebendigen Mittelpunfte hervor; ein Zufland, den man nicht 
beffer befchreiben Fann als mit den Worten des Zenophon. 
„er bedarf nicht der Stadt Athen? fagt er. Nicht alle 
Länder, welche reich find an Kom und Heerden, an Öl 
und Wein? Nicht alle, welche mit ihrem Verſtande oder 
mit ihrem Gelde wuchern koͤnnen? Handwerker, Sophi— 
ften, Philofophen, Dichter, Die, welche nach fehens= und 
hörenswerthen Dingen begierig find, Die, welche fchnell 
vieles Faufen und verkaufen wollen, wo Fünnten fie diefes 
alles leichter erlangen als in Athen?” 


37. Kämpfe Athens bis zum Ausbruche des 
Peloponneſiſchen Krieges. 


(448 —432 vor Chr.) 


Waͤhrend ſich das Innere Athens unter des Perikles Leis 
tung auf die befchriebene Weife ausbildete, war der Staat 
zugleich mit mancherlei Kämpfen befchäftigt, um fich die 
Bundesgenoffen zur erhalten, und das eiferfüchtige Sparta 
von fich abzuwehren. Beides glaubte der befonnene Perikles 
‚ zu erreichen, wern Athen weder nach neuen Erwerbungen 
ftrebte, noch den Perferkönig durch Angriffe reizte, fondern 
nur auf das Nächfte, auf die Berhältniffe Griechenlands 
fein Augenmerk richtete. Als die Spartaner, bei Gelegen- 
heit eines Kampfes zwifchen den Delphiern und Phociern 
um die Behauptung des Delohifchen Heiligthums, den Erz 
fteren beiftanden, war Perikles gleich gefhäftig, die Pho— 
cier wieder in den Befig des Tempels zu fegen. Daß die 
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Athener in einem unglüdlichen Felezuge allen Einfluß auf 
Boͤotien verloren, war nicht die Schuld des Perikles, der 
ihn ſogar widerrathen hatte, fondern die des Tolmides, 
von der Gegenpartei *). Diele durch Athens Einfluß ver— 
triebene Böotier hatten ſich nämlich in den Befig mehrerer 
Städte gefeßt, und Tolmides, vol Vertrauen zu feinen 
vorigen glüdlichen Zügen, wollte fie wieder verjagen, aber 
das Athenifche Heer wurde bei Koronea gefchlagen, und 
Tolmides felbft blieb (447). 

Der unglüdliche Ausgang dieſes Unternehmens ſcheint 
für den Augenblid die Furcht vor Athen bei den Nachbarn 
vermindert zu haben, denn gleich darauf fiel Euböa ab. 
Dorthin ging Perikles mit Waffenmacht, aber kaum war 
er ans Land geftiegen, fo rief ihn eine nähere Gefahr zuruͤck. 
Megara, durch mancherlei Bedürfniffe an Athen gefeflelt, 
aber dem Stamme nach Dorifch, hatte fi mit Pelopon- 
nefifcher Hülfe empört und die Athenifche Beſatzung gro— 
ßentheils niedergemacht. Zu gleicher Zeit war auch ber 
fünfjahrige Waffenftillftand mit Sparta zu Ende gegangen, 
und die Spartaner fielen in das Attifche Gebiet ein. Alle 
diefe Gefahren wußte Perikles abzuwenden. Dem nod) 
ſehr jungen Spartanifchen Könige Pliftonar, welcher das 
Heer führte, war in dem Kleandridas ein Nathgeber zus 
gefellt, welcher dem Reize des Geldes nicht widerfiand. 
Die Spartaner gingen zurüd, und Perikles führte nachher 
in der Rechnung zehn Talente für nothwendige Ausgaben 
auf, welches ohne weiteres angenommen wurde. In Sparta 
wurden beide Heerführer zur Nechenfchaft gezogen. Plis 


*) Es ift ſchon oben (S. 483.) bemerkt, daß erft 444 diefe ari— 
ftofratifche Partei mit Thucydides unterlag. Es fcheint, daß viele 
fehr angefehene Bürger in diefem Kriege fielen; von Klinias, dem 
Bater des Alcibiades, wiffen wir es aus Plutarch. 
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ftonar mußte die Stadt verlaffenz ber entflohene Klean— 
dridas wurde zum Tode verurtheilt. Perikles wandte fich 
nun wieder gegen Eubda, und brachte die Abgefallenen zum 
Gehorfam zuridz aus der Stadt Chalci$ vertrieb er Die 
vornehmeren und reicheren Bürger, um hier, fo wie wahr: 
fcheinlich auch in den anderen Städten der Infel, die Berfaf- 
fung nach dem Mufter Athens in eine Volksregierung zu 
verwandeln, denn in diefer Ähnlichkeit der Verfaſſungen fah 
man das feftefte Band zwifchen dem herrfchenden Staate 
und den Beherrfchten. 

Troß aller Diefer gegenfeitigen Anveizungen und Feind» 
feligteiten uͤberwog der Wunfch, Griechenland vor einem 
Kriege, welcher es an der Wurzel angreifen mußte, zu be— 
wahren, in Sparta und Athen noch immer, und es kam 
(445) ein dreißigjähriger Friede zu Stande. Perikles muß 
die Nothwendigkeit, den Frieden wenigftens für jest noch 
zu erhalten, am lebhafteften gefühlt haben, denn er Foftete 
Athen manches Opfer. Es mußte die nod) beſetzten Städte 
Niſaͤa, Pagaͤ und Troͤzen verlaſſen; wahrfcheinlich beſtaͤ— 
tigte auch der Friede die ſchon geſchehene Verzichtleiſtung 
auf Boͤotien und Megara. Im erſtern Lande behielt Athen 
jedoch noch immer einigen Anhang. Gegen den letztern 
Eleinen Staat entftand ein folcher Haß, daß den Megarern 
aller Verkehr nach Attifa und den unterworfenen Hafen 
gänzlich unterfagt wurde. 

Nach dem Frieden wurde Samos Gegenftand der 
Aufmerkfamkeit des Perikles. Diefe Inſel, welche durch 
ihre Macht und ihren Geift der Athenifchen Seeherrfchaft 
Gefahr zu drohen ſchien, war damals in einen Krieg mit 
Milet verwicelt, und Athen nahm fich des legten an. 
Perikles erſchien an der Spige einer Flotte, die Samier 
mußten ihre oligarchifche Regierungsform abjchaffen, und 
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Geiſeln ftellen. Als aber die Athener den Ruͤcken gewandt 
hatten, erlangte die ariftofratifche Partei mit Hülfe des 
Derfiichen Satrapen in Sardes wieder die Oberhand. So: 
gleich folgte Byzanz dem Beifpiele des Abſalls, und eine 
Perſiſch-Phoͤniciſche Flotte war bereit, den Samiern zu 
Hülfe zu Fommen. Aber Perikles Fam fehnell wieder 
herbei, um ein Unternehmen zu unterdrüden, welches mit 
jedem Augenblide an Bedeutung und Gefahr zunahm. 
Schwächer als die Samifche Flotte, griff er fie dennoch an, 
und die durch ihn wohlgeubten Athenifchen Seeleute tru= 
gen den Sieg davon. Die Stadt Samos wurde zu Lande 
und zu Waffer eingefchloffen, und Perikles ging mit der 
Hauptmacht den Phönicifchen Schiffen entgegen. Dies 
machten fich die Samier, von Muth und Verzweiflung ges 
trieben, zu Nutze; fie griffen die zuruͤckgelaſſenen Schiffe 
an, fchlugen fie, und waren wieder Herren des Meeres, 
bis Perikles zurückkehrte. Doch leifteten fie auch dann, ſo— 
wol mit ihren Schiffen als hinter ihren Mauern, gegen 
die Perikles ganz neue Belagerungsmafchinen gebraucht ha= 
ben foll, noch lange Zeit einen tüchtigen Widerftand. Im 
neunten Monat der Belagerung aber zwang fie Perikles 
zu Bedingungen, die ihre Macht völlig brachen. Sie muß: 
ten ihre Mauern niederreißen, ihre Schiffe ausliefern, Gei- 
feln ftellen, und zweihundert Talente als Kriegskoften be: 
zahlen (440). Auch Byzanz mußte fich wieder unterwerfen. 
Bei feiner Ruͤckkunft hielt Perikles zu Ehren der bei Sa— 
mos Gebliebenen eine fo herrliche Nede, daß die Frauen, 
als er vom Rednerſtuhl herabftieg, ihn mit Blumen und 
Bändern befranzten, gleich einem Sieger in Wettfpielen. 
Nur Elpinice, Cimons Schwefter, rief ihm im Geifte ihres 
Bruders zu: „bift du diefes Nuhmes werth, da du uns 
nicht, wie mein Bruder, im Kampfe gegen Phönicier und 
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Meder, fondern bei der Unterjochung verwandter und be: 
freundeter Städte, fo viele und treffliche Bürger raubſt?“ 

Athen, mit feinen zwanzig bis dreißigtaufend freien 
Bürgern, bildete nun den Mittelpunkt eines Gebiets, wel— 
ches die Alten ein Neich genannt haben. Bon der Nähe 
Cyperns bis an das Schwarze Meer, und an den metall 
reichen Küften Thraciens bis nach Eubda hin, erftredte es 
fich, und an vierzig Inſeln in diefem heile des Meeres 
huldigten dem feeherrichenden Volke. Perikles ftvebte aber 
noch weiter, und wollte feine Vaterſtadt an die Spike eines 
noch größern Bundes ftellen. Er that den Borfchlag, daß 
von allen Griechen in Europa und Aſien jede große und 
Fleine Stadt einen Abgefandten nach Athen, als dem wuͤr— 
digften Vertreter von ganz Hellas, fchiden folle, um zu 
berathfchlagen über die Wiederherfiellung aller Zempel, 
welche die Perſer zerftört, über die Loͤſung der Geluͤbde, 
die Griechen in jenen Zeiten de3 Kampfs den Göttern ges 
than, und über die Angelegenheiten des Meeres, damit Alle 
es frei befahren möchten, und Alle in Frieden leben Fünn> 
ten. Aber diefer Gedanke, die fchönfte Blüthe der Kraft 
des Perikles und feiner Stadt, reifte nicht zur Frucht, Denn 
die Laced&monier widerſetzten fich der Ausführung deffelben 
mit aller Macht. Diefe große VBerfchiedenheit der Richtung 
und des Sinnes in den beiden Staaten, der fletS weiter 
fchreitende und nach neuen Dingen begierige Geifl der Athe— 
ner, und das Verharren der Spartaner bei Dem beftehenden 
Zuftande und ‚ihre darauf gegründeten Anfprüche, führten 
nunmehr von einzelnen Kämpfen zu eingm großen über das 
Dafein entfcheidenden Kriege, dem berühmten Peloponnes 
fifchen, der wiederum einen neuen, merfwirrdigen Wende: 
punkt für die Griechifchen Verhältniffe bildet, 


Leipzig, gedrudt bei Tr. Brodhaus. 
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